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CLXIh Bandes erstes Hefl. 



I* Physik, Ohemie und prakttoehe 

PhäniMele« 



Ueber die Nadiwekmig des Pkospkore ii Ver- 

giftungsfällen; 

von 

Professor Dr. Hermann Ludwig in Jena. ' 

% Die AbBcheidung des Phosphors iii Sübatsius wird, . 
bei gerichtiiöh-chemiaolien Untersuchungen von Phosphor- 
Vergiftung das Ziel des Analytikers sein müssen; neben- 

bei hat derselbe die charakteristischen Lichterscheinungen 
des verdampfenden und verbrennenden Phosphors zu con- 
statiren, um so mehr; als häufig nur diese Phosphöres- 
cenz allein noch zu beobachten ist, während jede Ab- 
scheidung substantiellen Phosphors an den geringen 
Ifengen desselben und seiner Vermengung mit frem- 
den Stoffsn Scheiter^ In manchen F&llen wird die 
Erzeugung von Phospborwasserstoffgas das Mittel zur 
Entdeckung des Phosphors abgeben können. 

A. Bu ebner sen. ist einer der ersten, welche sich 
mit der Frage des Nachweises von Phosphor in gericht- 
lich-chemischen Fallen gründlicher beschäftigen. Seine 
Beiträge sur Toxikologie des Phosphors im Repertorium 
für die Pharmaeie 1845, 2. Reihe, 38. Bd. S. 206 ^ 225 
sind sehr belehrend. Nach3nchner reagirt bei Phos- 
phorvergiftung nicht nur der Inhalt des Magens, sondern 
auch der des Dünndarms bis in den Blinddarm hinab 
sauer. Dr. Asch off fand bei einer Leiche, die 48 Stunden 
nach geschehener Vergiftung mit Phosphorlatwerge der 
A^. a.Phana. CLXIL Bds. 1. Hfl. 1 
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Obduction unterworfen wurde, im Mag^ iiii4 Daipmkaisal 
noch kleine Phosphorkörnchen und reichliche Mengen 
von phosphoriger Säure und Phosphorsäure. Derselbe 
Analytiker {Archiv der Pharm. 1845, Bd. 41. S. 84) £uid 
bei einer Leiohei die fast 2 Jahre im Grabe gelegen, im 
Magen, Darmkanal und in der Harnblase eine Menge 
UtinerHvyitattt yon photpiKiraaayar Anuaoniak-lVilkQrde, 
aber keine freie Phoephorsäure (eben so wenig Arsenik). 

Jedenfalls, sagt Asch off, macht das häufige Vor- 
kommen der phosphorsauren Salze im menschlichen Kör- 
per die Untersuchung bei vermutbeter Phosphorvergiftung 
nach länger eingetretener Verwesung in so weit schwie- 
rig, dass man nicht mit Bestimmtheit behaupten kann, 
die. Vergiftung sei durch Phosphor bewirkt. 

Lassen die pathologisch- anatomischen Erscheinungen 
vermuthen, dass Vergiftung mit Phosphor vorliegt, so 
würde ich, sagt A. Buchner sen., die Contenta des 
Magens und den Darmkotb, jeden Theil für sicb^ mit 
vielem Wasser verdünnt in einer Retorte mässig eriiitzen 
und bei mdglichet beschränktem Luftsutritt den etwa in 
der* Masse serstrenten Phosphor snsammenschmeben; 
denn die Auffindung des Phosphors in' Substans wftre 
der erste und unumstösslichste Beweis einer Phosphor- 
vergiftung. 

Man müsste dabei merken, ob sich etwa Phosphor- 
gemch, Kauch von gebildeter phosphoriger Säure und 
Leuchten im Finstem zeigen. 

Die schleimige Beschaffenheit der organischen Stoffe, 
die Verbindung des Phosphors mit Fett können dieses 
Zusammenschmelzen zwar hindern, allein nach beträcht- 
licher Verdünnung mit Wasser schmilzt der Phosphor in 
der erhitzten Flüssigkeit leicht ausammen und sammelt 
sich als zusammenhangende Masse am Boden des Ge- 
fitoses; das Wasser braucht dabei nicht zum Sieden er> 
hitst zu werden (Phosphor schmilzt nach Desains b^ 
420^3 C, nach J. Davy bei 44^,6 C, nach Heinrick 
bei 469;25 Geis.; er erstarrt bei 400Cels., wobei seine 
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Temperatur wieder nach Heinrich auf 46^,26 C. steigt. 

Ludwig). 

Den im Wasser tinl9s1icben Rückstand bringt man 
nach A. Bu ebner sen. nach dem Erkalten in eine 
Reibschale und sucht in demselben nach Phosphorkörn- 
chen (die sich am Grande der Flüssigkeit finden müssen^ 
da das specifis^he Gewicht des .Phosphors = 1,896 nach 
Boeckman « 1,826 bis 1,840 nach Schrötter ist 
Ludwig.) 

Sollte auch dieses Zusammenschmelzen nicht gelun- 
gen und der Phosphor noch mit Fett und Schleim ver- 
bunden sein, so würde sich derselbe doch beim Erwär- 
men und Heiben der Masse im Finstern durch das Rau- 
chen, Leuchten und Brennen mit vpUer Gewissheit su 
erkennen geben. 

Zur quantitativen Bestimmung des Phosphors könnte 
die Masse mit erwilrroten .Aether^ oder nach R unke Ts 
Empfehlung mit Scliwefelkohlenstoff anhaltend geschüt- 
telt werden, um den Phosphor aufzulösen. 

Die Beantwortung der Frage, ob phoephorige Säure 
im Inhalte des Magens oder der Gedärme vorhanden sei 
oder nicht, hält A. Bu ebner sen. für eben so wichtig 
und entscheidend, wie die Ausmittelung des substantiellen 
Phosphors selbst, weil der normale menschliche Organis- 
mus wohl Phosphorsäure, aber keine phosphorige Säure 
enthält. 

Ist freie Phosphorsäure oder gebundene Phosphor- 
sUure in grosser Menge vorhanden, so könnte daraus nicht 
mit Gewissheit, sondern nur mit einem hohen Grade von 
Wahrscheinlichkeit auf geschehene Phosphorvergiftung 
geschlossen werden. (A. Büchner.) 

Eine praktische Ausführung des Buchner'schen Ver- 
fahrens theilt Prof. Dr. von Gorup-Besanez, Repert. 
für Pharm. 1850. 3.R. 6. Bd. S. 313— 324, mit und rühmt 
dasselbe als em sehr zweckmässiges. Der von Gorup- 
Besanez mitgetheilte Fall ist in mehr als einer Hinsicht 
merkwürdig. So waren, um nur eii\ß zu erwfthneni einige 

1» 
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steoknadelkopfgrosse Körnchen Phosphor bei der Section 
ala gelbtiehweisse sanilkonkiüinliche Körperohen ausge- 
lesen, in Papier Terwahrt^ bei Sommertemperatar mehrere 
Meilen weit transportirt worden. Als Gorup-Besanez 
das Papierpacket öfinete; war von Phosphor nichts mehr 
zu finden, vielmehr war das Papier mit Phosphorsäure 
getränkt! 

Im Herbst 1851 wohnte ich einer Assissensitzung in 
Glessen bei, in welcher Barbara Weiss aus Waltersdorf, 
angeklagt ihr Bi^ähriges Kind durch Phosphorbrei ge- 
tödtet zu haben, verurtheilt wurde. Prof. H. Will hatte 
noch 0^065 Gnn. Phosphor in Substanz mechanisch aus 
dem Inhalte des Magens und Darmkanals der Leiche ab- 
geschieden, ungeachtet die letztere schon 6 Wochen im 
Grabe gelegen hatte. 

Bei Behandlung^ stärke mehlhaltiger Maasen mit ver- 
dünnter Salzsäure in der Wärrae wird ihr Stärkemehl 
rasch in Dextrin und Zuoker übergeH&hrt und aus der 
nun dfinnflüssig gewordenen Mischung kann sich der 
substantielle Phosphor leichter absetsen ab aus schleimi- 
gen Flüssigkeiten. 

Beim Erhitzen solcher verdachtigen Mischungen, zum 
Zweck des Zusammenschmelzens vorhandenen Phosphors 
ist zur Verhütung der Oxydation desselben das Hindurch- 
leiten von Wasserstoffes durch die Retorte anzuempfehlen. 

J. E. Schacht in Berlih {Archiv der Pharm. 1861^ 
2. R, 66. Bd. S. 165 — i72) hatte 1848 einen Salat zu 
untersuchen, der aus Kartoffeln, sauren Gurken und Ho- 
nig mit vielem fetten Oel bestand. Im Üunkeln ent- 
wickelten sich aus demselben leuchtende phosphorische 
Dämpfe und beim Erwärmen erschien der Salat als eine 
feurige Masse, aus welcher von allen Seiten beim Um- 
rühren PhosphorfliMnmchen hervorbrachen. Allein wegen 
grosser Menge des anwesendjen fetten Oeles gelang eine 
Abscheidung des Phosphors auf mechanischem Wege 
nicht; eben so wenig durch Behandlung des Salats mit 
Schwefelkohlenstoff. Dieser Salat enthielt überdies noch 
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ein Bleioxydsalz, wahrsoheinlich Bleisucker in Lösung; 
Durch Destillation desselben mit Wasser wurde eine 
klare, sauer reagirende, farUose, ttbelriechende Flflssig- 

keit erhalten, welche Silberlösung reducirte und aus 
einer Quecksilberlösung Calomel fällt. 

Schacht theilt sodann einen zweiten Fall von Phos- 
phorvergiftung mit, bei welcher er Magen und Speise- 
röhre der Vergifteten au untersuchen hatte. Der Ver> 
dacht lag vor, dass Phosphorbrei zur Vergiftung gedient 
hatte. Auf diesen Verdacht hin erwärmte er den auf- 
geschnittenen Magen in einer Porcellanschale über der 
Spirituslampe an einem dunklen Orte, wobei nach kurzer 
Zeit einige schnell verschwindende glitzernde Funken 
sichtbar wurden. £r versuchte nun, den Phosphor auf 
mechanischem Wege absuscheiden, welches ihm durch 
folgende Manipulation gelang. Der Magen wurde zer- 
schnitten, die grösseren Theile mit der inneren Seite ' 
nach aussen auf der flachen Hand ausgebreitet und wäh- 
rend aus einer Spritzflasche ein feiner Wasserstrahl dar- 
auf geleitet ward, vermittelst eines hölzernen Spatels die 
Magenwände abgeschabt Die kleineren Stücken wurden 
mit dem Spülwasser al^ewaschen. Mit der Speiseröhre 
wurde- ebenso rerfahren^ und das Abspülwasser einige 
Zeit bei Seite gestellt Darauf wurde von dem entstan- 
denen Bodensatze, der aus einer höchst geringen Menge 
eines gelblichen Pulvers und aus griesartigen Fett- und 
V Fleischklümpchen bestand, das Leichtere durch Schläm- 
men getrennt, bis etwa eine halbe Unze flüssiges Ge- 
menge zurückblieb. Dieses wurde in einen Beagenscy- 
Imder gebracht und letzterer unter fortwährendem Bewe- 
gen in kochend heisses Wasser eingetaucht Hierdurch 
gelang es die Fettklümpchen von detp Phosphor zu tren- 
nen; letzterer sammelte sich am Boden, erstere vereinigten 
sich zu einer Fetthaut an der Oberfläche der Flüssigkeit. 
Der Oy linder wurde nun schnell abgekühlt und sein In- 
halt in eine flache Schale ^gegoesen. Der Phosphor war 
zu einer Kugel von der Qrdsse eines grossen Stecknadel- 
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kopfes eusammengeBohmolzen. Ein Theil wurde zu Ver- 
bfennungsveniuobeii yerbraucbt, der Rest in einem mit 
Wasser gefölhen Cyiindergläscben dam Untersncbungs- 
bericbte beigelegt 

Weiter destiliirte Scbftcbt Wasser über Magen und 
Speiseröhre und prüfte das Destillat mit Silberlösung auf 
pliospborige Säure, oxydirte diese durch Salpetersäure 
und erkannte die so gebildete Phosphorsäure in ihrem 
Verhalten gegen Silbersalpeler und salmiakbaltige ammo- 
niakaliscbe Bittersalslösung. 

Die phosphorige Sfture des Destilkts rQbrt nach 
Schacht 's Versuchen von der Oxydation der mit den 
Wasserdämpfen entweichenden Phosphordämpfe durch den 
Sauerstoff der Luft in den Destillationsgefassen her; in 
Folge dieser Oxydation entstehen während der DestÜla- 
tioQ die weissen ^^ebel. 

Mitsoherlioh aeigte^ dass die phospborigen Säuren 
als solche sich nicht mit den Wasserdttmpfen verflüchti- 
gen können, und dass die blosse Reduction des Silber- 
salzes durch das Destillat ein trügerisches Erkennungs- 
mittel der phosphorigen Säure sei, da Aldehyde, äthe- 
rische Oele u. s. w., ähnliche Keduction bewirken. Des- 
sen ungeachtet ist es wichtig, den Kacbweis von Säuren 
des Phosphors im Destillat an liefeni, wie Schalt ge- 
than, weil bei Abwesenheit von substantieUem Phosphor in 
dem Destillate die Erkennung von Phospborsäure in dem- 
selben den Beweis für den zu Anfang jder Destillation 
vorhanden gewesenen Phosphor abgiebt. 

Schacht räth dringend an, selbst bei Nachweis des 
Phosphors auch aodi auf metallische Gifle au prOfen» 
um späteren Euiwürfen gerüstet entgegentreten au kijnnen. 

Uebeyr die UnverSnderlichkeit des Phosphors in einge- 
trockneter Phoephoriatwerge berichtet W e i m an n , Apothe- 
ker in ürünberg {Arch. der Pharm. 1845, 2. R. 48, Bd. S. 312 
— 219). Es ist von hoher Stelle herab die Meinung aus- 
gesprochen worden, dass Phosphor in Form einer Lat- 
werge sich bald oxydire und binnen wenigen Tagea 
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unschädlich werde. Nach Weimann's £rfahniiigeii ist ' 
solches nicht der Fall. Die Phosphoriatwerge «us PIms- 
phor, Mehl und Wasser, mit oder ohne Battemisali 
zeigte nach 5monatlicher Aiifbewahi^ng an der Lvft 
rmohliche Mengen substantiellen Phosphors; namentlich 
die butterfreie Mischung, die zu harten flinteusteiuartigen 
Massen zusaramengetrocknet war. 

Lassaigne {Chem. j^harm, CentrbL 6. Juni 1850) be- 
obachtete bei Vergiftungsyersnchen mit Phosphor bei 
einem Hände, dass in dem AusgebrocheiieD, welches 
6 Tage lang auf dem Boden der Luft ausgesetat bliebe 
sich der Phosphor noch deutlich nachweisen liess. 

Orfila empfiehlt zur Aufsuchung des Phosphors in 
Gemengen, aus denen man denselben mechanisch nicht 
abscheiden kann, einen Theil des Gemenges auf einer 
heissen Eisenplatte zu einer möglichst dünnen Lage ans- 
flibreiten. Der Phosphor verbrennt dann mit seinen be- 
kannten Charakteren und im Dunkeln aeigt das Qemenge 
einaelne leuchtende Puncto. {OrfUa, Lekrh* d, ToteUpologie, 
Krupp's üebenetsBung^ 17% 8.64. 1S6B,) 

E. Mitscherlich's Methode durch Destilla-' 
tion den Phosphor bei Vergiftungen nachzu- 
weisen. (Journ. für prakt, Chemie. 66. Bd. S. 238 — 244. 
1856.} Sie besteht darin, die verdächtige Substana z.B. 
Phosphormehlbreiy sogenannte Phospborkiwergei mh etwas 
Sobwefelstture und der nöthigen Menge Wasser versste^ . 
in einem Kolben mit aufgesetstemOasentwickeUmgsrohre 
bei guter Abkühlung des Destillats zu destilliren und 
während der Destillation sein Augenmerk auf das Leuch- 
ten zu richten, welches da statt findet, wo die Phosphor- 
dämpfe in den abgekühlten Schenkel des Gasentwicke* 
lungsrohrs eintreten. Bei nicht zn kleinen Mengen Phos- 
phors erhält man dabei in dem yorgel^gten Qefitsse über- 
destillirten Phosphor in Kfigdi&hen. Man kann bei Ver- 
wendung von 6 Unzen Masse zur DestiDalioB, noch 1/40 Gran 
Phosphor in derselben entdecken, niithin '/jqqqqq Phosphor. 
Beim Abdeatiiliren von 3 Unzen Flüssigkeit hält das 
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Leaokten 1/2 Stande lang an. Aach nach 14tägigein 
Stehenlassen des oach halbstündigem Kochen geöflnetea 
Kolbens zeigte steh beim Wiederbeginn der Destillation 

das Leuchten von neuem. 

Enthält die Flüssigkeit Substanzen, die das Leuchten 
des Phosphors überhaupt verhindern, wie Aether, Alko- 
hol, Terpentinöl, so findet, so lange diese übergehen, 
kein Leaehken statt Da Aether und Alkohol jedoch sehr 
bald abdestilliTt sind, so tritt aaoh sehr bald nachher das 
Leuchten em. Ein Zusata Ton Terpentinöl verhindert 
das Leuchten. Ammoniak, welches störend wirken könntCi 
wird durch die vorhandene Schwefelsäure gebunden. 

Phosphorige und Phosphorsäure, als solche, sind durch- 
aus nicht mit den Wasserdäiupfen überdeatillirbar ; allein 
durch theilweise Verbrennung des Phosphors auf seinem 
Wege dordi das Kühlrohr kann phosphorige Säure ent- 
stehen und in das Destillat gelangen. Die Reduction 
der Silberlösung durch das Destillat, so wie die Bildung 
vonCalomel aus Subiimatlösung kann ausser durch phos- 
pborige Säure auch durch organische Substanzen des 
Staubes bewirkt werden; eine mikroskopische Unter- 
suchuDg solchen Staubes ergab die Anwesenheit von In- 
losionsthiercheni Pilisporen, Mist u.s.w. 

Bei forensischen Untersuchung^ ist nachMitscher- 
lich auf diese Reduetionen gar kein Werth zu legen; 
eben so wenig auf die Nachweisung der Phosphorsäure 
im Magen, den Därmen und ihren Inhalt, da diese in 
normalem Zustande Phosphorsäure und phosphorsaure 
Salze enthalten. (£. Mitscherlich.) 

In Benig auf den Nachweis der phosphorigen S&ure 
im DeeüUate durch Mdung von Phosphorsäure aus der- 
■eibeUi besiehe ich mich auf das oben bei Schacht's 
Versuchen Gesagte. Anstatt des Mitscherlich'schen De- 
stillationsapparates mit senkrecht stehendem Kühlrohre, 
wende ich lieber einen absteigenden Liebig'schen Kühler 
an, bei welchem der sonst aus Metallblech gefertigte 
Ktthlcylinder durch einen solchen aus Glas ersdzt ist^ 
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beispielsweise durch einen abgesprengten Retortenhals, 
durch dessen mit Körken verschlossene Oefiiiungen das 
Destillinohr hindurchgesteckt ist. Wasserzofluss und 
Abflass, wie allbekannt hergestellt. Anstatt der von 
Mitscherl ich empfohlenen Schwefelsänrey zamAnaftnren 
derDeetillatioiismiacliiuigy ziehe ich Salzslnre vor, nament- 
fieh dann, wenn es meh neben Phosphor auch am die 
Nachweisung des Schwefels von Zündhölzchen handelt 
(Ludwig.) 

Scherer's Veränderung des Mi tscherlioh- 
sehen Verfahrens. {Awnu der Chsm. u. Phami. Novem- 
ber 1859.) Das verdächtige Gemenge wird mit Schwefel- 
sftare, Wasser und Kalkspaih destiUirt^ nm durch- die 
entwickelte KoUensinre die Oxydation des destilliren- 
den Phosphors zu verhüten. Erkennung des Phosphors 
durch Scliwärzung des salpetersauren Silberoxydanimo- 
niaks im Dampfe des Wassers, worin der Phosphor ge- 
kocht wird. 

In Fällen, wo nur phosphorige Säure zogegen ist, , 
bringt man die Mischong mit verdSnnter SchwefelsSare 
nnd reinem Zink in den MitscherlicVsehen Apparat nnd 

erwärmt so lange als das entwickelte Wasserstoffgas noch 
Phosphorwasserstoffgas mit sich ftihrt. Letzteres leitet 
man zur Fixirung des Phosphors in eine Lösung des 
salpetersauren Silberoxjds. 

Kadi Hans Landolt Ittsst sioh^ nicht selbst^t- 
aiindliches Phosphorwasserstofl^as in selbstentsündliches 
Qas verwandeln, wenn man dasselbe in reine, von 
Untersalpetersäure freie Salpetersäure von 1,3 bis 1,4 
spec. Gewicht leitet, der man 1 bis 2 Tropfen rothe 
rauchende Salpetersäure zugefügt hat. Jede Blase des 
Phosphorwasserstoffgases entflammt sich unter Bildung 
dar Phosphorrtoredampfiringe. 

A.Lipowits's Etttdeckungsmethode des Phos- 
phors. (Poggendorffs Ann, 90, Bd. $00^606; därau$ 
im ehem. pharm. Centrbl. 1. März 1854. No, 10. S. 157 
158.) Man prüfe zuerst, ob wahrnehmbare und isolirbare 
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Phosphorstückchen vorbanden sind; ist dies nicht der 
Fall, so versetze man, nachdem auch die Abwesenheit 
von freier Schwefelsäure nachgewiesen ist, bis zur schwach- 
sauren Beaction mit verdünnler Schwefelsäure. Darauf 
bringe man das Gemenge mit mdireren Stückchen reinen 
Schwefels in eine tubolirte Betörte mit leicht angelegter 
Vorlage und beginne die Destillation. Nach halbständi* 
gern Kochen lässt man erkalten und findet am Boden 
der Retorte die zugesetzten Schwefelstückchen, welche 
den vorhanden gewesenen Phorphor in sich aufgenom- 
men haben. Man liest sie aus, spült sie mit Wasser ab 
und prüft sie auf Phosphor. Sie leuchten beim Zerrei- 
ben, so wie beim Erwftrmen im Wasserbade. Noch 
Vi 40000 ^bosphor ist solcher Gestalt nachweisbar! . Im 
Destillate findet man phosphorige S&nre, nach Schacht's 
Methode erkennbar. 

Otto {Anleitung zur Ausmittelung der Gifte, 2. Auflage, 
1867, 8^78) sagt über Lipowitz's Methode: Versuche, 
die ich nach diesem Verfahren im Laboratorium habe 
anstellen lassen, eichen ebenfalls stets ein gutes Be- 
sultat. 

Dr. Birkner (Cctsp^t^s VieHeljahriicJ^. ßlr feriehüklhe 
und öfwiiUehe Medicin. 1858, 13, Bd. 1. Heft. S. 92) rühmt 
Lipowitz's Methode als eine vortreffliche und erprobte 
dieselbe durch zahlreiche Vergiftungsversuche an Kanin- 
chen. Der Schwefel verbindet sich unter Wasser beim 
Erwärmen sehr leicht mit dem Phosphor; die Phosphor^ 
erscheinungen, nämlich Geruch und Leuchten beim Bei* 
ben des phosphorhaltigett Schwefels^ sind deutlich wahr- 
zunehmen und machen sidi selbst noch nach 9 Monaten 
bemerklich. Ein Milligramm Phosphor in 8 Unzen Was- 
ser, also 1/200000; kann noch erkannt werden. Verfaulte 
organische Theile, im Gemenge mit phosphorsaui-en Sal- 
zeU; entwickeln keine Phosphorerscheinungen. (B i r k n e r.) 

£. Mttider's Versuche Uber Auffindung des 
Phosphors bei Vergiftnngen (Arekivßir hoü, BeUrüge. 
ISeOf daraus in 8ehmide$ JäM, 110. Bd. 8. 168. 1861). 



Digitized by Google 



Nachweüung des Phosphors in Vergtßungsfäüen, 11 

Prüfung der Methode von Lipowitz. Wie ange- 
geben, beruht diese Methode darauf dam Stückchen 
Schwefel mit der zu unterBnohenden Substanz digerir^ 
PhoBphor, wenn er in freier Form voriianden ist aufneh- 
men und dann im Dunkeln leuchten. 

Phosphor verbindet sich im geschmolzenen/ wie im 
ungeschmolzenen Zustande sehr leicht mit Schwefel und 
diese Verbindung phosphorescirt bei gewöhnlicher Tem- 
j^ratur, wie in - der Wärme. Da aßer Schwefel bei 
höherer Temperatur gldch&lls phosphorescirt, so darf 
die Erwärmung nicht über 100<>C. gehen. 

Das Kochen der Masse ist unpassend, da Phosphor 
dabei mechanisch weggeführt und auch seine Oxydation 
befördert wird. 

Die Reaction wird empfindlicher, wenn man die 
phosphorhaltige Masse bei 45 — öO^^C. digerirt, anstatt 
zu kochtti^ weil dann weniger Phosphor- und Schwefel- 
pliosphordampf mit den Wasserdämpfen hinweggefuhrt, 
weniger Phosphor oxydirt und weniger Schwefelphosphor 
durch das Wasser zersetzt wird. Am besten ist es, 
einen starken Kohlensauregasstroni durch die in einen 
Glaskolben mit langem Halse befindliche Masse zu trei- 
ben, Zündhdzköpfcheni welche Phosphor und Schwefel 
enthalten^ geben nie ihren ganzen Phosphorgehalt an die 
Schwefelstttckchen ab, mit denen sie z. B. im Speisebrei 
' digerirt werden. 

Die erzeugte Verbindung kann aus P2S, PS bis PS** 
bestehen. Sobald sie nur beim Erwärmen phospliores- 
' cirt, besteht sie vielleicht aus PS*2, während die bei ge- 
wöhnlicher Temperatur phosphoresoirenden Verbindungen 
' P2S bis PS sein können. Je weniger Phosphor sie ent- 
halten^ desto schwieriger werden sie durch das Wasser 
zerkgt. Diese Verbindungen sind überhaupt nicht be« 
ständig: Bleizuckerpapier in den von solchen Verbindun- 
gen entweichenden Wasserdarapf gehalten, schwärzt sich 
durch Einwirkung des gebildeten Schwefelwasserstoffs 
(PS3 -|. 3H0 s= 3HS + P03). Sobald die Verbindung 
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aufhört beim Erwärmen zu phosphoresciren, schwärzt der 
davon entweichende Wasserdampf auch das Bleipapier 
nicht mehr. Leitet man Wasserdarapf, der mit Phos- 
phordampf gesfttti^ ist, «über Sohwefeli so nimmt letzterer 
keinen Phosphor auf. 

Prttfnng der Methode von Mitscherlich. Man 
destillirt die verdächtige Substanz mit Wasser in Glas- 
apparaten und condensirt die Dämpfe durch eine abge- 
kühlte Röhre; ist Phosphor vorhanden, so erscheinen an 
der Stelle, wo der Dampf beginnt sich abzukühlen, leuch- 
tende Ringe. Diese Methode ist äusserst empfindlich 
und hat vor der von Lipowita den Vorzug, dass der 
mit Wasser mechanisch fortgeführte Phosphor, wenn er 
nicht in allzu geringer Menge vorhanden war, zum Theil 
im Destillate als solcher aufgefunden werden kann. 
Hauptsache ist dabei die Aiischliessung von Licht, da ja 
die Reaction auf der Wahrnehmung des phosphorischen 
Lichtes beruht; selbst die Alkohol lampe wirkt bei klei- 
nen Phosphormengen störend. Mulder, empfiehlt fol- 
gende Modificatkm des Apparats, wohei alles Licht aus- 
geschlossen ist. 

Der Abkühlungsapparat wird in einen Kasten von 
Pappe gestellt, der auf einer Seite offen ist und eben- 
daselbst mit einem Vorhange versehen ist, der kein Licht 
hindurchlässt. Der Kolben mit der auf Phosphor zu prü- 
fenden Masse steht in einem Sandbade und die gläserne 
Böhre, welche nach dem im Pappkasten befindlichen 
Apparate führt, durchbohrt diesen Kasten an der hinteren 
Seite. An der oberen Wand dieses Kastens ist eine Oeffuung 
für die Trichterröhrc gemacht, durch welche das Wasser 
nach dem Kühlapparate fliesst; das erwärmt abfliessende 
Wasser wird in einem Glase aufgefangen. Wenn man nun 
den Kopf in den Kasten steckt und denselben mit dem 
Vorhange bedeckt^ so ist alles Licht ausgeschlossen und 
'man sieht die Lichtringe stärker leuchten. Die geringste 
Phosphorescenz kann so mit Sidierheit wahrgenommen 
werden. 
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Verbindung der Methode von Mitscherlich 
mit der von Lipowitz. Mulder empfiehl^ den Phos- 
phor nach Lipowits iremifttelfft Schwefels asu sammeln 

und den Schwefelphosphor in Mitscherlich's Apparate 
auf das Leuchten zu untersuchen. Die Isolirung des 
Phosphors geschieht vorher durch Schwefelwasserstoff- 
Schwefelkalium KS, HS. Wenn man nämlich phosphor- 
haltigen Schwefel unter Wasser mit KS, HS zusammen* 
reibiy so wird an&ngs . nur Schwefel au%eldst und es 
bleibt eine Verbindung von Phosphor mit weniger Schwe- 
fel in Gestalt einer weichen, bei gewöhnlicher Tempera- 
tur stark phosphorescirenden Masse zurück, die wohl ein 
Gemisch von P^g mit PS ist. Sobald diese weiche Ver- 
bindung erscheint, oder sobald Überhaupt der Ueberschuss 
von Schwefel gelöst ist, wendet man eine verdttnntere 
Lösung des KS, BS an, die man Öfters erneuert - 

Mulder fasst seine Methode der PhX)sphor- 
aufsuchung in Folgendem zusammen: Zuerst 
werden die etwa vorhandenen Stückchen Phosphor oder 
Zündholzköpfchen u. dergl. ausgelesen. Sind diese nicht 
vorhanden, so nehme man eine geringe Menge der innig 
gemengten verdftohtigen Masse und digerire sie auf dem 
Wasserbade bei etwa 500 0. mit Stuckchen Schwefel * 
in einem Glaskolben mit langem Halse in einem Kohlen- 
säurestrome. Darauf sammele man die Schwefelstück- 
chen, spüle sie mit Wasser ab und untersuche sie im 
Apparate von Mitscherlich. Die Grösse und Form 
der Schwefelstückchen ist nicht gleichgültig; Lipowitz 
niinmtsieerbsengross. Sie dürfen nicht eckig sein, auch 
nicht mit fein zertheiltem Schwefel bedeckt Am besten 
ist es, Schwefel in der Wärme 'zu erweichen, einen dün- 
nen Draht in denselben zu bringen und kleine Kugeln 
daraus zu formen. Man wirft einige derselben in den 
Kolben, bewegt sie in der Flüssigkeit auf und ab und . 
untersucht sie von Zeit zu Zeit auf ihre Phosphorescenz, 
indem man eins dieser Kügelchen in einer Porcellan- 
schale auf dem Wasserbade erwftrmt. Zeigt sich Phos- 



Digitized by Google 



14 Ludtoig, 

pboreseeos, so kami man die TonLipowitE angegebene 
Beaction mit salpeterBaurem Silberoa^ and andern ^e« 
tallsaken versuchen, welche die Verbindung des Phofi* 

phors und Schwefels zerlegen, oder man kann auch das 
Vorhandensein des Phosphors durch Oxydation mit Sal- 
petersäure darthon. Man würde den Schwefelphosphor 
mit Kalilauge oder Natronlauge digeriren können, wo- 
durch der Phos|^r in Phosphorslure übergefiihrt wird. 

Wenn, man nach längerer Erwärmung keine Phos« 
phorescirung beobachtet, so reinigt man ein noch nicht 
weiter bearbeitetes Kügelchen mit verdünnter Säure^ 
dann mit Wasser. Sieht man dann noch keine Phos- 
phorescenz, so behandelt man ein Kügelchen mit Alko- 
hol und Aether, dann wieder mit Wasser und erwärmt 
es. Endlich bringt man ein Kügelchen in den Aj^arat 
▼on Mitscherlicfa. Erhält man einen deutlich wahr- 
nehmbaren Liehtring, so kann man sur Bestätigung die- 
jenigen Körper einwirken lassen, welche die Phosphores- 
cenz verhindern, nämlich Chlorgas, Jod, Brom, Aether, 
Alkohol} Terpentinöl, Seniol^ schwere Kohlenwasserstoffe 
u. s. w. 

Quantitative Bestimmung des Phosphor» 
nach Mulder. . lian destiUirt im MitscherlicÜ^schen 
Apparate unter fortwährendem Durohleiten von Kohlen- 
säuregas und wägt den überdestillirten Phosphor. Oder 
man oxydirt den nach Lipowitz erhaltenen Schwefel- 
phosphor mit Salpetersäure und ermittelt die Menge der 
Phosphorsäure auf bekannte Weise. 

Aus Zündhölachenmasse zieht man den Phosphor 
durch Aedier oder Schwefelkohlenstoff aus. 

Rother, amorpher Phosphor giebt keine Beaction, 
weder im Mitscherlich'schen Apparate, noch bei Lipowitz's 
Probe. Er verbindet sich nicht mit Schwefel. Erst bei 
260^0. erfolgt eine solche Vereinigung. (Mulder.) 

K. Graf {Vierteljahr sschr. für prakt. Pharm. IV. 61, 
daravainLiMg'K<^*sJakr$9b.ßlrlSö6) hat einige Ver^ 
suche überXipowita's Methode der Phosphorerkemiung an- 
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gestellt. Er hält die Anwendung des Schwefels aus dem 
Grunde für überflüssig, da es leicht sei, den Phos- 
phor in Substanz abzuscheiden, namentlich dann, wenn 
man den Speiaebrei unterhalb der Siedehitze mit Sahs^ 
sftiire digerire. 

J. E. de Vry und* E. A. ran der Bnrg {Kopjh 
WtUs Jahrei^. fkr 1867, 8. 67S) haben sich durch Versuche 
überzeugt, dass nach dem von M i t s ch e r 1 i eh angegebenen 
Verfahren noch 0,015 Milligrm. Phosphor, in Oel gelöst 
und mit 300 Grm. verdünntem Gummischleim gemischt^ 
mit Sicherheit erkannt werden können. Beiner amorpher 
Phosphor zeigt das Leuchten beim Destiiliren nicht. 

Dr. Friedrich Hoffmann, Apotheker in Pyritz 
(Archiv der Pharm. 2. R. 100. B. ^ Vtertdjahrsschriftfür 
prakt. Pharm. 9. B. S. 70) theilt seine Erfahrungen mit, 
die er bei Ermittelung von Phosphor nach Mitsclierlich's 
Methode machte. Der von ihm gebrauchte Apparat ist 
von einfacherer Construction als der von Mitscherlich. 
Er besteht aus einem Kochfläschchen und einem Vorlege^ 
glasC; die durch dn zweischenklig gebogenes Qksrohr in 
der Art yerbunden sind^ dass das letztere mit dem Ifln* 
geren Schenkel des Rohres etwa II/2 Fuss in einen Glas- 
cylinder zur Abkühlung in Wasser getaucht werden 
kann. Das Auffangeglas wird mit einem sich weit über 
die Höhe des Wasserspiegels erhebenden geraden Aus- 
mitndungsrohre versehen, durch dessen obere Oeflnung 
die gasförmigen Producte beliebig auffangen werden 
können. Die Abbildung siehe a. a. O. 

W. Danckwortt {Archiv, der Pharm. 2. B. 104. Bd. 
8. 168; daraus in Kopp -Witts Jahresh. für 1860) macht 
darauf aufmerksam, dass bei Aufsuchung von Phosphor 
nach dem Verfahren von M i t s ch e r 1 i ch der übergehende 
Phosphor bei Anwesenheit von Schwefel, z. B. in Zünd- 
hölzchen stets schwefelhaltig ist. 

L. Giseke {Arehw der Fhimn. 2.R. 108. B. 8.308; 
daraus in Kopp - Wills Jahresh. für 18$0y 8. 618) ermit- 
telte die Anwesenheit von Phosphor in der mit Brod 
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gemengten Masse 'Von 4 Zllndlidlzclien durch Aasziehen 

derselben mit heissera Schwefelkohlenstoff und Verdam- 
pfen des Auszuges, wo eine im Dunkeln stark ieuch« 
tende Masse blieb. 

C. Lintner {Kopp-WülaJahresb. für 1869, S,663) 
benutzt zur Naohweisong von. Phosphor die Beobachtang 
TOn B. Bdttger, dass sich beim Kochen einer concen- 
tnrten Kupfenritriollösnng mit Phosphor Phosphorkupfer 
bildet, welches, durch Schlämmen und Filtriren abge- 
schieden, noch feucht mit Cyankalium bestreut, bei ge- 
wöhnlicher Temperatur leicht entzündliches Phosphor- 
wasserstoffgas entwickelt. 

O. Herzog's Verfahren, die Anwesenheit von phos- 
phoriger S&ure zu erkennen, siehe im Archiv der Phar- 
maoie, 2. R. 101. Bd. S. 138. 

Poggiale, in einem an die Pariser Akademie der 
Medicin erstatteten Berichte über Vergiftungen - mit Phos- 
phor^ empfiehlt zur Nachweisung des Phosphors das Ver- 
fahren von Mitscherlich (Kopp-WüUJahresb.ftir 1859. 
Ä 664.) 

P. Tassinari {LiMg ' Kopps J€thre9beriehi flir 'J866, 
8. 726) verfi&hrt zur Nachweisung des Phosphors in ge- 
richtlichen Fällen in folgender Weise. Die in einer 
kleinen tubulirten Retorte befindliche und mit Kali- 
lauge vermischte verdächtige Substanz wird unter Dar- 
überleiten von reinem Stickgas (in einem mit der Retorte 
verbundenen Gasometer enthalten und aus Luft durch 
Behandlung mit glühendem Kupfer abgeschieden) in einem 
Kochsalzbade erhitzt. Die Retorte ist mit einer Vorlage 
versehen, von welcher eine mit Baumwolle erfüllte und 
in einem mit salpetersaurem Silberoxyd gefüllten Kugel- 
apparat endigende Röhre ausgeht. Wenn die Silber- 
lösung beim Durchleiten des Gases in Folge eines Ge- 
haltes des letzteren an Phosphorwass^rstofi^B^ sich . 
schwärzt und die vom Silber mittelst Schwefelwasserstoff- 
gas befreite Fltlssigkeit einerseits mit schwefelsaurer 
Talkerde, Salmiak und Ammoniak^ andererseits mit mo- 
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Ij^bdänsaurem Ammoniak ein«p Phosphonäuregelialt zeigt, 
80 . kann man auf einen Phospliorsäuregehalt der verdäch- 
tigen Substanz schliesseii. 

L. Dusart {Liebig - Kopps Jährest, für 1856) em- 
pfiehlt ein Verfahren zur Nachweisung des Ehosphors, 
welches sich auf die Eigenschaft desselben, so wie 
der Phosphormetalle, der phosphcMrigen und dei; unter- 
phospborigen Sftüre grfindety mit WasserstoflF im Entste* 
hungszustande Pbosphorwasserstoffgas zu bilden, dessen 
Flamrae eine smaragdgrüne Färbung besitzt. Bringt 
man in eine lange, an einem Ende ausgezogene Glas- 
röhre ein Phosphorstück zwischen zwei Asbestpfropfen 
und leitet Wasserstofiigas darüber, so zeigt die Flamme 
des letzteren eine smaragdgrüne Färbung^ welche aber 
verscb windet, so- wie die Rdhre beiss ^rd* HftU man 
eine Porcellanfläcbe *^iQ die Flamme, so wird letztere an 
den Berührungsstellen mit dem Porcellan wieder grün, 
bis die Temperatur sich erhölit hat. Taucht man das 
gekrümmte Ende der Röhre in der Art unter Queck- 
silber, dass letzteres gerade von der Mündung der Röhre 
berührt, das Glas also abgekühlt wird^ so brennt das Gas 
dauernd mit einem smaragdgrünen, aussen kaum sicht- 
baren hlassblauen Kegel. 

Dasselbe tritt ein, wenn man den Phosphor in den 
"Wasserstoffentwickelungs- Apparat bringt; nur scheint in 
diesem Falle, wenigstens wenn die Äfenge nicht mehr 
als d bis 6 Milligrm. beträgt und die Flüssigkeit nicht 
warm wird, Phosphorwasserstoffgas zu entstehen. Die 
Färbung der Flamme verliert dann, nicht an Intensitäti 
wenn man das Qasgemenge über geschmolzenes Kali- 
liydrat, Aetzkalk und dann Über fein granulirtes, auf 
1000 O. erhitztes Zink, leitet. Ein Wasserstoffentwicke- 
lungs -Apparat, der in der Stunde etwa 10 Liter Gas 
entwickelt, lieferte mit 1 Milligrm. Phosphor 15 Liter 
Gas, an welchem die grüne Färbung deutlich zu erken- 
nen war. Ist der Phosphor zertheilt, wie bei den Reib- 
Zündhölzchen, so ist die Färbung intensiver, yerschwindet 
Aroh. d. Phiinn. CLXH. Bds. 1. Hft. 2 
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dafür etwas früher. Die etwa 1 Centigrxn. wiegende - 
Masse von einem Zündhölzchen gab ausser der grünen, 
noch 1^/2 bemerkbaren FArb«ng der Flamme 

noch gelbriMiliche Flecken auf Poroellan, welche fein 
Bertheiher* Phosphor oder fester Phosphonrasserstoff bu 
sein scheinen. Das austretende Gas leuchtete im Dunkeln 
und die unter Wasser entwickelten Gasblasen gaben an 
der Luft weisse Nebel. 

Phosphorige und unterphofipborigC' Säure werden 
daroh Wasserstoff im Entstehungsmoniente ebenfalls reda* 
eirt mit gana Reichen Ereefadnungen. « Die Färbung der 
Flamnie ist so empfindlich wie die Bildung der Anen- 
flecken und bleibender; sie ist anabhängig von der durch 
Kupfer, Borsäure und Salzsäure hervorgebrachten; Arsen 
und Antimon in nicht zu geringer Menge, bleichen die 
Flamme und vermindern ihre Intensität. 

Der eigenthümliche Geruch des mittelst Eisens ent*. 
wickelten Wasserstoffgases rührt nach Daser t nur von 
Phoephorwasserstofi^^ her. Arsen- und antimonfreies 
i&en lieferte Mn Gas, welches mit grttner Flatmne 
brannte^ welches aber, nachdem es eine Anzahl von Köh- 
ren durchströmt hatte, die mit salpetersaurem Silberoxyd 
getränkte Bimssteinstücke enthielten, mit kaum sichtbarer 
blauer, an der Spitze schwach russender Flamme brannte 
■nd nicht mehr nach Knoblauchi sondera schwach nach 
Kohlenwas^rstofigaa roch* Das Salpetersäure Süberoxjd 
war reducirt und enthielt phosphorsauree Sab. Man kann 
nach Dusart mittelst dieses Verfahrens die Abnahme 
des Phosphorgehalts in den verschiedenen Eisensorten 
vom Gusseisen bis zum Ciavierdraht wahrnehmen. Man 
muss nur das Gas über Stücke von geschmolzenem Kali- 
hydrat leiten aur Entfernung des Schwefelwasserstoffs^ 
welcher die Flamme blau fiirbt und somit die durch 
Phosphor hervorgerufene Erscheinung unterdrücken kann. 
(Dusart.) ^ 

Als praktisches Beispiel zu den vorausgeschickten 
theoretischen Auseinandersetzungen theile ich die Unter- 
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Buchung des Inhalts von Magen und Darmcanal aus der 
Leiche eines Kindes von 6 Wochen auf Phosphorgehalt 
mit; welche ich in Gemeinschaft mit Herrn Hof > Apothe- 
ker Dr. Miras hier zu Anfang dieses Jahres ausge- 
führt habe. 

Der breiige Mageninhalt verbreitete einen unver- 
kennbaren phosphorigen Geruch und röthete deutlich das 
blaue Lackmuspapier. Mit Wasser, in der Forcellan- 
schale angerührt und geschirmt; Hess derselbe keine 
Phosphortheilchen erkennen^ wohl aber fand sich das 
• Kopfende eines ZtodhÖhschens, dessen Zdndmasse jedoch ^ 
nicht mehr ansass, so wie ein Schnittchen Mandel (Amyg- 
dala), während Jodwasser eine Probe des Brtiies intensiv 
bläute. Es musste sonach irgend ein Gebäck aus Mehl 
und Mandeln in den Magen des Kindes gelangt sein. 

Die eine Hdlfte des mit Wasser angerührten Breies " 
wurde im etwas modificirten Mitscherlich'schen Apparate * 
im Dunkeln destillirt. Noch ehe der Inhalt der Koch- 
flasche zum Sieden kam, begann in der Glasröhre das 
phosphoriscbe Leuchten und zwar an dem der Kochflasche 
zunächst befindlichen Ende der Glasröhre. Dassdbe 
rückte nßßh und nach vor und hielt während ,der eine 
Stande dauernden Destillation an.. Jetst wurde die zweite 
Hälfte des "Mageninhaltes zu dem Destillationsrückstande 
gegeben und aufs Neue erhitzt. Bald begann das phos- 
phorische Leuchten aufs Neue und konnte während der ' 
1/2 Stunde dauernden Destillation fort und fort beobachtet 
werden. Das Destillat wurde in einer Glasflasche gut 
versteift einstweilen bei Seite gestellt. 

Aus dem Dünndarm liess sich der Inhalt in Form 
bräunlicher bis schwärzlicher Klümpchen ausleeren, welche 
mit Wasser angerührt 4 Stückchen Holz, anscheinend 
die Kopfenden von eben so viel Streichzündhölzchen/ 
entdecken liessen. Diese Holzstüekohen wurden vor- 
sichtig unter Vermeidung jeder Reibung mit Wasser ab- 
gespült und nebst dem einen aus dem Mageninhalte stam- 

2* 
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inenden Zündholzköpfchen einstweilen in einer wohlver- { 
stopften Glasröhre aufbewahrt. 

Der Inhalt des Mastdarms war gelb^ steif breiig; 
beim Anrühre mit Wasser Hess er nichts Verdächtiges 
erkennen. Der gesammte Darminhalt mit Ausnahme der 
Holzstückchen wurde nebst dem Schlämm wasser in die 
Kocbflache gegeben und im Dunkeln der Destillation 
unterworfen. Es trat auch hier wieder das für die An- 
wesenheit von freiem Phosphor charakteristische Leuch- . 
ten im Innern der Destillationsröhre ein und wurde län- 
ger als 1/4 Stunde beobachtet. 

Ein Ansäuern der breiigen Masse das Darms wurde 
hier ebenfalls nicht vorgenommen, da die Reaction der- 
selben schon an und für sich sauer war. Das Destillat I 
roch kräftig phosphorisch, zeigte aber keinen Phosphor 
in Substanz; es wurde mit dem aus dem Mageninhalte 
gewonnenen Destillate vereinigt. Die Destillirröhre ent- ' 
hielt eben so wenig Phosphor in Substanz als die Destillate. 
Diese wurden in eine Porcellanschale gegeben mit etwas 
Salpetersäure und salpetersaurem Silberoxyd vermischt « 
und vorsichtig verdunstet. Während des Abdunstens 
färbte sich das Gemisch braun und schied schwarze 
Flocken aus. Der trocken gewordene Rückstand wurde^ 
bis zum Schmelzen erhitzt, nach dem Erkalten mit Sal' 
petersäure erwärmt, die mit Wasser verdünnte Lösung 
filtrirty das Filtrat in der Porcellanschale wieder zur 
Trockne verdunstet^ und der mit Wasser und einer Spur . 
Salpetersäure' wieder aufgenommene Rtiekstand mit Aetz- 
ammoniak vorsichtig neutralisirt. Die Mischung wurde 
dabei citronengelb^ wegen Bildung von phosphorsaurem 
Silberoxyd. Mit Schwefelwasserstoffgas vom Silber be- 
freit, darauf mit Bittersalz, Ammoniak und Salmiak ver- 
mischt und über Nacht hingestellt, lieferte die Mischung 
krystallinische weisse Abscheidungen von phosphorsaurer j 
Ammoniak - Talkerde. 

Als der seines Inhalts entieerte Magen fn einer Por- 
ceUansohale im Dunkeln erhitzt wurde, zeigte er an einer 
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einzigen Stelle ein einmaliges schnell vorübergehendes 
glitzerndes phosphorisches Aufleuchten. 

Der entleerte Darm zeigte solches durchaus nicht, 
pie DestiUationsrfiokstilnde des Magen- und Darminhaltes 
wordisn mit Salzsfture und chlorsaurem Kali erwärmt^ 
der filtrirte Auszug mit Schwefelwasserstoffgas gesättigt, 
der nach 24 Stunden Stehen gebildete graubräunlich - 
gelbe Niederschlag mit kohlensaurem Ammoniak ausge- 
zogen, wobei eine unwägbare Menge eines bräunlichen 
Rückstandes blieb, der getrocknet, nach Einäscherung 
des Filters mit Soda auf Kohle geglüht» etwas metalli- 
sches Blei lieferte, mit Spuren yon Kupfer. Der ammo- 
niakalische Auszug des Schwefelwasserstoffniederschlages 
wurde mit Salzsäure angesäuert, mit Schwefelwasserstoff- 
gas gesättigt, der geringe Niederschlag gesaniinelt, ge- 
waschen, mit Salpetersäure oxydirt, die Lösung mit Schwe- 
felsäure bis zur Entfernung der Salpetersäure erhitzt, die 
Mischung mit Wasser verdünnt und im Marsh'schen Ap- 
parate geprüfly dabei aber keine Spur yon Arsen ge-. 
fimden. 

Die 5 HolzstUckchen aas Magen- und Dünndarm 
wurden folgenden Prüfungen unterworfen: Sie besassen 
eine bis zwei Linien Länge, zeigten mit der Loupe be- 
trachtet, deutlich gelben Schwefelüberzug und dunkle, 
fast schwarze Stellen. Offenbar waren es die Kopfenden 
yon Streichsflndbdlzchen, deren Zündmasse sich abgerie^ 
ben hatte. Einige dieser Zttndholzstttckchen wurden mit 
etwas Wasser in ein passendes Glasretörtchen nebst an- 
gefügter Vorlage im dunkeln Keller, im heissen Sande 
bei Abhaltung alles Lichtes erhitzt. Sie zeigten dabei 
noch kurze Zeit deutlich phosphorisches Leuchten. 

Ein Zündholzköpfchen in der unten verschlossenen 
Glasrdhre erhiteiy zeigte plötzliches Entflammen und gab 
dann ein rothes bald gelb werdendes Sublimat von Schwe- 
fel. Dieser löste sieb in Salpetersäure; die Lösung mit 
Wasser verdünnt und mit Chlorbaryum vermischt, gab 
weisse Trübung und Niederschlag yon schwefelsaurem 
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Baryt. In der auf beiden Seiten offenen Glaeröbre er 

hitzt, gab eins der Zündholzköpfchen ein Sublimat von 
gelbem Schwefel und sauer reagirende schweflig riechende 
Dämpfe. Einige der Zündholzköpfchen^ die schon zur 
NachweisiiDg des Phosphors gedient hatten, wurden mit 
Natronlauge gdsocht, wobei sie sieh auflockerten und 
zerfEwerten. Der gelbe Auszug entwickelte mit Salzsaure 
angesäuert Schwefelwasserstoffgas, am Geruch imd der 
Schwärzung des Bleipapieres erkennbar. Die angesäuerte 
Flüssigkeit trübte sich merklich. Die zerfaserte Holz- 
Substanz zeigte bei SOOfaclier VergrÖsserung die schön- 
sten Holzzellen und diese die dem Fiohteuholze eigen- 
thümlichen Tüpfel. 

Die Ergebnisse der Untersuchung stimmten dahin 
überein, dass im Magen und Darm des Kindes Phosphor 
in Substanz Torhanden war, und. zwar in F<»rm der Köpf- 
chen von Streichzündhölzchen. 

Die Spur Blei im Inhalt von Magen und Darm er- 
klärt sich aus dem Bleigehalte der Zündhölzchen genü- 
gend, da die Zündmasse derselben gewöhnlich aus Phos- 
phor, Bleihyperoxyd, Salpeter und Leimwasser besteht. 
Auch die schwarze Färbung der Klfimpchen im Dttnn- 
darm uud Schwärzung der Phosphorzündholzköpfchen 
deutet auf einen Gehalt derselben an SchwefelbleL Die 
Einwirkung des A\'assers auf Schwefelphosphor erzeugte 
phosphorige Säure und Schwefelwasserstoff und der letz- 
tere mit dem Bleioxyd Schwefelblei. 

Bätrag zur Nackwäsnng des PluM^ors ii Ver- 

giitungsfUlleD; 

vom 

•Medicioal - Assessor Jahn in Meiningeo. 

Bei einer mir vom Gerichte aus aufgetragenen Unter- 
suchung todter Hennen auf Vergiftung und^ wie bemerkt 
wurde^ auf etwa yorhandeneh Phosphor, entwickelte so- 
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wohl der Kopf, wie auch der Magen einer jeden Henne 
beim Aufschneiden deutlich Phosphorgeruch und selbst 
das Auge konnte die sich aus beiden Theilen erheben- 
den Phosphordämpfe wahrnehmen^ obgleich der Tod der 
TMere, wie die bereits angehobene Fftulniw der.Qedttme . 
zeigf/^ gewiss schon niehtere Tage yorher erfolgt war. 
Unter den Qemengdieilen des K<^f- und Mageninhalts^ 
Stückchen von Kartoffeln und deren Schalen, Getreide- 
kömern und andern Samen und deren Resten, Gras, Stein- 
chen u. s. w. Hess sich jedoch Phosphor in Substanz oder 
ein Körper, mit. dem er gemengt war, nicht erkennen 
und abscheiden. 

In einer yornntersochang hatte ich mich mit einem 
neben den Hennen mit eingesendeten Theile des Kopf- 
inhaltes derselben, welchen man an Ort nnd Stelle ans 
den Thieren genommen und in Papier gehüllt hatte, be- 
schäftigt. Dieser war in der Zwischenzeit gänzlich aus- 
getrocknet und konnte nur mit Mühe von dem an ihm 
haftenden Papiere abgelöst werden* Als ich denselben 
in einer Reibschale zur Zerkleinerong oerriebi konnte 
ich auch an ihm deutlich den vorher an demselben nicht 
wahrnehmbaren Phosphorgeruch, und als ich das Beiben 
im dunkeln Keller fortsetzte, sogar ein phosphorisches 
Leuchten und periodisch selbst helle Lichtblitze^ wenn 
gewisse Theile des Gemenges im Reiben getroffen wur- 
den, wahrnehmen. Auch die Gegenwart einer kleinen 
Menge von phosphoriger Säure war ich im -Stande^ in 
demselben nachzuweisen. . Die zerriebene Masse mit 
Wasser digerirt, dann abgepresst, lieferte ein ziemlich 
ungefärbtes, schwach sauer reagirendes Filtrat, in wel- 
chem durch die bekannten Reagentien, salpetersaures 
Silberoxyd, rothes Quecksilberoxyd und selbst Quecksilber- 
' Chlorid, wenigstens Spuren der betreffenden Metalle im 
r^gulinischen Zustande abgeschieden wurden. . . 

Das Verhalten dieses trocken gewordenen Antheils 
des KopfinHaltos als Fingerzeig benutzend, versuchte ich, 
ob sich üas Austrocknen nicht auch bei der übrigen 
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grosseren Menge des Eingeweideinhalts zur Nacbweisun^ 
des Phospbors anwenden lasse nnd erhielt, indem ich 

das Gemengsei auf Papier ausgebreitet zuerst 24 Stun- 
den an der Luft abtrocknen, dann mehrere Stunden auf 
einem massig warmen Ofen nachtrocknen liess, ganz 
gfinstige Resultate. Denn schon im Beginn des Trocken- 
werdens auf dem Ofen, als ich mich bestrebte^ das Ver^ 
dunsten durchs Wenden zu beschleunigeui entstand bald 
da, bald dort eine Lichtentwickelung und es erhob sich 
Phosphorrauch und ich konnte, hiervon geleitet, jenen 
Theilen nachspüren, die sich am meisten so verhielten, 
und welche aus Stückchen einer noch ziemlichen Zu- 
sammenhang besitzenden mehligen Substanz bestanden, 
unter welche fein zertheilter Phosphor untergemengt war, ~ 
so dass ich diese aus dem übrigen, ftusserlich zum Theil 
' sehr ähnlichen Gemenge von Kartoffelresten u. s. w. aus- 
lesen konnte. Diese phosphorhaltigen Stückchen, nach- 
dem sie hinlänglich abgetrocknet waren, leuchteten im 
Dunkeln, wenn sie zerrieben oder zerdrückt wurden und 
verbreiteten dabei Phosphordämpfe. Auf heissem Bleche 
zerdrückt^ entwickelten sie auch helle Lichtblitze, wie 
dieses eben kein anderer Körper, als Phosphor thut, so 
dass ich rie als Beweisstücke auch zu den Acten geben 
konnte. 

Da durch diese einfache Manipulation weitere Ver- 
suche zur Nachweisung des Phosphors, und besonders 
das Mitscherlich'sche Ver£shren der Destillation, wenig; 
stens in dem vorliegenden Falle, ganz überflössig wur» 
den, so halte ich es für nützlich, Mittheilung davon zu 
machen, damit auch Andere in geeigneten Fällen, wenn 
auch nur mit einem Theile der zu untersuchenden Sub- 
stanz und versuchsweise, denselben Weg gehen. 



« 
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KttheUuigen ans dem Laboratorium der polytech- 
nisdieii Sdiiile in Hannover; 

Qr. Kar] Kraut 
ISt Odber dei ikrtwrtrtcildt. 

In einem früheren Uette dieses Archivs habe ich 
das Verhalten der borsauren Salze gegen Salmiaklösung 
beschrieben und die analytischen Belege angeführt^ aus 
denen sich ergiebt, dass - dasselbe zur Bestimmung der 
mit Borsäure verbundenen Basen dienen kann« Die vor- 
liegende Untersuchung enthält den mit Hülfe jener Me- 
thode gefilhrten Beweis, dass die Zusammensetzung des 
Boronatrocalcits mit H a w *) durch die , F ormel 

KaO,2B03; 2CaO,3B03 + IdHO 

ausgedrückt werden muss. Ausserdem hoffe ich zeigen 
zu können, dass die Chemiker, welche Bpronatrocalcit 

(Hydroboracit, Hayesin, Tiza, Borocalcit, Boraxkalk) un- 
tersuchten, trotz der von ihnen aufgestellten verschiede- 
nen Formeln, alle ein und dasselbe Mineral in Händen 
hatten**). 

Ich stelle hier die Zahlen zusammen^ welche sich 
aus den Formehi yon HaW| Rammelsberg, Heibig, 
Kletzinsky und Phipson för 100 Th. BoronatrooaÜ 

cit berechnen. 



*) Journ. fdr prakt. Chem. 73, 382. — Liebig -Kopp ia57, G97. 

**) Haw untersuchte neuerdings ein bei Windsor in Neuschott- 
land neben Boronatrocalcit vorkommendes Mineral, das mit 
Glaubersalz schmale Klüfte zwischen Gjps und Anhydrit aus- 
füllt. Es bildet rundliche erbsengrosse Partien von mikro- 
krystallinischer Structur und hält 19,72 Proc. Wasser, 15,55 
Kalk, 5,61 Natron und 59,10 Borsäure, der Formel Na 0, 3 Ca 0, 
9B03 4- 12 HO entsprechend. Dieses von Haw als Kr yp- 
tonorphit beaelolmete Maeral ist mit Beebt als venehie- 
den vöm Boronatfccaldt aasuseben (Leonard und Bronn 

. 18®, 191). 
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Berechnungen. 

^'ach • Nach Nach Nach 

Haw. be"g Heibig. KleUinsky. Phipson. 

NaO 7,82 NaO 6,76 NaO 5,24 NaO 11,40 NaO 8,36 
2CaO 14,12 2CaO 12,22 3CaO 14,20 CaO 10,30 2CaO 15,12 
5B03 44,01 6 B03 45,68 8B03 47,14 3B03 38,54 4B03 37,67 
15HQ 34,05 18HQ 35,34 22HO 33,42 12H0 89,75 16HQ 38,85 
100,00 100,00 100,00 100,00 .ldO,00 

Es ist Terständlich, dass die bisher bekannt gewor- 
denen Analysen nicht geeignet sind, die Richtigkeit einer 
dieser Formeln zur Evidenz zu erheben, wenn man be- 
rücksichtigt, dass sie sich auf ein mit Cblormetallen und 
theilweise auch mit schwefelsauren Salzen verunreinigtes 
Mineral beziehen, welches, weil es selbst durch Wasser 
zerlegbar, nnr durch Aussuchen, nicht aber durch Wa- 
schen^ gereinigt werden kann. Dazu kommt, dass die 
Borsäure überhaupt .nicht direct bestimmt wurde, dass 
die Wasserbestimmung mit einem Fehler behaftet ist, 
der nach H e l b i g 2 bis 3 Proc. betrcägt, und dass der 
Gehalt an borsaurem Natron und borsaurem Kalk; an 
und für sich schon abhängig von Chlor- und Schwefel- 
Säurebestimmungen, in der Berechnung noch dadurch 
yerschieden ausfallen musste, dass die das Mineral verun- 
reinigenden Säuren bald einer, bald der anderen Base 
ganz oder nach verschiedenen Verhältnissen zugetheilt 
wurden. — Dagegen ist die Menge von Ammoniak, 
welche durch das Mineral aus kochender Salmiaklösung 
entwickelt werden kann, mit Sicherheit bestimmbar und 
für die angeführten Formeln verschieden gross. Si^ be- 
trägt nämlich, ausgedrückt durch die Menge wasserfreier 
Schwefelsäure, welche das entweidhende Ammoniak zu 
neutralisiren vermag, für 100 Th. Boronatrocalcit nach 
der Formel von 

Haw. 30,26 Theile 

Rammeisberg . 26^17 , 

Heibig 27,17 „ 

Kletzinsky . , . 29,44 „ 

Phipson 32,38 „ 
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Versuch 1 wurde von Herrn Fr. Juch, Versuch 2 
bis 6 von Herrn Rod atz, die übrigen wurden von mir 
ausgeführt. In allen Fällen diente ein von fremdartigen 
Einschlüssen und von der Kinde möglichst befreiter 
Boionatrocalcit und eine 10|KFOcentige Salmiaklösusg. 

1) 1,11 Qr. BoronatrocalGii wurden mit Salmiakld- 

eung gekocht, das in überschüssiger Schwefelsäure auf- / 

gefangene Ammoniak sättigte 10,32 C. C. Säure (10 CC. 
= 0,2959 Gr. SO^), entsprechend 27,öl Proc. vom Boro- 
natrocalcit 

2) 0,9666 Gr. sättigten 14,2 0.0. Säure (10 0.0. 
= 0,19356 Gr. S03) = 28,46 Procent 



3) 


0,871 Gr. 


sättigten 


13 CG. Säure 


= 28,89 Proc. 


4) 


0,776 „ 






n 


= 28,93 . ■ 


5) 


1,01 n 


» 


1Ö,1 n 


n 


= 5^8,76 « 


6) 


0,8075 „ 


n 


11,8 „ 


n 


= 28,28 ... 


7) 


0,4885 „ 


n 


6,93 „ 


n 


= 27,74 „ 


ö) 


^0,6625 


n . 


9,60 „ 


n 


= 28,04 « 


9) 


0,6376 „ 


n 


9,78 „ 




= 29,59 „ 


10) 


0,4315 , . 


n 


6,72, 


n 


= 30,14 „ 


11) 


0,814 „ 


n 


12,29 „ 


n 


= 29,22 „. 


12) 


0,750 , 


n 


11,46 „ 


n 


= 29,58 , 


13) 


0,8U „ 


n 


12,23 ^ 


n 


= 29,08 , 




Es ist nach ^diesen Versaohen das 


durch 100 Th. 



Boronatrocal<nt ausgetriebene Ammoniak im Mittel 28,78 

Theilen Schwefelsäure gleichwerthig. — Die zu den beiden 

letzten Versuchen benutzte Probe Boronatrocalcit wurde 
weiter untersucht. 

Bei 1150 bis 1200 gingen in'36 Standen 17,11 Proc. 
Wasser fort, dann beim Glühen noch 17,74 Proc., im 
Gänsen beim 1. Versuch 34,85 Proc.J Mittel 

„ 2. „ 34,78 „ > 34,67 Proc. 

3. „ 34,39 ^ ] Wasser. 

Der entweder durch Fällen der Lösung in Salmiak 
mit Oxalsäure oder durch Zerlegen ^es Minerals mit 
kohlensaurem Kali abgeschiedene Kalk entsprach 
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13,55, 13,81, 14,31, 14,23 und 14,27, im Mittel 14,05 
Procent Kalk. 

1,4885 Gr. Boronatrocalcit gaben nach dem Eindam- 
pfen mit Flusssäure und Schwefelsäuroy dem Ausfällen 
des Kalks, Wiedereindampfen, Glühen nnd nochmaligem 
Behandeln mit Flosssäure and Schwefelsäure 0,301 Gr. 
Bchweielsaures Natron ='8,83 Proc. Natron, — Nach 
den Chlorbestimmungen ergab sich der Gehalt an Koch- 
salz zu 2^5, 2,34 und 2,2, im Mittel zu 2,35 Proc. Diese 
entsprechen 1,285 Proc. Natron, das mit Borsäure ver- 
bundene Natron beträgt somit 7,545 Proc. — Salpeter- 
säure war nicht, Schwefelsäure , nicht in irgend bestimm- 
barer Menge vorhanden. ' 

Kochsais 2,35 Proc. 

Boronatrocalcit . 97,65 „ mit 
7,54 Natron 
14,05 Kalk ' 
34,67 Wasser ' , 
41,39 Borsäure 
oder in 100 Th. Boronatrocalcit 

berecbnet gefonden 
NaO 7,82 7,72 
2CaO 14,12 14,39 . 

5B03 44,01 42,48 
15 HO 34,65 35,51. 
Die den Basen äquivalente Menge Schwefelsäure be- 
trägt, nach der Berechnung 30,26 Proc, gefunden wur> 
den (auf kochsalsfreies Mineral berechnet) 30,29 und 29,78 
Piocent. Die aufgestellte' Formel ist demnach für das 
untersuchte Mineral als feststehend zu betrachten. 

Mit ihr stimmt die Formel von Ulex*) NaO, 2B03 
4- 2CaO, 3B03 4- 10 HO bis auf den kleineren Was- 
sergehalt überein. Nun hat aber schon . H a w darauf 
aufmerksam gemacht, dass Ulex sein Mineral vor der 
Analyse auswusch und bei 25 bis 30^ trocknetei dass 



*) Ann. der Phatm. 70, 49; aiieh Idebig-Kopp 1849, 777. 
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also der von ibm gefundene WasBergehalt nicht über den 
des nrsprünglichen Minerals Aafschluss geben konnte* 

Es ist somit eine unrichtige Deutung des Sachverhaltes, 
-wenn das von Ulex untersuchte Mineral als ein beson- 
deres, vom Boronatrocalcit durch kleineren Wassergehalt 
* verscbiedenes in den Lehrbüchern für Mineralogie auf- 
geführt wird. — DieBesultate der von Bammelsberg*) 
ansgeföhrten Analysen stimmen eben so gut mit Haw's- 
Formel als mit seiner eigenen überein. Ebenso dürfte 
, kein Zweifel übrig bleiben, dass Allan Dick**), Le- 
canu***) und Salvetatf) dasselbe Mineral, letztere 
beiden in sehr unreinem Zustande untersuchten. — Hel- 
^^gtt) (nach Abzug von Kochsalz) 14,30 Proc. 

Kalk und 33,24 Proc. Wasser, der Katrongehalt wurde 
ein Mal zu 5,45 Proc bestimmt, eine zweite Bestimmung 
mit 78 Milligrm. Substanz konnte kein brauchbares Re- 
sultat geben. Die Richtigkeit seiner Formel steht und 
fällt also mit der Richtigkeit einer Natronbestimmung, 
die ein von denjenigen aller anderen Analytiker abwei- 
chendes Verhältniss von Natron zu Kalk ergab. — Phip- 
son'sttt) Formel ist^ wie sich schon auf den ersten 
Blick zeigt, unrichtig, da sie 4 Proc. Wasser mehr yer- 
langt, als das Mineral enthält Wenn sie, etwa bei klei- 
nerem Wassergehalt, das Verhältniss der Basen zur Bor- 
säure richtig ausdrückte, so hätten mindestens 2 Proc. 
Schwefelsäure mehr neutralisirt werden müssen, auch 
würde der schon jetzt zu hoch berechnete Kalkgehalt 
dann sich noch steigern. 

Kletzinskji) erhielt als afrikanischen Bhodizit ein 
Mineral, welches mit Bose's Bhodizit^) durchaus keine 

*) Poggeüdorff 97, 301: auch Liebig-Kopp 1856, 884. 
**) Pharm. Centr. 1854, 1G8: auch Liebig-Kopp 1853, 868. 
***) N. J. Pharm. 21, 22; auch Liebig-Kopp 1853, 852. 

t) Liebig-Kopp 1858, 737. " 
tt) Polytechn. Centrbl. 1858, 147: auch Liebitr-Kopp 1^58, 736. 
fft) Compt. rend. 52, 4(J7 ; auch Journ. für prakt. Chem. 83, 491. 
• 1) Dingler 153, 359: auch Liebig-Kopp "1859, 816, 

2) Poggeüdorff 33, 253 und 39, 321. 
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Aelinlichkeit hatte, und für welches er daher auch den 
Namen Boraxkalk oder Tincalcit vorschlug. Er giebt 
diesem Mineral, der Beschreibung nach ohne Zweifel 
Boronatr<Muilcit; eine Formel, die gleiche Atome Kalk 
und Natron enthält, fand aber selbst (nach Abzug von 

' 2,2 Proo. Kochsalz und 0,88 Piloc. schwefelsaarem Na- 
tron)^ auf 1 At. Natron 1,88 Ai Kalk, letzteren Bestand- 
theil zu 14,45 Proc. — Ich verdanke Herrn Dr. Qnthe 
einige Knollen eines über Triest importirten afrikanischen 
Boronatrocalcits. Sie stimmen im Aussehen und im Ge- 
wicht (16 bis 17 Grm.) mit dem von Kietzinsky be- 
schriebenen Mineral überein. 

Der Infttrookne afrikanische Boronatrocalcit ver- 
lor bei 120^ 16,42 Proc., beim Olüben noch 18,47 Proc., 
im Ganzen 34,89 Proc. Wasser. — 0,7556 Gr. entwickel- 
ten aus Salmiaklösung eine 11,15 CG. (0,1998 Gr. SO» 
in 10 C. G.) neutrali sirende Menge Schwefelsäure oder 
29,44 Proc. und gaben 0,1064 Gr. Kalk = 14,Q8 Proc. 
~ Ausserdem wurden 0,35 Proc. Schwefelsäure und 2,09 
Proc. Kochsalz gefunden. Hiemach enthält das Mineral 

' in 100 Theilen: 

Gyps 0,75 

Kochsalz 2,09 

Boronatrocalcit. . 97,26 

100,10 

und nach Abzug von Gyps und Kochsalz 

13,45 Proc. Kalk 
7,03 9 Natron 

33,78 , Wasser, 
der obigen Formel fdr Boronatrocalcit entsprechend. 

Im 96. Bande, S. 257 u. f. dieses Archivs beschreibt 
Reichardt als Borocalcit ein Mineral, welches er aus 
*zwcd verschiedenen Quellen erhielt Er gelangt für das- 
selbe zu der Formel CaO,4B03 4- 10 HO, als Neben- 
bestandtheile enthalte das Mineral sehr wenig Kochsalz, 
ChlorcalciuD] (1,47 bis 1,89 Proc.) und schwefelsauren 
Kalk. Obgleich nun die von Reichardt gefundenen 
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11,56 bis 12,096 Proc. Kalk 
34,91 „ 34,57 , Wasser 
aiicli mit dem Gehalt des Boronatrocaicits an diesen Be- 
standtheilen übereinstimmen, so bedurfte doch seine An- 
gabe, das Mineral halte kein borsaures Katron, einer 
experimentellen Widerlegung. 

a) Ich erhielt T<m Herrn .Dr. Beichardt*) 2 Knol- 
len eines botsäurehalttgen Minerals, von denen Einsen- 
der indess nicht wnsste, ob «ie das yon ihm untersuchte 
Mineral seien. — Es wurden 1,657 Gr. davon mit Sal- 
miak gekocht,' 24,53 CG. Schwefelsaure (0,19356 Gr- 
SO-^ in 10 e.G.) durch das entweichende Ammoniak 
neutralisirt (= 28,64 Proc. SO») und 0,397 Gr. kohlen- 
saurer Kalk erhalten. Hiernach enthält das Mineral an 
Borsäure gebunden 

13,42 Proc. Kalk, 7,34 Proc. Ifatron. 
h) Ich erhielt von Herrn Apotheker Wilkcns in ' 
Bremen 3 Knollen aus derselben Sendung, yon der 
Herr Dr. Beichardt untersuchte. 

Angewandt 1,323 Gr., neutralisirte Schwefelsäure 
19,67 O.e. oder 28,78 Proc.; 0,321 Gr. kohlensaurer 
Kalk. Also an Borsäure gebunden 

13,59 Proc. Kalk, 7,26 Proc. Natron, 
c) Ich erhielt von Herrn Brückner, Lampe & Co. 
in Leipzig 1 Pfund Boronatrocalcit von Iquique, wie ihn 
Herr Dr. Reich ardt von demselben Hause bekommen 
- hatte. — Angewandt 1,1965 Qr.; neutralisirte Schwefelsäure . 
17,32 C. C. oder 28^02 Proc; 0,277 Gr. kohlensaurer 
Kalk. Also an Borsäure gebunden 

12^96 Proc. Kalk, 7,37 Proc. Natron. 
* Alle von mii^ untersuchten Proben zeigten auch äus- 
serlich die vielfach beschriebenen Kennzeichen des Boro- 
natrocaicits. Einzelne Knollen fand ich bis zu 80 Gr. 

*} Herr Dr. Reich ardt schreibt mir, daes er sieh von dem Natron* 
gehalte dm Minerals übeneogt habe; seine frfiheren Angaben 
f&nden in dem besonderen Verhalten des antlmonsanren Kalis 
^gen borsftnrdialtige NatronHSsungen. ihre Erklftmog. Kr. 
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schwer, andere Sendungen bestanden aus ziemlich gleich- 
artigen Knollen, deren Gewicht nur zwischen 22 und 
36 Gr. schwankt^ doch finden , sich auch gans. kleine 
Knollen, wenige Qf, schwer, und endlich erhielt ich yon 
A. Krauts ein halb-pttlverförmiges Mineral mit einzel- 
nen Knollen untermischt. Letztere hielten gereinigt 
13^20 Proc. an Borsäure geb. Kalk 
7,29 „ r, n n Natrop. 

Aus allen diesen Bestimmungen geht also hervor, 
dasB nur ein borsänrehaltiges Mineral als BoronatrocaU 
eit, Tiza etc. eingeföhrt is^ nnd dass dasselbe nach Ent- 
fernung der Einschlttose eine völlig oonstaote Zusammen- 
setzung besitzt. Ffir dieses sind S Fundorte angegeben, 
nämlich ein Gypslager bei Wiiidsor auf Clifton, Neu- 
»Schottland (Haw), ein nicht naher festgestellter Pnnct 
an der Westküste Afrikas und endlich die Umgegend 
Ton Iqaiqae. An dem letzteren Orte liegt der Boronatro- 
calcit, wie mir Kundige versichern, massenweis zu Tage 
und wird wie Sand ausgegraben. 

Boronatrocalcit ist nach einigen Angaben in Wasser, 
unlöslich, nach anderen dadurch zersetzbar. Als ich das 
zerriebene Mineral mit kaltem Wasser auswusch, fällte 
das Ablaufende selbst nach tagelangera Auswaschen aus * 
SilberlösuDg noch Silberoxyd und hielt fortwährend alle 
wesentlichen . Bestandtheile des Minerals, insbesondere 
' auch borsanren Kalk. Die wi&sserige Lösung trocknete 
beim Verdunsten zur z&hen, halbkrystallischen Masse 
ein> während der ungelöst gebliebene Antheil sein Aus- 
sehen kaum verändert hatte. Es enthielt der Rückstand 
lufttrocken : 

30,18 Proc. Wasser • 
. 16,24 „ Kalk 
6,38 , Natron. 
47,20 „ Borsäure .(Verlust). 
Dieses macht auf 1 At Natron At. Kalk, auf 
1 At. Basis 1^73 At. Borsäure und 4,28 At. Wasser aus. 
Natürlich gilt dieses Verhältniss nur füi- den besoudern 
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Fall und soll hier nur zeigen, dms daslfinenil durch Au8- 
wascheti mit kaltem Wasser kalkreicher und wasserärmer 

wird, ohne natront'rei zu werden. — Als Boronatrocalcit mit 
heissem Wasser behandelt wurde, traten ahnliche Er- 
scheinungen ein, der einige Tage ausgewaschene Rück- 
stand enthielt lufittrocken : 

28^68 Proc. Wasser 

17,68 . Kalk 
5,42 „ Natron 

48,22 „ Borsäure. 
Also auch hier wurde kein natronfreier Rückstand 
erhalten, wenn gleich der Natrongehalt jetzt nur noch 
1 At. auf 3,5 At. Kalk betrug. 

Die heisse wftsserige Litoung des BiMronatrocalcits setzt 
beim Erkalten und Einengen Schuppen ab, die bereits 
YOn^Lecanu untersucht, aber irrthümlich für das un- 
veränderte Mineral gehalten wurden. Lee an u giebt die ' 
Formel CaO, 2ß03 -f- 4 HO. Ich erhielt nachstehende 
Resultate. 

Angewandt 0,591 Gr. lufttrockne Substanz; neutrali- 
sirte Schwefelsäure 11,61 C.C. (0,19356 Gr. SO^ in 
10 C.C.) oder 37,70 Proc, entsprechend 26,a9 Proc 
Kalk. — Aus der Lösung wurden durch Oxalsäure 
0,2765 Gr. kohlensaurer Kalk = 26,20 Proc. Kalk ge- 
fallt. Die Schuppen halten somit kein borsaures Natron. 
Sie verloren beim Glühen 24,42 Proc. Wasser. 

Gefunden. 

- ' 2CaO 56 26,09 26,20 

3B03 104,7 48,76 
6 00 54 25,15 24,42 

2CaO, 6 110 214,7 100>00 ' 

Ueber Vitriolöl hält das Salz 5 At Wasser zurück 
(gefunden 21,69, herechnet 20,97 Proc) und ist dann 
wie ein von Rose*) dargestellter borsaurer Kalk zusam- 
mengesetzt. Bei 1200 hält es noch 3 At. Wasser (ge- 
funden 13,97, berechnet 13,04 Proc). 

*) Ano. der Pharm. 84> 228. 

Jbcb. d. Phann. CLXn. Bds. 1. Hft. 3 
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' Wie bekannt finden 8!oIi im Boronatirocaleit von Iqni-' 

que Einschlüsse von (Uauberit. Diese sind zum Theil 
unverändert, grösstentheils jedoch ohne Aenderung ihrer 
Krystallform inGyps umgewandelt, so dass nur die Ana- 
lyse Aufschluss giebt, weldhe beider Substanzen vorliegt 

a) 1,4095 Ghr. eines soleben Einschlusses wttrden 

mit Salmiaklösuiig gekocbt. JJeutralisirte Schwefelsäure 
4,97- C. C. oder 6,82 Proc, entsprechend 22,53 Proc. 
.Boronatrocalcit; ferner hielt das Mineral 

36,13 Proc. Schwefelsäure 
23,42 9 Wasser 
28,355 » Kalk 
und bestebt demnach aus 
22^53 Proc. Boronatrocalcit mit 3,18 Proc. Kalk und 7,67 

Procent Wasser, 
77,34 , Gyps mit 25,175 Proc. Kalk, 35,96 Proc. 

Schwefelsäure und 16,20Proc. Wasser, 

0,50 „ Sand 
i00,37. ^ 

V) Andere Probe. 1,056 Gr. Einscbluss des Boro- 
natrocalcits ; 3,79 C. C. neutralisirte Schwefelsäure oder 
6,95 Proc. Schwefelsäure = 22,96 Proc. Boronatrocalcit 
28,46 Proc. Kalk im Gänsen, 
3,24 „ »im Boronatrocalcit 

•25,22 Proc. Kalk, entsprechend 77,46 Froc. Gyps. 
Hiemach muss der Einscbluss 

16,21 Proc. Wasser im Gyps 
7,82 „ „ im Boronatrocalcit 

24,03 Proc. Wasser im Ganxen halten, 

gefunden wurden 23,66 Procent. 

Der afrikanische Boronatrocalcit hielt keinen (unver- 
änderten oder umgewandelten) Glauberit eingeschlossen. 
. Seine harte, aus traubenartig vereinigten, halbkugeligen 
Massen bestehende Rinde wurde auf demselben Wege 
untersucht 

Zwei Proben enthielten 
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89,9 Proc. und Proc. Boronatrocfiilcit 

57,4 . , 61,01 Gjpa 
1,2 „ „ 4,75 „ Sand. 
Als Bestandtheile der Knollen gab Hayes, welcher 
sie zuerst' nntersochte, bekanntlich Borsäure^ Kalk und 
Wasser an^ doch wurden seit ülex Analyse die von 
beiden Chemikern untersuchten Mineralien meistens fiir 
identisch gehalten. Dieser Annahme trat FTayes*) spä- 
ter entgegen, indem er dabei beharrte, das von ihm 
untersuchte und als Hydroborocalcit bezeiclinete Mineral 
sei natronfreier borsaurer Kalk (CaO, 2B0\ 6 HO) und 
bilde g'emengt mit älauberit * und Kochsalz die Tiza, 
welche Ulex ntd Andere untersuchten. Er giebt bei 
dieser Gelegenheit als Bestandtheile einer Tizaknolle an 

23,20 Proc. Glauberit 

41,34 y wasserfreien zweifacb-borsauren Kalk 
'27,16 ^ Wasser 
6,40 , Kochsalz 
1,90 , Sand. 
Mit Berücksichtigung des Umstandes, dass sich in 
der Tiza in Gyps umgewandelter Glauberit findet, dessen 
Aussehen Hayes also scheinbar berechtigte, der gefun- 
denen Schwefelsäure eine äquivalente Menge Natron zu- 
zurechnen, erklärt sich sehr wohl, dass für das borsaure 
Salz kein Katron übrig blieb. In Wahrheit werden die 
' Bestandtheile auf Boronatrocalcat, Gyps und wenig Glaube- 
rit zu yertheilen sein. . Damit erklftrt sich denn auch, 
weshalb, Hayes 4,36 Proc« Wasser mehr fand als seiner 
eigenen Formel nach durch 41,34 Proc. borsauren Kalk 
gebunden werden können. 



*) Phano. Centrbl. 1864, 707 ; Liebig Kopp -1854^ 8&7. 
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Ueber die quantitative Bestimmiiiig desluigithers; 

▼on " 

Feldhaus, Apotheker zu Horstmar. 

Man kaon die leichte ZersetzbArkeit des Essigsäure- 
fttiiylftthecB durch Aetsbarjt zur quantitatiTen Bettimmung 

desselben benutzen. Zerlegt man nämlich den genann- 
ten Aether in wässeriger Lösung durch einen üeber- 
ßchuss von Aetzbaryt, nimmt den Ueberschuss des Ba- 
ryts durch Kohlensäure weg, und fallt den essigsauren 
Baryt im Filtrat durch Schwefelsäure, so sind Barjtsulfat 
und Elssigäther äquivalent 

Die Umwandlung des ESssigftthers mit Barythydrat 
in Alkohol und essigsauren Baryt ist eine reine Reao- 
tion. Essigsaure Barytlösung wird durch gasförmige 
Kohlensäure nicht verändert, stundenlajiges Einleiten von 
Kohlensäure bringt nicht die geringste Trübung hervor^ 
Aetzbaryt hingegen wird dadurch in kohlensauren Baryt 
verwandelt, der nach Fresenius in 15,000 Th. Wasser, 
noch weniger in Salzlösungen löslich ist , Das Bicarbo- 
nai des Baryts wird durch Erhitzen zum Sieden der 
wässerigen Lösung in Carbonat umgeändert. 

Ich führe die Analyse so aus. In ein starkrandiges • 
Gläschen von etwa 60 Grm. Inhalt, dessen Glasstöpsel , 
vollständig schliesst^ gebe ich ungefähr 3 Grm. krystalli- 
- sirten Aetzbaryt, fiille mit Wasser fost vol^ und tarire, in- 
- dem der Stöpsel neben dem Gläschen auf der Waage 
liegt. Ich lasse dann aus einem Tropfglase ungefähr 
1 C.C. des zu prüfenden Aethers in das Gläschen lau- 
fen, setze den Stöpsel fest auf und wage. Darauf binde 
ich den Stöpsel fest und stelle das Gläschen an einen 
warmen Ort oder in siedendes Wasser. Nach einigen ■ 
Stunden lasse ich das Gläschen erkalten. Riecht die 
Flüssigkeit nun nicht mehr nach £ssigäther, so darf man 
annehmen, dass die Zersetzung beendet ist. Ist man 
nicht ganz sicher, so erwärmt man von Neuem. Ich 
gebe dann den Inhalt des Gläschens in eine Koohflasche 
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oder ein Becherglas, spüle mit Wasser nach, so dass die 
ganze Menge Flüssigkeit etwa 120 Grm. beträgt und 
leite gewaschene Kohlensäure hinein^ so lange eine Fäl- 
lang entsteht. 

Um das gebildete Bicarbonat snz zersetzen, erhitze 
ich zum Sieden, so lange Kohlensäure entweicht und fil- 
trire. Nach dem Auswaschen setze ich zu. dem Filtrate 
Schwefelsäure, wasche den schwefelsauren Baryt unter 
den bekannten Vorsichtsmaassregeln aus, trockne, glühe 
und wäge. £s darf bei der Ausführung dieser Analyse 
nicht yersttumt werden,' zur Zersetzung des Bioarbonats 
zam* Sieden zu erhitzen, da dasselbe sehr leicht entsteht 
und das Resultat unrichtig machen muss, wenn es nicht 
entfernt wird. 

Die Zahlen, welche auf diese Weise erhalten wer- 
den, zeigen grosse Uebereinstimmung; sie dürften für . 
die Reinheit des Essigäthers mindestens ebenso entschei- 
dend sein als eine. Eiementj^analyse. 

Alkohol imd Elssigätheir weichen in der procentischen 
Zusammensetzung so wenig von einander ab, dass die 
Gegenwart mehrer Procente Alkohol bei der Kohlenstoff- 
bestimraung des Essigäthers sich nur um eine kleine 
Abweichung in der zweiten Decimalstelle bei der Berech- 
nnng bemerkbar machen würde. 

Die Oonstanten des Elssigsftureäthylätiiers, wie sie 
die neneren Lehr- und Handbücher der Chemie von < 
Kolbe, Kekul^, Handwörterbuch der Chemie etc. 
haben, sind der Arbeit von Kopp, PoggendorlF's Anna- 
len Bd. 72, S. 271 (1847) entnommen. Das specifische 
Gewicht ist hiernach 0,8926 für 15,9« C, der Siedepunct 
nach der Correction fUr die Scala und Reduction auf 
760 M.M. Barometerstaud 74,30 Die Löslichkeit in 
der 7- bis 9fachen Menge Wasser wird angegeben. 

Im Wid^pruch damit finden sich in der pharma- 
ceutischen Literatur mehrfache Angaben, wonach der 
Siedepunct und das specifische Gewicht des reinen Essig- 
äthers grösser, seine Auflöslichkeit im Wasser geringer 
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sein soll. Vergl. Mobr's Oommentar, 2. Aufl.; S. 164. 

Hägers Commentar, Seite 477, giebt für das specifische 
Gewicht bei 17,50 C. 0,1)043 als Siedepunct 8lOC. Die- 
ser Essigäther gab an Wasser 4^9 Proc. seines Gewichts 
ab. Alle Pharmaceuten kommen darin übefeio; dass e.8 
schwierig sei, absolut reinen Essigftther darzustellen. Es 
ist leicbty durch wiederholtes Waschen mit Wasser, Be- 
handeln des wasserhaltigen Essigftthers mit essigsaurem 
Kali und Fractioniren des DestiHats einen Essigäther zu 
erhalten, der nur noch 1 bis 2 Proc. Beimengungen ent- 
hält. Es ist mir iudess nicht möglich gewesen, auf diese 
Weise eine wirklich absolute Reinheit zu erzielen. Die 
Beobachtung des Herrn Mohr, dass die kleinen Destil« • 
lationsrückstftnde Von völlig neutralem Essigäther freie 
Sfture enthalten, fand ich vollkommen richtig. Ein be- ' 
reits sehr reiner Essigäther gab nach fünfmaligem \^■a- 
schen mit einem drittel Volumen Wasser und Behandeln 
mit reinem essigsaurem .KsAi bis dasselbe ti'ocken blieb, 
noch kein Destillat von constantem Siedepunct und ab- 
soluter Reinheit. Mit Chlorcalcium, womit der Essigäther 
bekanntlich eine krystallisirte .Verbindung eingeht, erhielt 
ich stets ein viel weniger reines Präparat. 

Obgleich ich den ohemisöh reinen Essigäther nicht 
habe darstellen können, so ist, es doch vielleicht nicht 
ohne Interesse, dass ich die Beobachtungen an einigen 
fast reinen Präparaten, die in verschiedenen Operationen 

gewonnen wurden und deren Analysen mittheile. Als 
Siedepunct ist der Stand des Thermometers während der 
Destillation, wobei die Kugel im Dampfe war, notirt. 
Das specifische Gewicht wurde durch Wägung in einem 
Fl^schchen gefunden, welches bei 17,60 C. 29,7395 Was- 
ser enthielt^ 

I. Essigäther destillirt bei 77<^ C, spec. Gew. bei 
17,50 0. 0,9034, löslich in 12— 12»/2 Th. Wasser von 
17,Ö5C. 

ä) 0,9065 Grm. gaben nach Abzug der Filterasche 
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1,1810 Barytsnlfat 0^8920 oder 98,ei Procent 
Essigäiher. 

5) 0,9140 Grm. gaben 1,193 schwefelaavren Baryt 

= 0,9011 oder 98,59 Procent. 

II. Essigäther destillirt bei 770 — 77,20 0., spec. 
Gewicht 0,90313, löalich in 12 — 12>/2 Th. Wasser bei 
17,50 0. 

ä) 0,9526 Grm. gaben 1,249 sohwefeisanven Barjt 
= 0,9434 oder 99,03 Proc. Essigfttiier. 

5) 1,0254 Grm. gaben 1,342 ßary tsulfot ss 1,0137 oder 
98,85 Procent Essigäther. 

c) 1,0052 Grm. gaben 1,3162 Barytsulfat = 0,9941 
oder 98,89 Proc. Essigäther. 

III. Essigäther destillirt bei 770^77,30 0. spec. 
Gewicht 0,90322, löslich in 12 Th. Wasser bei 17,50 Q. 

a) 0,9374 Grm. gaben 1,2242 scbwefelsaoren Baiyt 

=s 0,9246 oder 98,63 Procent. 
h) 1,0135 Grm. gaben 1,3215 schwefelsauren Baryt 

= 0,9982 = 98,49 Proc. Essigäther. 
Diese untersuchten Essigäther enthielten keinen 
JEssigsäureamyläther, dessen Gegenwart den Siedepunct 
und das specifische Gewicht erhöht und die Löslichkeit 
in Wasser vermindert Es war bei der ursprOnglichen 
* Darstellnng darauf Bedacht genommen, mdgUohst amyl- 
freien Alkohol au verwenden, auch zeigte sieh im Ver- 
laufe der Arbeiten in keinem Destillationsrückstande der. 
leicht erkennbare Bimäthergemch. 

Alle Essigäther, die bei 740C- — 750C. oder bei 780 
— 80^0. destillirten, zeigten bei der fiarytanalyse nur 
einen Gehalt von 94 — 96 Procent. 

Auf die Löslichkeit des Essigäthers in Wasser ist 
eine empirische Prttfungsraethode desselben gegründet ' 
.die bekanntlich darin besteht, dass man bestimmte Men* 
gen des Aethers und Wassers in einem Glasröhre schüt- 
telt und an der Trennungs fläche der geschüttelten Flüssig- 
keiten das gegenseitige Lösungsvermögen beobachtet 
. Diese Prüfungweise empfiehlt sich durch ihre leichte und 
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schnelle Ausführbarkeit für die Praxis so sehr, dass sie 
wohl verdient auf einen höheren Grad von Genauigkeit 
gebracht m werden. Der Werth dieser Methode wird 
angenBchemlicl) bedeutend vermehiety wenn doroh Ver- 
Buche nachgewiesen nnd festgestellt wird, welchen Ein- 
fluBs die gewöhnlichen Beimengungen des Essigäthers 
auf die gegenseitige Löslichkeit mit Wasser haben. Die 
Umstände, die hier concurriren, gestatten es freilich nicht, 
dies Verfahren zu einem wirklich exacten zu machen. 
£b ist zunächst das nicht constante Verhältniss von Was- 
ser and Alkohol in dem Aetker aeeHem, welches den 
AbsQiptionsqnotienten verindert; ausserdem wirkt in die- 
ser Richtnng eine Beimengung von freiem Aetber, essig- 
sauren^ Amyloxyd, freiem Amylalkohol und anderer Sub- 
stanzen. Wenn hiernach auch darauf verzichtet werden 
muss, eine fiir alle Fälle gültige Tabelle über die Lös- 
lichkeit i^i Wasser aller unter dem Namen Aether acetic. 
vorkommenden Mischungen aufisustellen, so ist doch die 
Kenntniss des Verhaltens der häufigsten und wesentlich- 
sten Beimengungen des Essigäthers nütalich. 

Zu den Versuchen, deren Ziel die Ausmittelung der 
I^5slichkeit verschiedener Mischungen von Essigäther mit 
Alkohol und Wasser war, habe ich mich eines ISIaassglases 
bedient, welches gestatteti ein Hundertstel des Volumens 
mit Schärfe su beobachten. Es wtirde eines oomplicir- 
teren Apparates bedürfen, um Z^hntdlprocente des Vo- 
himens bestimmen su kOnnen; und mir scheint^ ^e Fttedn 
bedarf desselben nicht Es ist bequemer, gleiche Volu- 
men fissigäther und Wasser zu nehmen, als gleiche Ge- 
wichtstheile ; denn da die zu prüfenden Essigäther kein 
constantes specifisches Gewicht haben, so müsste man, 
XBOk irg^end genau la experimentireoi jedes Mal eine Wär 
gong machen. 

Das MaasB^ai Ist edn kalibnsches Qlasrohr von 22 
Centimeter Länge, k 1 Cenümeter im Lichten Durchmesser, 
unten zugeschmolzen, der obere Rand umgelegt. Die 
nebenstehende Zeichnung ist fast von selbst verständlich. 
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Vom Boden bis zur Nallmarke und 
von hier bis* 100 sind gleiche Volu- 
mina. Von 0 bis 50 sind Millimeter 
aufgetragen, die sich noch sehr deut- 
licli ablesen lassen, halbe kann man 
noch ziemlich gut schätzen. Die 
Marken 0, 10, .20, 30, 40, 50 und 
100 gehen rii^s um das Glas, wo- 
durch das Ablesen an Sicherheit ge- 
winnt. Beim Gebrauch handelt es 
sieh zunächst darum, so viel Wasser 
einziigiessen, dass die Trennungs- 
fläche desselben von dem vorsichtig 
30 aufgeschichteten Essigäther mit der 
Kulimarke genati susammenftllt. Man 
20 nimmt lieber ein^ Tropfen zu wenig, 
giesst * etwas Essigäther rorsichtig 
10 darauf und trägt mit einem Glas- 
stabe den etwa fehlenden Tropfen 
0 nach. Man füllt dann Essigäther bis 

100, setzt einen Kork auf und schüt- 
telt anhaltend und vollständig durch. 

In der Buhe trennen sfch die 
Ufisdgkeiten sogleich, doch nicht so- 
fort vollständig, es sinken noch kleine 
Bläschen Essigäther herab, die man 
vorher nicht leicht mit dem Auge 
entdeckt. Herr Hager macht schon 
auf diesen Umstand aufmerksam, 
doch habe ich nicht gefunden, dass 
die Differens selbst nach mehreren 

* 

Tagen sehr erheblich wäre. Bei 
den Versuchen, die ich angestellt 

habe, sind die Beobachtungen nach 
^^^^^l . einer Stunde gemacht und ist eine 
Temperatur von 17,5® C. nach Mög- 
lichkeit inne gehalten. Je niedriger 
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die Temperatttr, desto grösser ist das LösangSTermSgeii 
des Wassers fiir Essigäther. Eine kalte klare LCsung 
dieses Aethers trttbt sich darch die Wftrme der Hand. 

Der angewandte Essigäther war der, dessen Analyse 
oben unter IL mitgetheilt ist und von dem ich eine aus- 
reichende Menge hatte.. Ich habe denselben in runder 
Zahl als 99procentig angenommen. Was die Beimengung 
*yon 1 JProc. war, mnss ich unentschieden lassen, ^ne 
Befeuchtang des essigsauren oder kohlensauren Kalis 
konnte ich nicht wahrnehmen. Dieser Essigäther gab in 
mehreren Versuchen fast genau 5 Volumenprocente an 
Wasser ab. Das Volum der beiden Flüssigkeiten wird 
nach dem Durchschütteln etwas verringert, es reicht ' 
nicht mehr bis 100, auch wenn der Pfropfen vor -dem 
Aufsetzen mit Essigäther befeuchtet wurde. Da die Vo- 
lumenvergrdsserung des Wassers gemessen wird, so 
konnte diese Contraction unberücksichtigt bleiben. 

Es wurden mit diesem Essigäther Mischungen dar- 
gestellt, die 2, 4 etc. Gewichtsprocente Alkohol 
von verschiedenem Wassergehalt enthielten und in dem 
Maassgiase geprüft. Es stellte sich heraus, dass die 
Volumyergrdsserüng des Wassers mit derZahl 
der augesetzten Qewichtsprocente Alkohol ziem- 
lich genau zusammenfiel, so dass mianmitdem 
Maassglase den Procentgehalt eines Essig- 
äthers sofort findet, wenn man von der abge- 
lesenen Zahl vier abzieht. Ein Essigäther, der 
z. B. 1 Vol. Wasser beim Schütteln um 10 Proc. ver- 
grössert, enthielt 6 Proc. Alkohol. Bei wenigen Procen- 
ten Alkohol ist es nicht • bemerkbar, ob Alkohol ron 
0,810, 0,830 oder 0,890 zugesetzt wird. Bei grösserm 
Alkoholgehalte verliert die eben angegebene Regel an 
ihrer Gtiltigkeit, der Gehalt an Wasser in der Mischung 
macht sich dann geltend und zwar so, dass die Volura- 
vergrösserung des Wassers um so bedeutender ist, je 
mehr Wasser in der Mischung enthalten ist. Ein Ge- 
misch z. B., welches 10 Proc. Alkohol von 0,810 enthielt^ 
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vergrösserte das Volumen des Wassers ira Maassglase 
um ziemlich genau 14, mit Alkohol von 0,830 um 14,5 
bis 15. Ein Zusatz von 20 Proc. Alkohol von 0,810 giebt 
22, von 0,900 giebt 23,5 — t24 Proc. Volumenyergrdsserang. 
Man siebt indeas an diesen wenigen mitgelheilten Ver- 
Buchen, dass dies Verfabren für die Praxis imroerbiii 
ausreichend sein wird und man den Alkoholgehalt in 
der angegebenen Weise ziemlich genau ermitteln kann. 
Es liegt auf der Hand, dass die Gegenwart von freiem 
Aether und dergleichen Substanzen die Genauigkeit die- 
ser PrftfuDgsweise beeinträchtigt. Eine gut ausgeführte 
Barytanalyse muss in allen Fällen, wo nicbt andere durch 
Baryt zersetzbare Aether zugegen sind, ein viel genaue- 
res R^ultat geben. « 

Es hatte Interesse an einigen concreten Fällen den 
Werth der beiden Prüfungsmethoden zu erkunden. Ich 
verschaffte mir axis verschiedenen Quellen Essigäther, 
die in der That sehr verschiedener Qualität waren. Alle 
trugen feierlich die Signatur Aeiher cHseHc, Ph, Bor. VI. 

1) Essigäther aus einem pliarmaceutischen Labora- 
torium, spec. Gew. 0^8805, kohlensaures Kali schwach 
feuchtend, Volumvergrösserung des Wassers 9 Procent; 
die Barytanalyse gab 91,72 Pi-oc. Essigäther. Das Prä- 
parat enthielt ebne Zweifel freien Aether, was aucb 
durch das leicbte spec. Gewicht angedeutet wird. 

2) Desgleichen, spec. Gewicht 0,891, kohlensaures 
Kali feuchtend, Volumvergrösserung des Wassers 14 Pro- 
cent ; die ßarytanalyse zeigte einen Gehalt an Esaigäther 
von 89,68 Procent 

3) Essigätber aus einer Drognenhandlung, spec. Ge- 
wicht 0,892, Volumenvergrösserung des Wassers 27 Proc, 
mit Baryt analysirt ergaben sich nur G8,87 Proc. Essig- 
äther. 

4) Desgleichen, spec. Gew. 0,9075, Volumvergrösse- 
rung des Wassers 16 Proc. Die Barytanalyse ergab 
85.65 Proc. Essigäther. Dieser Ae(h&rctc6(xc, JPh,Bor,yi. 
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enthielt Essigsäureamyläther, der sich schon beim Ver- 
dampfen einer kleinen Menge zu erkennen gab. 

6) DesgleicbeO; spec. Gewicht 0,896, Voluravergrösse- 
ning des Wasser« 31 Proc, enthielt nach der Baryt- 
analyse 65^15 Proc. fissigttther. 

6) Desgleichen, spec. Qew. 0^889, zeigte im Maass* . 
glase 38 Proc. VoloravergrÖsserung, die Bar^tanalyse 
ergab 61,03 Procent. 

Man sieht, dass die schlechten Präparate noch schlech- 
ter waren, als die Bestimmung mit dem Maassglase er- 
kennen Hess; obgleich dies Zeugniss immerhin kein 
schmeichelhaftes war. 

Freie E!ssigsftnre kann man darcb anhaltendes Schfit- 
teln des Präparates mit Wasser nnd Ueberschnss yon 
kohlensaurem Baryt genau finden. Im wässerigen Fil- 
trate hat man alle freie Essigsäure an Baryt gebunden, 
und kann sie leicht darin durch Schwefelsäure bestimmen. 



Ueber SflsihoheitnuA ud gereinigtea 

Lakritzensaft.; 

von 

Springmübl io Hiidburghausen. 

Der Aufforderung des Herrn CoUegen W ol 1 w e b e r, 
im Maiheft des Archivs v. d. J., Süssholzextract betref- 
fend, folge ich am so lieber^ als. es schon längst mein 
Wonsch und Wille war, mich über die iingerechtfertigte 
Substitairung des gereinigten Sflasholssaftes fÖr Sttsshols- 
extract auszusprechen. Ich kann die bis dahin beste- 
hende Verordnung, das Süssholzextract (etwas anderes 
soll das Succ. liquirit. depurat. doch wohl nicht sein) an- 
statt aus der Wurzel, aus rohem Lakritzensaft fertigen 
zu sollen, nicht anders besseichneni als Substitairung von' 
etwas Schlechtem für Besseres. 

Alle übrigen Eztrocte, auch die, wozu der Rohstoff 
▼on fem her bezogen werden muss, sollen in unseren 
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Laboratorien bereitet werden; das Süsabolzextract aber^ 
zu dewen Heratellung daa Material so nabe liegt, am 
einem der unsauberBten und ansuverlAMigsten Bohstoffe, 
«und nur ans dem Grunde, weil ob bergebracbte Sitte lat 

Der rohe Lakritzensaft^ der seinem eigentlichen 
Wesen nach, nichts anderes sein sollte, als ein Süssholz- 
extract; nur mit so viel Zusatz von Stärkraehl oder Süss- 
bolzpulver, als seine trockene Beschaffenheit zu erhalten 
erfordert^ ist ein meist in rohester Weise hergestelltes 
und wer will wissen, mit welch allem möglichen ver- 
setztes und .verfölscbtes Ebctraot, dem die in einigen Thei- 
len nnsers lieben Deutscblands übliche Benennung „Bä- 
rendreck" in sehr passender und bezeichnender Weise 
zukommt, und den wir füglich dem Kramladen, ohne 
Einbusse zu erleiden, überweisen können. 

Was die übliche Reinigung dieser Panac^e anlangt, 
so ist diese eine der unangenehmsten Arbeiten, die auch 
oft undankbar wird, wenn man nicht besonderes Glück 
beim Einkauf hatte. Der Gebalt an reinem ESxtractstoff 
• (hierbei aber wohl niemals reiner Extractivstoff von Süss- 
holz) in den so verschiedenen Sorten des Handels ist ein 
sehr schwankender und selbst ein und dieselbe Sorte giebt, 
zu verschiedenen Zeiten bezogen, vers(!hiedene Resultate, 
ganz abgesehen von der Qualität des gereinigten Saftes, 
der nach längerer Arbeit endlich hervorgeht. Wer hatte 
bei diesen Arbeiten nicht schon Gelegenheit seine Er- 
fahrungen in unerireulicher Weise zu^ bereichern. Die 
Bereitung des Süssbolzextracts aus der Wurzel ist die- 
selbe einfache, wie die jedes anderen wässerigen Extracts 
auch. Ich bediene mich desselben aeit Jahren und be- 
reite es durch die bekannte Verdrfingiingsmethode, nur 
mit der Abänderung, dass die zum Extract bestimmte 
Worzeimenge getheilt in Arbeit genommen wird. Die 
ersten concentrirten Atiszüge benutze ich zum Befeuch- 
ten der zweiten Wurzelmenge, und verdränge diese mit- 
telst der späteren abgelaufenen Flüssigkeiten des ersten 
Auszuges. Zuletzt wird mit wenigem Wasser nachgespült. 
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Die Auszüge werden auf dem Dainpfapparate bis zu 1/3 
ihres Baumes verdampft, durch Absetzenlassen und Co- 
liren gereinigt nnd dann mr erforderUcfa^ Oonsisteos 
weiter verdunstet. . - - 

Ein Gelatiniren des theilweise verdunsteten Auszu- 
ges ist auch mir schon begegnet, als die Arbeit im Som- 
meri bei höherer Temperatur vorgenommen und länger 
dauerte, als nöthig gewesen wäre. Ich suchte den Qrund 
dieser Erscheinung in der sich in kleiner Menge erseugt 
habenden Säure, was bei derartigen Flfissigkeiten so 
leicht vorkommen kann und änderte das frühere Verfah- 
ren in das oben erwähnte um, indem ich nämlich die 
zweite Portion der Wurzel durch die Auszüge der zu- 
erst in Arbeit genommenen Wurzelmenge verdrängen 
liess. Man erhält so möglichst concentrirte Aussilge, 
wodurch die Arbeit verkürzt wird^ ohne dass dabei Ver- 
luste entstehen. Denn die ersten Auszüge besitzen &8t 
dasselbe Auflösungsvermögen, als wie reines Wasser, 
wovon man sich leicht überzeugen kann, wenn man das 
spec. Gewicht des ersten und zweiten Auszuges vergleicht. 

Das so erhaltene Extract: besitzt einen reinen^ ange- 
nehmen Süssholzgeschmack und hält sich, wie jedes an- 
dere sorgfaltig bereitete Ei^tract, ganz gut. Der gerei- 
nigte Süssholzsaft hingegen hat immer etwas unange- 
nehm Scharfes im Geschmack und besitzt nur den Vor- 
zug (wenn dies einer genannt werden kann), dass er 
stärker färbt; eine Eigenschaft, die ihm der erste Far 
bi^kant durch starkes Einheizen einverleibte. 

Aus diesem reinen Süssholzextracte lässt sich auch 
die Stangenform herstellen, giebt man ihm einen Zusatz 
von Gummi- und Zuckerpulver. Ich nehme auf 3 Pfd. 
Süsshokextract von starker Consistenz 1/2 Pulver, eben 
- so viel arabisches Gummipulver; lasse im Dampfapparate 
.noch so lange verdunsten, bis die "Masse Stangenform 
giebt und trockne diese dann aus.' Gegen diese Zusätze 
wird man schwerlich etwai sagen^ sie sind sicher mehr 
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gereclitfertigt, als diejenigen^ Welche aioh die Siciti«ner 
und Spanier erlauben. 

Den Kostenpunct dieser beiden Präparate anlangend, 
80 bemerke ich, dass dieser sich durchaus nicht ungün- 
stig lieransstellt. 20 Pfd. geschnittenes Süssholz a 18 Kr. 
gaben 41/2 Pfd. Extraet (aiMb mebr); wonach das Pfund sich 
auf 1 FL 20 Kr. feststellt 

20 Pfd. Lakritsensall h 43 Kr., gaben 10, 11 riet- 
leicht auch, wenn, man Glück hatte, 12 Pfd. Ausbeute; 
es kostet im Mittel also das Pfand 1 Fl. 18 Kr. Die 
Arbeitßkosten sind hier nicht veranschlagt, weil sie für 
beide ziemlich gleich bleiben, die Arbeit selbst aber bei 
Bereitung des Extracts sicher angenehmer ist| als die 
der Reinigung des Süssholasaftes. Erwügt man nun den 
Unterschied beider Formen bestiglich ihrer Reinheit und 
Güte, so wird es schliesslich Keinem schwer fallen zu 
bestimmen, wofür er sich entscheiden soll und die Herren, 
welchen die Ausarbeitung der Pharmakopoe obliegt, wür- 
den sicher keinen Missgriff tbun, wenn ne Suce. UquirU* 
. depuraiui ganz strichen. 
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Ueber Cortez Crotonis erythraem. HarL^ Casca 
de Sangae & Drago; 

von 

Theodor Peckolt iu St, Cantagallo. 

(Fortsetsung.) 

DieRinde^ aus welcher das früher beBproehene /San^e 
de Drago durch Verwnndiing denelben gowonnen wirdy ist 
nur einige Limen diek^ auieen brauBrÖthHch, mit vielen 
Flechten übersogen, welche im Mittelpnncte grünlich ge* 
förbt sind, nach den Seiten aschfarben verlaufend. Die 
obere sehr dünne Epidermis löst sich beim Trocknen 
leicht ab; im Durchschnitt glatt, hellbraun, nur zwei . 
Schichten bemerkbar. Die untere dickere Rindenschicht 
ist stark faserig, dnnkelröthlich, im Bruche hellroth, un* 
ten glatt und von dem rothen Safte überzogen, gleichsam 
lackirt aussehend. Getrocknet liefert sie ein ziegelrothes 
Pulver. Auf Piatinablech verbrennt sie mit schwach 
benzoeartigem Geruch, 'eine feste Kohle hinterlassend. 

Es ist zu vermuthen, dass wohl die meisten Gewächse, 
welche den Kine, Catechu und überhaupt gerbstofilialtige 
Säfte liefern, wegen ihrer dicklichen und vom Regen 
löslichen Beschaffenheit schwierig zu gewinnen und wohl 
durch Extrahira der Binde gewonnen werden. Deshalb- 
' versuchte ich auf verschiedene Weise die Extracte dar- 
zustellen, um einen dem Kino ähnlichen Stoff zu erhal- 
ten ; natürlicher Weise müssen bei Bereitung des Extracts 
die eisernen Geräthschaften vermieden werden. 

1000 Gran frische Rinde bei 100^ C. getrocknet, ver- 
loren 440,070 Oran Feuchtigkeit. 6000 Gran frische Rinde 
t 

1 
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gestossen, mit Alkobol von 0,832 specif. Gew. extrahirt, 
gab eine dunkelrothe Tinctur; den Alkohol durch Destil- 
lation getrennt, im Wasserbade zur Trockne abgedampft, 
lieferte dies. 912 Gr. einer dunkelrubinrothen, glfinsenden, 
sramiblicben MmO; dem natürlicli ansflieBsendeiiy getrock« 
netea Safte gans timlich; ebenfalb etwas hygroekofnacli« 
Daaielbe mit Wasser yollstindig ausgezogen wid abge- 
dampft, lieferte eiiS dunkelroihes, stark hygroskopisehes 
Extract; der im Wasser unlösliche Rückstand betrug 
122 Gr. des ziegelrothen Pulvers, welches sich aus der 
wässerigen Lösung des natürlichen Saftes ausscheidet 
und als Erythräminsäure bezeichnet wnrde. 

6000 Gr. frische Rinde mit Weingeist von 0,929 speo. 
Gewickt extraturt, gaben eine Tmctar, welche heller g^ 
fUrbt, nach Destilla^on nnd Abdampfung 1020 Gr. emeir 
trocknen, zerbrechlichen Masse von schmutzigrother Farbe 
lieferte, sehr wenig hygroskopisch. Mit Wasser vollstän- 
dig ausgezogen, blieb die Erytiiräminsäure als ein un- 
reines, missfarbiges Präparat. 

6000 Gr. frische Rinde mit heissem Wasser erschöpft, 
bis dasselbe farblos, lieferten nach Verdampfung 986 Gr. 
einer donkelrotiien, zerbrechlichen Masse, welche schwadi 
hygroskopisch; bis auf wenig Kückstand in Alkohol 
löslich. 

6CM}0 Gr. frische Rinde mit kaltem Wasser ausgezo- 
gen, lieferten weniger Extract, es war aber an Farbe sowohl, 
als an Beschaffenheit weit besser, hatte die intensiv lothe 
Farbe, wie der alkoholische Aosaiig, löste sich mit grös- 
serer Leichtigkeit, war nur schwach hygroskopisdi. Die 
Ausbeute betrug nur 871 Gran. 

Das Extract der getrockneten Rinde ist bedeutend 
dunkler gefärbt, die rothe Farbe geht fast in schwarz- 
braun über, gepulvert hat es Aebnlichkeit mit Catechur 
pnlver, schwerer löslich im Wasser als das aus der fri- 
schen Binde bereitete Extract Um die Gerbsänre. rein 
darzustellen, hatte ich noch mit mehr Schwierigkeiten a« 
kämpfen, als wie beim natOriidien Safte^ der rothe Farh- 

Arch. d. Pharm. CLXII. Bds. 1. Hft. 4 
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gtoff ist kaum trennbar^ oder verändert sich in ein* 
dunkles Braun. 

Um die reine Gerbsäure darzustellen versuchte ich 
die raannigfaltigsten Arbeiten; durch Zersetzung der 
Bleiverbindungen aus dem alkoholischen als auch aus 
dem wässerigen Auszuge ; Trennung des Farbstoffs durch 
Thonerde; Präcipitation des Auszuges mit Leimlösung^ 
BO wie durch Schwefelsäure etc.; doch erhielt ich nie 
Resultate, welche mich befriedigen konnten. Sollte einer 
der Herren Collegen bereit sein, mit dieser Arfo^t sich 
beschäftigen zu wollen, so bin ich gern bereit, eine Por- 
tion getrockneter Rinde oder aus frischer Rinde berei- 
teten Extracts zu senden, wo es mit den dortigen wissen- 
schaftlichen HülfSsmitteln vielleicht genügende Resultate 
geben wtirde. 

Bemerkenswerth ist ein kryStalHsirbarer Zucker, 
welchen ich bei meinen Arbeiten erhielt. Ein Auszug der 
frischen Rinde mit heissem Wasser mit neutralem essigsau- 
rem Bleioxyd so lange versetzt, als noch ein Niederschlag 
erfolgte, den Niederschlag getrennt und getrocknet, wieder- 
holt mit siedendem Alkohol behandelt^ heiss filtrirt, die 
filtrirte Flüssigkeit mit Schwefelwasserstoff behandelt, 
vom Schwefelblei getrennt^ den Alkohol durch Destilla- 
tion iheilweise getrennt, die rückständige Flüssigkeit . 
nochmals filtrirt und bei sehr gelinder Wärme abge- 
dampft, gab ein Conglomerat kleiner Krystalle, welche 
sich als Z u ck e r auswiesen. Derselbe hat das Ansehen 
wie gereinigter Farinzucker, kann aber durch Thier- 
koble ganz farblos erhalten werden. Der Gleschmack ist 
entschieden süss gleich dem Bohrzucker^ und wird wahr- 
scheinlich ein dem Sorbin ähnlicher Zuokerstoff sein. 
Im vollkommenen trocknen Zustande knirscht er zwi- 
sehen den Zähnen; Wasser löst das Doppelte seines Ge- 
wichts und gleicht dann dem einfachen Zuckersyrup. 
In Aether und absolutem Alkohol unlöslich, in sieden- 
dem alkoholisirtem Weingeist schwer löslich; in recti- 
ficirtem Weingeist mit. Leichtigkeit löslich, ebenso wird 
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derselbe von Kalilauge und kohlensainw Natronlösung 
ebne Färbung gelöst. Conoentrirte Salpeter- 
säure löst ihn augenblicklich ohne Veränderung der 
Farbe, klar farblos bleibend, ohne bemerkbare Gasent- 
wickelung, durch Hinzufiigung von Wasser entsteht 
kdne Veränderung und hinterlässt beim Verdunsten kleine 
Krystallnadeluy welche auf Oxalsäure reagirten. Die 
salpetersaure Lösung gekocht, nahm eine schwach gelbe 
' iFärbung an, ohne sonstige bemerkenswei^the Veränderung. 
Concentrirte Schwefelsäure löst denselben mit 
dunkelbrauner Farbe, durch Hinzufiigung von Wasser 
bleibt er klar, erhitzt scheiden sich schwarze Flocken aus, 
Giebt man den Zucker m eine Mischung von Sal- 
petersäure und Schwefelsäure, so vergeht ungefähr eine 
Minute ohne irgend bemerkbare Einwirkung; plötzlich 
entsteht eine sehr heftige Reaction ' unter stürmischem 
Kochen und starker Qasentwickelun^, den Zncker mit 
schwarzbraimer Farbe lösend, durch Hinzufügung von 
W^asscr sclieiden sich dunkelbraune Flocken aus, welche 
durch Filtriren getrennt, gut ausgewaschen und ge- 
trocknet wurden; angezündet verbrannten sie schnell 
ohne Explosion. 

Weinsaures Kupferoxydkali wird nu r in der Wärme 
reducirt. Mit basisch salpetersaurem Wismuthoxyd ge- 
kocht, färbte sich dasselbe braun. Eine Lösung des Zu- 
ckers reducirt durch Sieden salpetersaures Silberoxyd 
und auch Goldchlorid. Neutrales und basisches 
essigsaures Bieioxyd bringen keine Veränderung 
in der Zuckerlqsung, dahingegen bei Gegenwart von Am- 
moniak eine yolummöse^ weisse Fällung. Kalk- und 
Bar3rtwasser bringen keine Reaction hervor. Kalk löst 
sich in einer concentrirten Zuckerlösung, welche dann 
von eigenthümlichen, schwach styptischem Geschmack 
ist und durch Alkohol weisse Fällung giebt; in der Hitze 
schied die Kalklösung Nichts aus, abgedampft bildete es 
eine glänzende, gummöse, feste Masse. — Kupferoxyd- 
hydrat wird nicht von der Zuckerlösung gelöst. Essig- 

4» 
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saures Kupferoxyd verändert die Zuckerlösung nicht^ 
durch Kochen wird das Kupfer reducirt. — Eisen- 
Chlorid brachte keine Verftnderang in der Lösung her- 
vor, selbst nicht duroli Sieden, . dahingegen blieb 
Bchwefelsanres Eiaenoxydul in der Kftlte ohne 
Reaction, beim Kochen schied es aber augenblicklich 
Eisenoxydhydrat aus. Leimlösung und Gallustinctur 
zeigten keine Reaction. In einem PlatinlöfFel erhitet, 
schmilzt der Zucker, bei stärkerer Hitze bräunt sich der- 
selbe und giebt schliesslich ein Product, welches sowohl 
an Geruchi Geschmack und Farbe nicht von dem ans 
Rohrzucker bereiteten Caramel unterschieden werden 
kann; noch stiirker erhitzt, verbrennt er zu einer porö- 
sen Kohle, welche sehr wenig Asche hinterlässt; er ist 
gUhrungsfähig und liefert ein weingeistiges Produet, wel- 
ches Aehnlichkeit mit Cognac hat. Bei einem anderen 
Versuche zur Erlangung des Gerbstoffs wurde die Rinde 
mitAether behandelt, man erhielt aber nur ein grfinlich« 
gelbes Harz yon penetrantem, fast terpentinartigem Ge- 
ruch und pfefferartigem Geschmack. 1920 Gran getrock« 
netes Rindenpulver gaben 323/4 Gran dieses Harzes, 
welches durch siedenden Alkohol von einer wachsartigen 
Substanz (1,71 Gran) getrennt wurde, dieselbe ist gelb- 
lich und verbrennt auf Platinblech ohne Rückstand. Das 
reine Harz ist bräunlich^ glänzend^ zwischen den Fingern 
erweichend^ yon penetrantem Geruch fast terpentinartig, 
aromatisch und schwach pfefferartigem Geschmack. Auf 
Platinblech verbrennt es mit heller Flamme, und hinter^ 
lässt einen glänzenden schwarzen Fleck. In Aether, 
Chloroform, ätherischen Gelen und Alkohol leicht löslich, 
ebenso löst es sich vollständig in Ammoniak und wird durch 
Salzsaure in braunen Flocken ausgeschieden. Ist in Kali- 
lauge und kohlensaurer Natronlösung sehr schwer löslich 
durch Hülfe der Wärmc; doch scheidet sich stets ein 
Theil wieder aus. 

Die spintuöse Lösung röthet Lackmuspapier schwach, 
durch Wasser wird das Harz aus derselben als weiss- 
gelbliches Hydrat gefallt. 
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Conoentrirte SuUsafture hat weder in der Kälte noch 
Würme Einwirkung; Salpetersftnre greift das Hans in 

der Kälte ebenfalls nicht an, durch Kochen entsteht eine 
heftige Reaction, die Säure förbt sich goldgelb, doch das 
Harz bleibt ungelöst und schwimmt als dunkelgelbe 
Masse oben auf, sie löst sich in Alkohol mit orangegel- 
ber Farbe und Terduuostet mit kryataUiniacheni Rückttadod. 

Ooncentrirte Schwefekädre erhitst sich sogleioh Btark 
mit dem Harze, die Sänre fibrbt sich rothbraon, nach 
einiger Zeit das Harz mit schwarzbrauner Farbe lösend, 
durch Hinzufügung von Wasser wird dasselbe in grauen 
Flocken ausgeschieden. 

Die spirituöse Lösung reagirt mit folgenden Reagen- 
tien: Essigsaures Bleioxyd Trübung, erst nach längerer 
Zeit ein Niederschlag, welcher gelblich gef^bt ist. Schwe» 
felsaures nnd essigsaures Knpferoxyd geringen schmutzig- 
grünen Niederschlag. Eisenchlorid starke braungrüne 
Fällung. Platinchlorid hellgrüner Niederschlag. Gallus- 
tinctur starke hellgelbe Fällung. Leimlösung schwache 
Fällung gelblicher Flocken. 8alpetersaures Silberoxyd 
schwache Reduction. 

Bei Herstellung grösserer Quantitäten dieser Harz- 
säure werde ich über die Verbindungen derselben mit 
Basen und besonders auch das Prodnct der Salpetersäure 
*mit der Harzsäure das Nähere mitiheilen. 

Da bei Bereitung des Extracts aus der Destillirblase ^ 
ein wenig Destillat erhalten wurde, welches einen starken 
Geruch besass, so nahm ich eine Portion frischer Rinde 
in Arbeit, um ein vorhandenes ätherisches Oel zu ge- 
winnen. 4 Pfd. frischer Rinde lieferten nur durch Con- 
centration des Destillats dn fturbloses ätherisches Od, 
welches sich aber bei Luftzutritt grasgrün ftrbte, und 
an Oewieht 99 Gran betrug. Es war ytm penetrantem, 
kampferartig aromatischem Geruch und hatte Aehnlich- 
keit mit Cajeputöl; es verursachte auf den Lippen ein 
lange anhaltendes Brennen. In Aether und Alkohol leicht 
löslich. Wurde Jod in einige Tropfen Oel gescbüttety 
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80 zertheilie sich- dasselbe sogleich zu einer brannen 

Flüssigkeit; an den Rändern grün scheinend; in Alkohol 
mit brauner Farbe löslich und verdunstete unter der 
Luftpumpe zu einer kampferartigen dunkelgrünen Schicht. 
Leider bin ich' bis jetzt nicht eingerichtet, um grosse 
Quantitäten ätherischer Oele zu bereiten und muss die 
ausführlichere Arbeit dieses Ätherischen Oeles für später 
aufschieben. 

Durch trockne Destillationen kleiner Mengen Extracta 

erhielt ich dasselbe Resultat, wie schon beim natürlichen 

Safte bemerkt worden ; Versuche von Sublimation grosser 

Portionen Extracts gaben mir ein verfehltes Resultat. 

1000 Gr. frischer Kinde gaben folgende Bestandtheile: 
Aetberisches Oel und Hars .... 8,812 

Stärkemehl i . . . 18,033 

Eiweiss .11,251 

Gummi und Pectin 42,688 

Erythraeminzucker 31,250 

Erythraemiusäure 20,333 

(Gallussäure Spuren) Salze .... 4,933 
Rother gerbstoflFlialtiger Extractivstoff 

(Eisenoxydulsalze blaufällend) . 205,527 

Fisentoff 216,008 

Wasser (und Yerlnst 1,100) . . . . 441,170 

1000,000. 

500 Gran trockner Rinde gaben 35,330 Gran Asche^ 

welche aus Folgendem bestand: 

Kohlensäure 10,625 

Chlor 0,321 

Schwefelsäure 0,497 

Phosphorsüure 1,277 

Eisen 0,169 

Thonerde 0,449 

Kali 0,501 

Natron 8^ 

Kalk 13^79 

Talkerde 1,888 

Kieselerde 1,658 

Differenz (Verlust) 2,680 =85,330. 

Das Extraot wird hier vielfach als Adstringens sowohl 

von Aensten als Laien angewandt nnd hat sich besonders 
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bei chronischen Diarrhöen sehr hülfreich bewiesen; für 
Kinder löse man ein Scrupel in 2 Unzen Flüssigkeit, 
zweistündlich einen Theelöffel; Erwachsene 2 Drachmen 
bis 1/2 Unze in 8 Unsen Flüssi|^eitr Esslöffelweise ge- 
nommen; ferner g^gen JF7tior. aibus, Ganorrhoea, sowohl 
innerliofi als ftusserlich mit Erfolg. Aeusserlich zur 
Heilung verschiedener Wunden, die Bleiverbindung, be- 
sonders gegen die hier so häufiger entzündlichen, nässen- 
den Hautgeschwüren. 

Das Extract würde im Handel für die Hälfte des 
PreiseSi was Kino und Catechu kostet, eingeführt werden 
können und nicht aliein in medicinischer Hinsicht son- 
dern wohl auch zu technischen Zwecken nutzbar sem. 



Sareptasenfinehl; 

von 

Dr. Theodor Martius. 

In der General - Versammlung des norddeutschen 
Apotheker- Vereins zu Düsseldorf *) (1860) zeigte Dr. Her- 
zog ein g«4bes Sen^nlver vor, mit weichem man einen 
Mostrich bereiten könne^ der dem Düsseldorfer an Stftrke 

gleichkomme. Hierzu bemerkte Dr. Schlienkamp, 
dass das fragliche Pulver keinen Senf gebe, der dem 
Düsseldorfer Fabrikate an die Seite gesetzt werden 
könne. Dem fraglichen gelben Senfpulver müsse 
die Schärfe durch Zusatz anderer Gewürze ge- 
geben worden sein. 

Ich gestehe, dass mich diese Mittheilung sehr inter- 
essirte, weil ich kein Gewürz kenne, welches, dem Senf- 
mehl, oder irgend einem anderen Samenmehle zugesetzt, 
geeignet sein dürfte, dem Producte jene flüchtige Schärfe 
zu ertheilen, welche jenem Senfpulver zukommt, welches 
mir kurz zuvor als Sareptasenfmehl zugekommen war, 
und welches ich in der yoigezeigten Probe zu erkennen 

•) Bley, Archiv der FhsnnMäe 1860. Bd. 104, S. 104. 
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glaube. Woher dieselbe bezogen worden war, ist nicht 
gesagt. 

Ich wandte mich deshalb brieflich an Herrn Dr. - 
Sdilienkamp mit der Bitten mich darttber sa beleb- 
rm und enaohte am weitere AufoohlfiBae, Es soheiiit 
ganz besonders von dem Genannten der Umstand üit 

Auge getasst worden zu sein, dass wie bekannt, da der 
schwarze Senf das kräftigst wirkende Senfpulver liefert, 
nicht einzusehen sei, wie gerade schwarzer Senf ein gel- 
bes Senfpolver von solcher Schärfe geben könne. Da. 
ich hierüber Aufklärung wOnsohte, so wandte ich mich 
idederholt nach Dttsseldorf^ machte jedoch gleicfazeitig 
darauf auimerksam, dass ich vermutfaete, wie jenes gelbe, 
scharfe Senfmehl, welches Gegenstand der Besprechung 
gewesen, Sareptasenfmehl sei. Ich th'eilte mit, dass ich über 
diesen Gegenstand eine Veröffentlichung in Bu ebner 's 
Repertorium *) gemacht hätte. Leider wurde ich mit einer 
Böckantwort nicht erfreut, und da auch in der zu Coburg 
lagenden General* Versammlung, so viel mir bekannt 
dieser Gegenstand nicht wdter besprochen wurde, so 
dürfte es verzeihlich erscheinen, wenn ich denselben 
wiederholt zur Sprache bringe. 

Ich habe mich zur weiteren Aufklärung meinerseits 
an die Herren Gebrüder Glitsch in Sarepta gewendet 
und die Bestätigung dessen erhalten, was ich in dem an- 
geführten Aufsatze in Buchner's Repertorium nur kurs 
berührte^ dass man nämlich den Saiepta'schen schwanen 
Senf entschält und dadurch einen gelben Gries erhält, 
welcher nach der in meinen Händen befindlichen Probe bei 
flfichtiger Betrachtung allerdings dem gewöhnlichen Gries 
gleicht. Gemahlen, gepresst und dadurch seines fetten 
Oeles beraubt, giebt er dann gepulvert jenes Senfmehl, 
welches jetzt schon in den meisten Droguenhandlungen 
Deutschlands zu haben ist Abgesehen, dass aus ihm 
durch schickliche Behandlung ein TortreffUcker Mostrich 



*) Buchner's Neues Repertorium 1859. Bd. 8, S. 203. 
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gewonneii werden kann, ist es yonugsweise teme Ver- 
wendung als hantröthendes Mittel, welohes ihm sicher 
eine Stelle in dem Armeischatze anweisen wird. Hier 

wurden in der Privatpraxis vielfache, äusseret günstige 
Versuche mit diesem Sareptasenfmehl angestellt und mein 
verehrter Freund Dr, Fronmüller, Director des städti- 
• sehen Krankenhauses in Fürth, hat die Vortrefilichkeit des- 
selben vielüsoh erprobt , Um einen sehr sohneü wirkenden 
Sinapismiis zu bereiten, ist wdter iuchts ndthig, als das 
Sareptasenfmehlpnlver mit etwas warmem Wasser zur 
gehörigen Dicke anzurühren, wonach sich in kürzester 
Frist jenes scharfe, flüchtige Princip in solcher Stärke 
entwickelt, dass die Wirkung auf Augeui Hase und die 
Haut in wenigen Augenblicken eintritt. 

Beaüglich der Abstammung des Sarepta'schen Senfs 
kann ich mit Bestimmtheit sagen, dass es SinapU Juncea 
Meyer ist. Durch die Güte der Herren Gebr. Glitsch 
waren mir Samen zugekommen und ich vertheilte sie 
an mehrere Directionen und einige Freunde. In dem 
hiesigen botanischen Garten kam die Pflanze zum Blühen, 
80 dass Freund Scbniziein, wie College Schenk in 
Würzburg, denen ich auch davon mitgetheüt hatte, sie 
als die genannte Species erkannten. Die nach London 
in einem Briefe gesendeten Samen gab Herr Daniel 
Hanbnry in den Garten au Kew. Aber er theilte mir 
später mit, dass derselbe zwar keimte, dass jedodi die > 
Pflanzen vor dem Blühen von Raupen vollständig ver- 
nichtet worden seien. 

Ich selbst habe in mehreren Blumenscherben die 
Pflanze gezogen. Die grösste und schönste, welcher ich 
besondere Sorgfidt ssuwendete^ lieferte mir 274 Samen- 
ktaier. AufiUlig ist es, dass nach einer Mittheilnng in 
der allgemmen Zeitung*^), die genannte Pflanae auf etwas 
salzhaltigem Boden eine bessere Frucht giebt. Wieder* 
holt wendete ich mich an die Herren Qebr. Glitsch in 

♦) Augaburger allgemeine Zeitung, Beilage vom 21. September 
1861. S.48U. Wabracbeintieh vomStaatwsthBergttiilaaer? 
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Sarepta, da nAmlichi wie ich gehört, die fi:«gUche Pflanze 
dort Yorsogsweiee auf jaogfirftnlichem Boden gut gedeiht, 
00 dasB man es nicht wagt, Senf auf densdiben Felde 

zum zweiten Male zu bauen, weil die erzeugten Sa- 
men an ihrer flüchtigen Schärfe sehr viel verlieren sollen, 
80 schien mir diese Angabe einer Berichtigung werth. 
Es wurde mir Folgendes mitgetheilt: 

a Unser Senf wird grösstentheiis in der Astrachan- 
schen Steppe^ diesseits und jensmts der Wolga gebaut. 
Dieselbe besteht aus Hoch- und Tiefsteppe. Letztere 
ist unverkennbar das frühere Bett des caspischen Meeres. 
Dieser Theil der Steppe hat allerdings viel Salzgehalt 
im Boden, und es ist auffallend, dass die aus diesem 
Theile der Steppe eingebrachten Ernten gewöhnlich bes- 
scren und reichlicheren Ertrag geben, als die Hochsteppe. 
Ob aber der Salzgehalt oder nicht vielleicht die grössere 
Feuchtigkeit diesen Umstand »bewirkt, das ist eine Frage 
an die Wissenschaft.* 

Ich kann hierbei nicht umhin, darauf aufmerksam 
zu machen, wie es kommt, dass unsere deutschen schwar- 
zen und gelben Senfe offenbar an jener flüchtigen Schärfe 
nachgelassen haben, welche früher von ihnen gerühmt 
wurde. Wenigstens hält unser deutsches Senfmehl nicht 
im Geringsten einen Vergleich mit dem Sareptasenfinehl 
aus. Allerdings .muas ich zugeben, dass das Sarepta- 
senfnaehl seines fetten Oeles beraubt ist, und zwar in 
einer Art, dass wenn das Pulver einige Tage in Papier 
eingeschlagen liegt, das Papier keine Spuren von Oel 
zeigt, was jedenfalls von einer sehr sorgfältigen Behand- 
lung und möglichster Entfernung des O^es spricht Da 
unser deutsches Senfmehl vor demFeinstqssen oder Mah- 
len, so viel ich weissy nicht durch P^sung seines fett^ 
•Oeles beraubt wird, so ist das russische jedenfaUs etwa 
-um ein Viertel kräftiger, indem es 25 Proc. fettes Oel 
durch Pressen verloren hat. Wie viel nutzlose Schalen 
von 1 Centner Sareptasenf erhalten werden, die man als 
unbrauchbar verbrennt^ weiss ich nichts doch sind mir 



Digitized by Google 



SareptamifmehL 69 

einige Pfunde versprochen, um eine Analyse der Asche 
vornehmen zu können. £s unterliegt wohl keinem Zwei- 
fel, dass das Sareptasenfmehl wegen seiner ener^^sclien 
Wirkung Eingang in den Arsneischats finden wird. 

Von pliarmakognostiBclier Seite dürfte daher in Zu- 
knnfl unterschieden werden: 

A. Europäische Senfarten: 

1) Brassica sinapioides Roth. Sinapis nigra Linn. 
Fharmakognostische Sammlung, No. 551. Böhmen und 552 
Essex. 

2) 8hM]piB äfba lAnn» Fharmakog. Sammlung No. 545 
Böhmen und No. 546 aus Elssex. 

3) Holländischer Senfy mir bezüglich der Abstammung 
unbekannt. Kleine bräunlich röthliche Samen. Fharma- 
kognostische Sammlung, No. 555 und 556. 

B. Asiatische Senfarten: 

4) Sinapis hra9$icata Linn, In China, Cochinchina. 

5) SinapU ramosa Math. In Bengalen und Galcutta» 
Pharmakog. Sammlung, No. 553^ Galcutta. 

6) Sinapis diehoUma Rosh: In Dacca, Calcutta. 
Fharmakog. Sammlung, No. 541 und 548, Caicutta. 

7) Sinapis glauca Rosh. In Dacca, Caicutta. Fharma- 
kognostische Sammlung, No. 549, Caicutta und 550 Dacca. 

8) Sinapis rugosa Rosh. In Rohilkund, Bengalen. 
Fharmakog. Sammlung, No. 554, Bengalen. 

9) Sinapü juncea M^er. InSarepta, Sttdrussland. 
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Trauuig der Ph a ap fc t r säire den Basel« 

Diese neue 3Iethode von G. Chancel gründet sich 
auf die Unlöslichkeit des gelben phosphorsauren Silber* 
Oxyds 3AgO,PÜ5 in einer neutralen Flüssigkeit. 

Wenn man unter Zusatz von ein wenig Salpeter- 
ginre iinlöeliclie« Phosphat in Wasser Itet und der 
Lotung salpetersanres Silberop^d zosetel^ so entsteht 
kern Niederschke, so lange diese sauer ist Man neu- 
tralisirt eine solche LSsnng leicht^ wenn man sie kufse 
Zeit mit überschüssigem kohlensaurem Siiberoxjd schflt- 
telt; hierbei Wh das phosf^oraanre 8ilberozyd yidlstiii- 
dig heraus. 

Diese Methode ist sehr empfehlenswerth. Als Bei- 
spiel sei die Trennung der Phosphorsftare von Alkalien 
und Erden näher beschrieben. 

Die gewogene Substanz wird in Salpetersäure gelöst, 
die Lösung mit Wasser verdünnt und der klaren Flüs- 
sigkeit eine genügende Menge salpetersaures Silberoxjd 
und dann ein geringer Ueberschuss von kohlensaurem 
Silberoxyd zugesetzt. Man schüttelt nun die etwas ge- 
neigte Flasche, um Verlust durch Kohlensäureentwicke- 
lung zu vermeiden^ so wird die freie S&ure so^eich ge- 
sättigt sdn nnd ymneidet alles Urwflmen. KMshkimer 
Zeit scheidet sich das phosphorsanre Silbero]^ vollstän- 
dig ab^ was man daian erkemil^ dass die Flüssigkeit auf - 
Lackmns keine bleibende Röthnn^ hervorbringt Jetat 
filtrirt man ab nnd wäscht den i^iederschlag gut aus. 
Die Basen befinden sich riUnmtlich im Filrate, welches 
keine Spar Phosphorsänre mehr enthält^ jetzt durchbohrt 
man das Filter nnd spült den Niederschlag in eine 
Flasche, löst ihn in etwas Salpetersäure auf und fallt 
das Silber durch Salzsäure aus. Aus dem Filtrate wird 
die Phosphorsäure wie gewöhnlich als phosphorsanre 
Ammoniakmagnesia gefüllt. 

Aus der die Basen enthaltenden Flüssigkeit wird 
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das Silber durch Salzsäure ge&llt, das FiHrät eingeengt 

und darin die einzelnen Basen bestimmt. {Compt. rerut. 
1859. — Jwm.ßbr prak6, Chemie. 79. Bd. in. ii. IV. Hfi.) 

Darstellung von ChlorkohlenstolT, 

A. W. Hof mann bedient sich zur Bereitung des 
Chlorkoblenstoffs C2CH (Siedepunet 77«) aus Schwefel- 
kohlenstoflf als Chlorirenden Körper des Antimoncblorids 
SbCls. Beim Zusammenmischen von Schwefelkohlen- 
stoff mit Antimonchlorid tritt sogleich eine heftige Reac« 
tion einj die Mischung erhält sich kurze Zeit im Sieden 
und aetzl dann beim £2rkalten eine reiohUche KrystalU- 
8ati<m von Antimonchlorttr ab, welche mit wohl ausgebil- 
deten Schwefelkrystallen durchsetzt ist. Die yon den 
KrystaUen abgegossene Fltusigkeit ist vorzugsweise Ohler- 
kohlenstoff, dem Schwefelkohlenstoff und etwas Chlor- 
achwefel beigemengt sein können: 

C2S* + 2SbCl5 = C2C14 + 2SbC13 + 4S. 
Wenn man den Versuch mit ein Paar Unzen anstellt, so 
müssen, damit keine Verluste entstehen, die ])eiden Flüs- 
sigkeiten in einem Kolben zusammengebracht werden, 
der mit einem verticalen Kühlapparate in Verbindung 
steht. Man erhält am meisten Ausbeute, wenn man An- 
timonchlorid mit einem beträchtlichen Ueberschusse von 
Schwefelkohlenstoff mischt imd die in einer Retorte sie- 
dende Flüssigkeit mit einem Strome trocknen Chlorgases 
behandelt. Das Product wird der Destillation unterwor- 
fen und der unter IQffi übersehende Theil durch de« 
dende Kalilauge von Antimoncnlorflr, Chlorschwefel und 
unzereetzten Schwefelkohlenstoff befreit. 

Mittelst des Antimonchlorids kann man auch sehr 
leicht das Chlorelajl darstellen. Man erhitzst in * einer 
mit umgekehrt stehendem Kühlrohr versehenen, tubulir- 
ten Betörte nur ^anz geringe Mengen Antimonchlorid 
zum Sieden und leitet durch den Tubulus gleichzeitig 
einen lebhaften Strom trocknen ölbildenden Gases und 
trocknen Chlors ein. In der Atmosphäre von Antimon- 
chlorid geht die Vereinigung des Chlors und Aethylens 
ohne die geringste Schwierigkeit von statten ; wenn die 
Retorte voll ist, unterbricht man die Gaszufuhr und de- 
stillirt. Was unter 100© übergeht, braucht nur noch ein- 
mal rectificirt zu werden, um reines Chloräthylen zu 
sein. {Ann. der Chem. u. Pharm. CXV. 264^267.) O. 
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Hie WMUt Fem CUtnurtrini 

ist von Fuson beobachtet worden. 

Beim Oeffiien einer Zinnbüchse, in ' welcher Lachs- 
Bogen über 3 Jahre lang ftnfbewahrt worden war^ fim- 
den sich dieselbe mit einer Effloresoenz von nadeiför- 
migen ElryBtallen bedeckt^ die sich bei näherer Unter- 
suchung als Ohlornatrium erwiesen. £ine Lösung der- 
selben wurde ' der freiwilligen Verdunstung überlassen^ 
wodurch alles Salz in der gewöhnlichen cubischen Kiy- 
stallform erhalten wurde. Die Krystalle waren Von vier- 
seitigen Pyramiden begrenzte rcctanguläre Prismen, zeigten 
sich schön klar, durchsichtig, farblos, elastisch und waren 
mit Längs- und Querstreifen versehen. Manche waren 
gebogen oder gewunden, wie die Krystalle des Selenits. 
Sie waren wasserfrei, und erlitten durch den Einfluss 
der Luft, der gewöhnlichen Temperatur und selbst einer 
niedem Rothglühhitze weder eine Veränderung ihrer 
Form noch ihrer Durchsichtigkeit. Erhitzt knisterten sie 
wie die gewöhnlichen Kryst^le. 

Es ist ei^enthfimlich^ dass, so viel bis jetzt bekannt^ 
die nadelfbrmigen Varietäten von Chlorkaliam nnd Chlor- 
natrium nur bei Gegenwart einer organischen Materie 
entstehen können, ebenso wie zur Bildung der octaödri- 
sehen Form des Chlornatriums die Gegenwart von Ham- 
stofF in der Flüssigkeit nothwendig zu sein scheint. 
(Pharm. Joum. and TranaacL August 1860. pag. 118 ete.) 

Hendeaa. 



Nach den Erfahrungen von E. v. Bibra entspricht 
das Blattaluminium nicht den gehegten Erwartungen, in- 
dem sich bereits schon nach einigen Münat(3n zu oxy- 
diren beginnt. Als dasselbe, in Papier mehrfach einge- 
schlagen und in einem stets geschlossenen Behälter auf- 
bewahrt, nach einiger Zeit wieder besichtigt wurde, fand 
sich zwar an einzelnen Stellen noch der ursprüngliche 
Glanz vor, andere Stellen aber waren mit einer starken 
Thonerdeschicht bedeckt. 

Aluminiumdrabt behält seinen ursprünglichen, dem 
Silber fast ganz gleichen Glanz vollständig, ist aber so 
brüchig, dass er ohne ganz besondere Vorsicht, öfteres 
Erwärmen und dergleichen kaum zu einem einfachen 
Oehr gebogen werden kann, ohne zu brechen. 

Qanz dünnes Blech hingegen zeigt sich brauchbar^ 



t 
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Gewichte Ton demselben von 0^001 -^bis 0,002 Onn. sind 
nach sweijährigem Gebrauche noch vollständig wohl ex^ 
halten geblieben. (Ann. der CHem, u, FhUrm. $82 
^383.) - . G. 



Verbindungen von Alnmininm mit Metallen. 

Im AVö hier 'sehen Laboratorium sind nachstehende 
krystallisirte Verbindungen des Aluminiums mit anderen 
Metallen dargestellt: 

Wolframaluminium, erhalten durch Zusammenschmel- 
zen von 15 Grm. Wolframsäure mit 30 Grm. Kryolith, 
30 Grm. Chlorkalium - Natrium und 15 Grm. Aluminium 
bei ffuter Glühhitze. Durch Behandlung des entstande- 
nen Kegulus mit yerdfinnter. Salzsäure ▼on dem über- 
Bchttssigen Aluminium befrei^ blieb die Verbindung als 
ein eisengrauesy krystallinisches Pnlrer surttck, worin 
sehr spröde und harte Krystalle von mehreren Millime- 
tern Länge zu erkennen waren, die unter dem Mikro- 
skope als rhombische Prismen erschienen. Spec. Gewicht 
= 6,58. Von kalten concentrirten Säuren wird die Ver- 
bindung nicht angegriffen, dur^h heisse Natronlauge kann 
ihr aües Aluminium entzogen werden, unter Zurücklas- 
sung von reinem Woliram. Die Analyse führte zu der 
Formel AHW. 

Molybdänaluminium, AH Mo, entsteht durch Zusam- 
menschmelzen von Molybdänsäure, Kryolith, Fluss und 
Aluminium in denselben Verhältnissen, wie beim Wol- 
framaluminium angegeben ist. Aus dem erhaltenen Re- 
gulns wird das ttberaohSssige Aluminium mit Natronlauge 
ausgezogen, das surfickbleibende schwarze KrystaUpulver 
durch Ueber^essen mit Salpetersäure von dem schwar- 
zen Molybdänüberzuge befreit, und das Molybdänalumi- 
nium zeigt sich dann unter dem Mikroskope in Form 
eisengrauer rhombischer Prismen, die beim Glühen an 
der Luft stahlblau anlaufen. 

Aluminiummangan, erhalten durch Zusammenschmel- 
zen von 10 Grm. wasserfreiem Manganchlorür, 30 Chlor- 
kalium-Natrium und 15 Aluminium. Nach vollständiger 
Ausziehung des Aluminiums mittelst verdünnter Salz- 
säure bildet das Aluminiummangan ein dunkelgraues 
KrystaUpulver, in welchem unter dem Mikroskop quadra- 
tische Prismen zu erkennen sind. Spec. Gewicht = 3,402. 
Von kalter concentrirter Salpetersäure wird die Verbin- 
dung nicht aufgelöst; wohl aber von heisser. Selbst 
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üeb» Mangan$lHure, 



verdünnte Natronlauge entzieht ihr dM Alaminiain. Die 
Analyae gab die Formel MnAl^. 

Aluminiumeiseiii dargestellt durch Schmelzen von 
10 Grm. Aluminium mit 5 Grm. EisenchlorÜr und 20 Grm. 
Ghloralkalifluss. Der Regulus ist sehr krystallinisch und - 
hinterlässt bei vorsichtiger Auflösung in stark verdünnter 
Salzsäure die Verbindung in feinen, sechsseitigen Pris- 
men von der Farbe des Eisens. Die Analyse der stets 
etwas angegriffenen KrystaUe stimmte am nächsten mit 
der Formel FeAl^ 

Aluminiumnickel, bildet sich durch Schmelzen von 
8 Grm. Aluminium mit 3 Grm. sublimirtem Nickel« 
chlerttr und 30 Grm. ChloralkalifittM. Die Verbindung 
Bobeidet sich in grossen, sinnweicwen Erjatallblätteni aus ' 
dem Beenltts ab. Speo. Gewicht = 3,647, Znaammen» • 
aetzung Ni Al^. In verdünnter Salzsäure ist das Alumi- 
nnimnickel nicht löalich, löst sich aber in ooncentrirter. 

Titanaluroinium, stellt mikroskopische quadratische 
Tafeln dar und ist nach der Formel Al^Ti zusaramen- 
gesetat. (Atm. der Ckem. u. Pharm, CXV. 102 — 105.) Q. 



leber 9langausäure. 

Nach sehr lange fortgesetzten Untersuchungen über 
das mangansaure und das übermangansaure Kali hat 
T. L. Phipson entdeckt, dass letzteres Salz nichts an- 
deres als zweifach - mangansaures Kali, K0(Mn03)^ ist, 
entsprechend den zweifach- chromsauren und den (wasser- 
£reien) ewei&ch-BchwefialBauren Salzen derselben Baae. 

Phipson hat mehr als zwanzig Analysen von 
dem jetzt unter dem Namen «übermangansaures Kali** 
bekannten Salze gemacht. Obgleich wasserfrei, zieht 
dieses Salz ein wenig Feuchtigkeit aus der Luft an und 
kann im Wasserbade über 1,5 Proc. Wasser abgeben. 
Dieses Wasser ist kein chemisch gebundenes. Man muss 
daher dieses Salz, ehe man zur Analyse desselben schreitet, 
pulverisiren und bei -|- 100^ C. mehrere Stunden lang 
austrocknen. Bestimmt man dann das Mangan, das Kali, 
oder den Sauerstoff, so entsprechen die gefundenen Zah- 
len der Formel KO,(Mn03)2. 

Das zweifach - mangansaure Kali bildet eine purpur- 
rothe Auflösung; mit Kali im üeberschuss versetzt, geht 
sie in das grüne mangansaure Salz KG, Mn O^ über. Der 
zw^fach -mangansaure Baryt ist Idslich; der mangansaure 
Baryt bildet einen Tioletten Niederschlag. Auch giebt 
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das zweifach -mangaiisaure Kali mit den Barytsalzen 
keinen Niederschlag, während das mangansaure Kali sie 
yklett fällt. Ein von Kohlensäure befreiter Luftaiaroiii 
sefsetst das flumgansauce KaB oiidit» aW dio Kohle»* 
■Eure entnehl denseUnen Kali und Tenmidelt daa Sab 
kl aweUkob-mangKnaaurefl^ wobei dia Aniöaiu^g Ton. Grillt 
in Both übergeht In derselben Weise wirken alle SU»* 
fen auf das maagansaure Kali. 

Die Mangansftvre ist de)r Kdrper^ welehen man bis- 
her „Uebermangansäiire* genannt hat. Man erhik sie 
ans dem zweifftoh - mangansauren Kali oder Baryt. Sie 
ist eine sehr sehwache Sftore und verdrängt die Kohlen« 
säure aus den kohlensanren Alkalien nicht; im Gegen* 
theil wird die Mangansäure durch die Kohlensäure zum 
Theil aus ihren Verbindungen verdrängt. (Compt. rend, 
Ap'ü 1860. No. 14. — DingWa Jaurn. Bd. 166. Hft 3* 
S. 288.) Bk^. 



Veker die Tranwiig T«ft Bscnexyd^ TluNMrde, IbiBg»- 
•xydnl^ Kalkerde, Talkerde mi PkosphorsäHre, 

mit besonderer Räcksieht auf den Fall, dass 
letztere in lerliäitBissiiiassig geringer Menge • 
vorhanden ist* 

Das bekannte von Fr. Schulze schom vor mehre* 
ren Jahren empfohlene Verfahren der Trennung oben ge- 
nannter Körper, welches darauf beruht, dass man die 
annähernd neutralisirte salzsaure Lösung mit einer hin- 
reichenden Menge Ammoniak versetzt, das mit Wasser 
atai'k verdünnte Gemisch anhaltend kocht, bis das Eisen- 
oxyd und die Thoiierde als basisch essigsaure Salze, die 
vorhandene Phosphorsäure einschliessend, gefüllt sind 
u. s. w. — bietet den grossen Vortheil dar, dass man 
das Eisenoxyd und die Thonerde sogleich vollkommen 
frei Ton den anderen Basen bekommt^ nnd damit zugleiek 
die mancherlei Schwieriskeiten wegfallen, welchen man 
bei der Trennung jener Verbkidang^ nach anderen ana» 
lytischen Methoden begegnet Demungeachtet hat es 
keine allgemeine Anwendung gefunden, was an dem 
Uebelstande liegt, dass der Niederschlag sich meistens 
schwer filtriren lässt und beim Auswaschen sich theil- 
weise wieder auflöst, nachdem der grösste Theil der in 
der Auflösunsf enthaltenen Salze entfernt ist. Die Schwie- 
rigkeit wird aber nach Schulze dadurch gehoben, dass 

, ArQh.d.p]Mnii. CLXU. Bds. 1. Hit. 5 
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man nicht essigsaures, sondern ameisensaures Ammoniak 
anwendet, in ameisensaurer Lösung bedarf es nur eines 
harzen AufkooheDB| am das £isenoxjd and die Thon- 
erde in flookig yolammöser, leicht aoswaschharer Form 
sa fällen. Dahei hat man es ganz in seiner Hand, je 
nachdem man das Gemisch Tcr dem Aufkochen mehr 
• oder minder stark mit Wasser verdünnt; jene heiden 
Basen fast voUständig oder nar so weit^ dass sie aQe 
Phosphorsäure einschliessen, zu fällen. Das Eisenoxjd 
schlägt sich viel leichter nieder als die Thonerde; han- 
delt es sich daher darom,^ beide vollständig zu fällen^ so 
moss man von vornherein die mit ameisensaarem Am- 
moniak übersättigte Lösung stark mit Wasser verdünnen 
(so dass etwa auf iTh. Eisenoxyd und Thonerde minde- 
stens 1000 Th. Wasser kommen) und längere Zeit kochen. 
Höchst vortheilhaft ist es aber, auf folgende Weise zu 
verfahren : man verschafft sich zuerst durch kurzes Auf- 
kochen der mit ameisensaurem Ammoniak gesättigten 
concentrirten Lösung einen thonerdearmen und auch 
nicht alles vorhandene Eisenoxyd enthaltenden Nieder- 
schlag, um denselben zur Abscheidung der Phosphor- 
sftore za benutzen, welche er, wenn dieselbe nicht mehr 
als den zehnten bis fünften Theil des Eisenoxydes be- 
trS^ vollständig einschliesst, dampft das Filtrat im Waa- 
serbade bis zarTrodkne ein und behandelt den Rdckstand 
mit Wasser, welches nan das Eisenoxyd and die Thonerde 
canz ungelöst lässt, während es die ameisensauren Salze 
der übrigen Basen auszieht. Der die Pbosphorsäure 
enthaltende Niederschlag wird, nachdem er mit dem Fil- 
ter getrocknet ist, so viel als möglich vom Papiere ge- 
trennt, darauf, ohne vorher geglüht zu sein, zugleich mit 
der Asche des für sich verbrannten Filters in einem 
Silbertiegel mit conc. Kalilauge übergössen, der Tiegel 
zuerst bis zur Verdampfung des Wassers der Kalilauge 
schwach, dann bis zum Schmelzen des Kalihydrates stär- 
ker erhitzt, und dieses Schmelzen noch einige Zeit fort- 
gesetzt. Behandelt man darauf den Tiegelinhalt mit 
Wasser, so geht in die so gewonnene Lösung alle Phos- 
phorsäure und der mit dem Eisenoxyde gefällt gewesene 
Antheil der Thonerde, von weicher keine Spur bei dem 
Eisenosnrde zorttckbleibi^ Über, da die ffewöhnliche Ur- 
sache der doroh Schmelzen mit Ealifaydrat nur anvoll* 
ständig bewirkten Trennung der Thonerde von dem 
Eisenoxyde, nämlich das Vorhandensein von etwas Kie- 
selerde, .Kalkerde and namentlich Talkerde wegfällt. 



Digitized by Google 



Neue Verbindung des Wümuths mit Jod u. Sauerstoff, 67 

Das Eisenoxyd, aus einer olivenfarbigen Verbindung 
mit Kali durch Behandeln mit Wasser, wieder zu Eisen- 
oxydhydrat geworden, löst sich leicht beim Erwärmen 
mit verdünnter Salzsäure, durch welche es zugleich von 
den aus dem Tiegel herrührenden kleinen Mengen Sil- 
bers getrennt wird^ und ist dann aus dieser Lösung daroh 
Ammoniak za fallen. Die alkalische Flüssigkeit, m wel- 
cher die Thonerde und die Phosphorsäure entiialten sind, 
versetzt man, nachdem sie mit Salzsäure übersättigt ist, 
mit so viel Weinsteinsäure, als eben nöthig, um die Fäl- 
lung der Thonerde durch Ammoniak zu verhindeiTi, 
fögt salmiakhaltige Talkerdelösung hinzu und übersättigt 
mit Ammoniak, wodurch nun die Phosphorsäure in der 
bekannten Form geDlllt wird; die Fällung erfolgt^ da 
verhältnissmässig wenig Thonerde vorhanden ist, also 
auch nur wenig Weinsteinsäure verwendet zu werden 
braucht, sicher und vollständig. (Chem. CentrbL 186L 
No. iO B. 



Sdieiilviig des Cadnium ym Kipfer. 

Eine Trennung des Cadmiums vom Kupier gründet 
A.W. Hofmann darauf, dass siedende verdünnte Schwe- 
felsäure Schwefcadmium mit der grössten Leichtigkeit auf- 
löst, während sie auf Schwefelkupfer nicht die mindeste 
Wirkung ausübt. Eine Lösune von 1 Milligrm. Gad- 
. mium und 1000 Milligrm. Kuprar wurde mit Schwefel« 
Wasserstoff 'gefällt und der Niederschlag mit verdünnter 
Schwefelsäure (1 Th. Säure und Ö Th. Wasser) gekocht. 
Das Filtrat gab mit Schwefelwassersoffwasser einen un- . 
zweideutigen Niederschlag von Schwefelcadmium. (Afm. 
der Chem. u. Pharm. CXV. 287.} G. 



Heber eioe neue Yerbiudung des Wismuths mit Jod 

und Sauerstoff. 

(Mittheilung aus K. Schneider's Laboratorium in Berlin.) 
Bei Versuchen, durch anhaltendes Erhitzen von der- 
bem Jodwismuth in einem lose bedeckten Thontiegel 
diese Substanz in grösseren Krystallen darzustellen, wurde 
unter einer oberen Decke von krystallinischem Jodwis- 
muth eine schön kupferrothe Hasse erhalteD, die aus 
kleinen glänzenden, zu Krusten zusammengehänften Ery- 
stallblättchen bestand. Wiederholte Versuche gabefi 
immer dasselbe Besultat, so dass allmälig ein grosser 

6» 
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68 DMchheit des Chlor-, Brom- und JodHlbers, 

Tkeil des angewandten Jodmsmaths in diese rotbe Sdb- 
Btaaz verwandelt wurde. — Am Boden des Tic^ls be* 
fand sidi eine dtinne Sdbieht von gdbem, kryfläU'ttiseii 
blättrigem Wismuthoo^d. Dies Hess vermutheB^ dftSS 
auch die rotbe SttbstuuB durch die Einwirkung iVh 
mosphärischen Sauerstoffs auf das Jodwismuth entstanden 
sein möge. Diese Veimuthung hat sich yollkommen he* 
stätigt gefunden, denn die ^bstanz enthält WiamAtb, 
Jod und Sauerstoff als wesentliche Bestandtheile und 
zwar in Verhältnissen, die in der Formel BiJO^ ihren 
einfachsten Ausdruck finden. 

Diese Verbindnnf]^ entspricht also der vorher als 
Wisinuthjodosulphuret bezeichneten, worin der Schwefel 
durch eine äquivalente Menge von Sauerstoff vertreten 
ist. Sie könnte demnach als ein Wisniuthoxyjodid (rich- 
tiger vielleicht Wismuthjodoxyd) angesehen werden; sie 
lässt sich indess auch betrachten als eine Verbindung 
von 1 Aeq. Jodwismuth mit 2 Aeq. Wismuthoxyd = 
BiJ3,2Bi03. 

Die Eigenschaften derselben sind folgende: glänzende, 
knpferroihe^ rhombische Blttttchen, die bei gewöhnlicher 
Temperatur an der Luft unveränderlich sind. Bei Luft- 

abscnluss erhitzt sind sie zum Tbeil unzersetzt sublimir- 
bar. Bei starkem Erhitzen unter Luftzutritt geben sie 
Jod ab und hinterlassen gelbes kiystaliinisches Wismuth- 
oxyd. — Weder von kaltem noch von siedendem Wasser 
werden sie bemerkbar aiupegrilfen; auch widerstehen sie 
mit bemerkens Werth er Hartnäckigkeit der Einwirkung 
verdünnter, wässeriger, ätzender und kohlensaurer Alka- 
lien. Durch ein Gemisch von Kalilösung und Schwefel- 
ammonium dagegen, werden sie unter Abscheidung 
von schwarzem Schwefelwismuth zersetzt. In Salzsäure 
lösen sie sich schon in der Kälte mit gelber Farbe. 
Von Salpetersäure werden sie unter Ausscheidung von 
Jod zersetzt. {Ber. der Akad. der Wissensch, zu Berlin. 18G0. 
S. 52 — 60. — Chem. Centrhl. 1860, No. 18.) B. 



L&slickkeit des Cidur-, BroM- «lA JiMbilbm. 

Fr. Fieid theilt eine Bdhe von Versuchen mit, die 
er zur Ennittelung der Ldslichkeit obiger Silberverbin- 
dungen in verschied^en SalzlÖaungen angestellt hat. Er 
hat geftinden, dass sehr verdünnte Lösungen von Chlor-, 
Brom- und Jodverbindungen der Alkalimetalle nur ge- 
rmge lösende Wirkung mr die entsprechenden Silbeiv 
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TtrbinduDgen ausüben. Concentrirte Jodidsolutionen wir- 
ken aber sehr lösend. Im Widerspruch mit der Angabe 
in Qmelm's Handbuche, Bd. III. S. 612, hat der Verfasser 
gefunden, dase JodsiUiiBr in concentrirtem Chlomatrium 
tmd Chlorkaliumlösungen unlöslich ist. Siedende Lösun- 
gen dieser Salze lösen nur S[niren| die sich beim £r- 



In unterschwefligsaurem Natron ist Jod- und Brom- 
silber, wenn beide in viel Wasser suspendirt sind; nicht 
so löslich, wie man gewöhnlich annimmt^ dagegen ist 
Chlorsilber löslicher. 

Aus einer derartigen Lösung wird das Jodsilber 
durch Jodkalium, das Bromsilber durch Bromkaliura 
niedergeschlagen, während Chlorsilber durch Chlomatrium 
nicht geflllU wird. In conoentrirter Jodkaliumlösnn^ ist 
JodsUber sehrtösliob, während BromsHber in Bromkahnm- 
Idsang in geringerem Grade und Chlörsilber in Chlor^ 
kalium sehr wemg Iddich ist. (Ckeniie, New8, iSSL i7. 
ZeUickr.fQT €mm, u» Pkainn. v, ErUnmeyer.' 1861. 4. JB^.) 



Neue Silberoxydulsalze. 

Im Wöliler'schen Laboratorium sind folgende neue 
Silberoxydulsalze dargestellt: 

Molybdänsaures bilberoxydul, Ag2 0 -f- 2 Mo 03^ er- 
hielt Rautenberg in reinem und krystaliisirtem Zu- 
stande, als er molydänsaures Silberoxyd in massig star- 
kem Amm.oniak bis zur Sättigung auflöste und in diese 
Lösung durch ein Rohr mit enger Mündung^ Wasser- 
stoffgas einleitete. Die Reduction erfolgt schneller, wenn 
man die Flüssigkeit bfe ungefittir 96*^ erwärmt; das Silber 
wird dann als Oxydulsala Tollatändig ausgeschieden und 
man gewinnt das Sala als schweres^ schwarzes, stark 
glänzendes Krystaltpulver in scharf ausgebildeten regu- 
S^n Octaedem, das von Salpetersäure unter Entwioke- 
lung yon Stiokosydgais aufgelöst und von verdünntem 
Ammoniak nicht aersetzt wird. Kalilauge entzieht ihm 
die Molybdänsäure und hinterlässt schwarzes Silberoxydul. 

Wolfrarosaures Silberoxydul, Ag2 0 + 2W03, von 
demselben dargestellt und analysirt, bildet ein schwarzes, 
krystallinisch schimmerndes Pulver, das durch Salpeter- 
säure unter Auflösung des Silbers und Abscheidung von 
gelber Wolframsäure zersetzt wird. Kalilauge zieht dar- 
aus die Säure aus und hinterlässt schwarzes Silberoxy- 
dul. Das Salz entsteht schon bei gewöhnlicher Temperatur 
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aus weissem, im Wasser zertheiltem, neutralem, wolfram- 
saurem Silberoxyd durch Hinzuleiten von Wasserstoffgas. 
Erhitzt man während der Einleitung des Gases die am- 
moniakalische Lösung zum Sieden, so mischt sich wie 
beim molybdänsauren Silberoxyd dem gebildeten Oxydul- 
salze reducirtes Silber bei. 

Chromsaures Silberoxydul, als schwarzes, amorphes 
Pttlveri auf dieselbe Weise, wie die beiden vorher ange- 
föhrten Verbindungen erhalten, konnte nicht rein darge- 
stellt werden, da es stets metallisches Silber enthielt 
Mit xoncentrirter Salpetersäure wird das schwaise Salsi 
BOglftch roth und löst sich dann auf ; in verdünnter Säure 
dagegen löst es sich mit grfiner Farbe, indem das Silber- 
oxydul die Chromsäure zu Oxyd reducirt 

Arseniksaures und gelbes pbosphorsaures Silberoxyd, 
mit einer Lösung von schwefelsaurem Eisenoxydul über- 
gössen, werden augenblicklich in schwarzgraue Pulver 
verwandelt, die nach Traun Gemenge von Silberoxydul 
mit metallischem Silber sind. Oxalsaures Silberoxyd 
wird durch Eisenvitriollösung sogleich zu metallischem 
Silber reducirt. Chlorsilber wird dadurch nicht ver- 
ändert. 

Schliesslich ist noch die Beobachtung von Geuther 
anzufähren, dass sich Kupferoxjdulhydrat in geringer 
Menge in einer TerdUnnten Silberldsung beim Erwärmen 
auflöst und nach kurzer Zeit metallisches Silber in glän- 
zenden Blätten abscheidet. Auch wird nach demsäben 
Chlorsilber leicht zu Metall reducirt, wenn man es mit 
einer etwas alkalischen Lösung von schwefligsaurem Na- 
tron, der man ein wenig Salmiak zugemischt hat, einige 
Zeit kocht (Asm. der Chem. tt. Pharm. CXIV. 119 — 12U) 

O. 

Titrirung des Zinnsa 

A. Stromeyer bestimmt maassanalytisch das Zinn, 
indem er zur salzsauren Lösung des Zinnchlorürs Eisen- 
chlorid hinzusetzt. Es bilden sich Zinnchlorid und Eisen- 
chlorür nach der Gleichung: SnCl + FeSCP = SnCP 
4- FeCl. Letzteres wird dann durch Chamäleon titrirt 
und erlaubt so, da es viel weniger empfindlich ge^en 
den atmosphärischen Sauerstoff ist, wie Zinnchlorür, eme 

genauere Bestimmung desselben. {Ann, der Ckem. u. Fhairm* 
'XVII. 261-- m.) Q. 
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KijBtallferai nd tf tisckcs Verhattm des Cmp l mi ^ 

Camphory der f&r gewöhnlich in so verworrenen 
Massen yorkommt, dass keine krjstallographisohe Be- 
stimmung möglich ist, kann nach Cjescloizeaux in be- 
stimmbaren ^rystallen erhalten werden, wenn man ihn 
in verschlossenen GefUssen sich selbst überlässt, wobei 
er sehr lan^am sublimirt. Auf diese Weise dargestellte 
Krystalle sind klare hexagonale Tafeln von 7 — 8 M. M. 
Durchmesser von "4 — 2 M. M. Dicke. Die Form ist ein 
regelmässiges hexagonalos Prisma 6^/2, sehr kurz mit 
einer hexagonalen Pyramide, die durch eine breite Basis 
abgestumpft ist. Diese Pyramide ist identisch mit der 
gewöhnlichen Form des Jodsilbers und des Schwefelcad- 
miums. Die doppelte Strahlenbrechung ist nicht sehr 
stark ; in Tafeln von — ^3 M. M. Dicke zeigte ein 
Amicrsches Mikroskop nur den ersten Ring durchschnitten 
von einem schOnen sohwarssn Erenae. 

Die Gompensation durch das Glimmerblättchen seigte, 
dass die Substanz negativ ist Merkwürdiger Weise zeig- 
ten die Krystalle keine OireumpolariBation. Nach des 
Verfassers so wie Marbachs Beobachtungen kennt man 
imnmehr: 

1) Inactive Lösungen, welche active Krystalle geben 
(chlorsaures Natron). 

2) Active Ldsungeo, welche inactive Kf^taile geben 
(octaSdrisches, schwefelsaures Strychnm). 

3) Active Lösungen, welche inactive Krystalle geben, 
sei es, dass die Krystalle wirklidi kein Botatioos- 
vermögen besitzen, oder dass sie es nur in Rich- 
tungen besitzen, in welchen es nicht nachgewiesen 
weraen kann (Campher). 

(Compt. rend. — Jaum. für prakt. Clum, 80. Bd. 3. Eft.) B. 



Napht;lsrhwelige Sänre« 

Kimberly hat mehrere neue Verbindungen der naph« 

tylschwefligen Säure dargestellt: 

Das Chlorür dieser Säure, C20H7C1S2O », erhält man, 
wenn man gleiche Aequivalente trocknes naphtylschwef- 
ligsaures Natron und Phosphorsuperchlorid zusammen- 
reibt, die Masse nach dem Erkalten so oft mit frischem 
Wasser übergiesst, bis alles Phosphorchlorid und Chlor- 
natrium möglichst entfernt ist, und den Rückstand durch 
Auflösen in alkoholfreiem Aether und Verdunsten des 
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Lösungsmittels reinigt. Der Körper ist wekiB, göruchlos, 
schmilzt bei 650 und erstarrt bei einer niederen Tempe- 
ratur in blätterig -krystallinischen Massen. Er löst sich 
leicht in Aether^ auch inBenzol| Schwefelkohlenstoff uxkd 
Phosphorchlorid. 

Naphtylschwefligsaures Aethyl, C20 H7, C^RS S2 O«, 
entsteht beim Erwärmen des vorigen Körpers mit Alko- 
hol. Es ist in frischem Zustande bei mittlerer Tempera- 
tur dickflüssig Und erstarrt aelbst bei — 8 bis lO® nicht, 
oondfim' wird nur ettbe und bleibt durchdchtig. Im .Was- 
ser ist es unlösBehy misclit sich in allen Verhältnissen 
mit Alkohol und Aethw und bt krystallisirbar. 

Reibt man in einer Beibecbale das Chloi^ der napb- 
t^lscbwefligen Säure mit Aramoniakflüssigkeit sasammen, 
so erwärmt es sich und schmilzt zu einem gelben Odci 
welches zu einer gelben unkrystallinischen Masse erstarrt. 
Die ]Masse stellt gereinigt das Naphtylthionamidy NC^OH?, 
H^jS^C*, dar, ist geruchlos, trocken graugelb, wird aber 
beim Befeuchten besonders mit verdünnter Ammoniak- 
flüssigkeit schön hellgelb; an der Luft nimmt es eine 
röthliclie Farbe an. Für sich erhitzt schmilzt es bei 90 
bis lOOO zu einer zähen Flüssigkeit, löst sich leicht in 
Aether und Alkohol, in Ammoniakflüssigkeit, concentrir- 
ter Chlorwasserstoffsäure und Eisessig und lässt sich 
krystallisiren. 

Das Naphtylthionamid enthält 2 At. H, die durch 
andere Radicale ersetzt werden können. Von den hier- 
nacb ans dem Naphtylthionamid darstellbaren Verbindun- 

§en hat K im b er 1t «oeh das Silberaaphtylthionamid = 
fO^H7, HAg,S>OS das Benzoybaphtylthioiuunid = 
NO»»H7,HCi«HftOS,S204 und öm Silberbenaoylnaph- 
tyltbionamid = NOSOH?, Ag OHR« S^O« besehrieben. 
{Ann. d€ir Chsm. u. Pharm, VXJV, 229-^139/) G. 



Methode der Darstellung gechkrter KoUeBwasserstole 

der Bemolreilie. 

Man bringt nach J. Church zweifach -chromsaures 
Kali mit so viel Wasser, dass das Salz benetzt ist, in 
eine Flasche, übergiesst die Mischung mit einem grossen 
üeberschusse Salzsäure und erhitzt, bis das Chlor sich 
EU entwickeln anfangt. Hierauf fügt man den zu chlo- 
Tirenden Kohlenwasserstoff dazu und bringt ein Steigrohr 
an, durch welches die Dämpfe des Kohlenwasserstoffes 
sich verdichten und in die Flasche zurückfliessen. Endlick 
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hebt man das gechlorte Product mit der Pipette ab, 
vAscht, trocknet und destUlirt w, wenn dassetbe noh 
lUttersetzt destilliren lässt. 

Phenylchlorid und Toluenchlorid lassen sich beide 
unzersetzt destilliren. Xylenyl- und Cymenchlorid zer- 
setzen sich bei 200^. Das aus reinem Xylol oder Stein- 
kohlennaphtha bereitete Xylenchlorid ist ein aromatisches 
Gel von angenehmem Gerüche. Das spec. Gewicht des- 
selben fand Church ungefähr = 1,135, das Cymenchlo- 
rid hat 1,146 spec. Gewicht. 

Cjankaliam setzt sich mit Xylenylchlorid in Chlor- 
kaliam nnd Cyanxyienyl am. J/ieses letztere ist ein 
Oel, 8cbwere.r aU Wasser, und zersetzt sich, wenn es 
mit weingeis^{;er Kalitosung erhitzt wird, in Ammoniak 
nnd eine wanrscheinlich neue Säure, Xjloinsäure und 
zwar etwa auf folgende Weisd: 

Cyanxvleiiyl Xyloinsaures Kali 

C16H9NC2 -f KO,HO + 2H0 = Ci8H9K04 + NH3. 

Auf ähnlichem Wege hat Cannizzara bereits die 
Toluylsäure erhalten und demnach ist anzunehmen, dass 
Chlorcymenyl-Cymensäure C^^H^^O* liefern wird. Cy- 
midin erhält man durch Destillation von Cymenchlorid 
mit kohlensaurem Ammoniak. 

Giesst man solche Kohlenwasserstoffe auf die Chlormi- 
scbung, bevor sich Chlor entwickelt hat, so wird ein grosser 
Theil oxydirt. Aus Xylol bildet sich dann Toluylsäure, aus 
Gymeny I Cuminsauxe^ (ßmm», Nm$. 18^0. «. o. O.) B, 

A ii teM i l ud BMiidii* 

F. W. Hof mann verd<n>pelt die Formeln ftlr das 
Ambenzoii CiSH^Ny nnd die aus diesem abgelötete 
fiase, das Benaidi», Ci>H<^N, indem er den Ausdruck 
fSr ersteren K9rper C^^H^^N^ und flGlr den zweiten 
€MHi2K> Bcbreibt. 

Für die Molekulargrösse des Azobenzols = 0**H*öN2 
spricht die gefundene Bestimmung der Dampfdichte^ Welche 
nit der berechneten übereinstimmt. Der Siedepunct des 
Azobenzols liegt übrigens nicht bei 1930 Q.^ wie in den 
Lekrböoliem angegeben ist, sondern bei 293 o C. 

Das Benzidin, durch die Formel C24H»2N2 dar- 
gestellt, verhält sich als ein wohl charakterisirtes zwei- 
säuriges Diamin. Es wird bei Gegenwart von Alkohol 
vom Jodäthyl rasch angegriffen und in ein Jodür über- 
geführt, C24H»0(C4H5)2jf2J2, aus welchem durch Am- 
moniak eine Base, das Diäthylbenzidin = C24HiO(C4H5)aNS^ 
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abgesdiieden wird. Behandelt man das Dü&thjlbensddin 
noäimab mit Jodttthyl, so wiederholt sich dieselbe Ep- 
scheinung und man erhält aus der entstandenen Jodver- 
bindang das Teträthvlbensidin. Dieses giebt, der Ein- 
wirkung von Jodmetbyl ausgesetzt, die letzte Diammoni- 
umjod Verbindung. Folgendes Schema giebt eine Ueber- 
sient über die Constitution des Benzidins und der daraus 
abgeleiteten^ so eben angeführten Verbindungen: 

Diamine. 

(C24H8)-. 

Benzidin H2 

H2 ) 

(024 H8)") 

Diäthylbenzidin . . (C^ H5)2 N2 

(C24H8)-, 

Teträthvlbenzidin. (C^ H5)2 N2 

(C4H5)2) 

Diammoniumjodüre. 
Primäres . . [(C24H9)" H6 N-^ 



Secundäres . 
Tertiäres 
Quartäres . . 



(C24H8)" H4 (C4H5)2 N2 



(C24H8)" (C2113)2 (C4H5)4N2]" J3 



(Ann. der Chem. u. Pharm. CXV. 362-^368.) 



J2 
J2. 



Essigsaurer Kalk. 

Das interessante Verhalten des essigsauren jKalkes 
mit Alkohol und Wasser in gewissem Verhältnisse eine 
Gallerte zu bilden, aus der sich nach einiger Zeit Kry- 
stalle von essigsaurem Kalk ausscheiden, hat Hemi 
A. Vogeljun. ▼eranlaBsti Vemtche ansustellei^ um die 
relativen Verhältnisse der drei die Gallerte bildendeii 
Bestandtheile zu bestimmen. Eine wftsserige LSsung yqa 
essigsaurem Kalk wurde mit verschiedenen Volammen* 
een starken Weingeistes versetzt nnd des Eintreten des 
Coagulirens beobachtet. Ausserdem wurde der Gehalt 
an essigsanrem Kalk in der wässerigen Lösung bestimmt 
nnd hieraus nnd dem specifischen Gewichte des Alkohols 
musste sich die Zusammeinsetzung der Mischungen in 
Bezug für wasserfreien essigsauren KaXk, absoluten Alko- 
hol und Wasser ergeben. Die Lösung des essigsauren 
Kalkes enthielt 279 Milligrm. wasserfreien Salzes im Cubik- 
centimeter und ihr spec. Gewicht war = 1,082. Das 
spec. Gewicht des angewendeten Alkohols war 0^830. 
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Oleiche Volumina dieser beiden Flüssigkeiten gaben nach 
einigen Minuten eine schwimmende Gallerte in einem 
dünnflüssigen Liquidum. Nach 24 Stunden ausgeschie- 
dene KrYstallwarzen. Die Gewichtsverhältnisse der drei 
Bestanduieile waren folgendermaassen: 

Essigsaurer Kalk . . . 279 ^ 

Absäuter Alkohol.. 730 

Wasser 903 

oder procentisclie Zusammensetzung: 

Essigsaurer Kalk . . . 14,6 

Absoluter Alkohol . . 38,2 

Wasser 47,2 

100. 

Ein Volum essigsaure EalklSsung und 2 Vol. Alko- 
hol lieferten nach kurzer Zeit eine Gallerte und sehr 
bald auch Krystallwarzen. Die Mischung 1 : 3 ^ab so- 
fort eine trübe Gallerte, nach. 24 Stunden total mit Knr- 
«teUwarzen durcbsogeii. " 

Die Mischungen von 1 : 5 bis 1 : 10 gestanden 
augenblicklich zu einer steifen Gallerte. Die Mischung 
1 : 5 besteht aus: 

Essigsaurem Kalk .... 5 

Absolutem Alkohol ... 70 

Wasser 25 

Für das Verhältniss von 1 essigsaurem Kalksalz zu 
10 Weingeist ergiebt sich: 

Essigsaurer Kalk .... 3 
Absoluter Alkohol ... 78 
Wasser 19 

100. 

Verhältnisse von 1 : 15 und 1 : 20 gestanden immer 
noch bald; während bei stärkerm Vorwiegen des Alko- 
hols eine abnehmende Coagulation eintrat. 

Die Mischung von 1 : 30 zeigte ein ähnliches Ver- 
halten^ wie die 1:1. Sie besteht aus : 
Essigsaurem Kalk .... 1 
Absolutem Alkohol ... 84 
Wasser 15 

100. ^ 

Ein Gemisch von 1:50 bildete keine Gallerte mehfi 
aehied aber Krystallwarzen ab. 

Das ^gallertartige Gestehen erreicht sein Maximum 
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innerhalb der Vexli&ltnUBe von 1 : 6 mä 1 : 10. (Neues 
RtptHor. der FlkM^. Bd. IX. S. 1860.) 

imtelhiiig n4 fligeisckflilNi der PolygdasAiii«. 

W. Procter hat folgende Methode als die beste er- 
kannt. 10,000 Gr. Senegawurzelpulver werden mit 20 
Unzen eines Gemisches von 2 Th. Alkohol und 1 Th. 
Wasser befeuchtet in einen Glastrichter eingedrückt^ ndt 
Papier bedeckt und dann ^ Unzen oder so viel dessel- 
ben Gemisches langsam aufgegossen, bis die Wurzel voll- 
stllndig erschöpft ist Die erhaltene Flüssigkeit wird auf 
12 Unzen abgedampft und wiederholt mit Aether ge- 
schüttelt, bis derselbe nicht mehr gefärbt wird. Der 
ätherische Auszug wird jedesmal gut decantirt. Der zu- 
rückbleibende Syrup wird nun mit 30 Unzen starkem 
Alkohol und 10 Unzen Aether einige Zeit unter öfterem 
Schüttein stehen gelassen. Die Polygalasäure, welche in 
dieser ]\Iischung unlöslich ist, bleibt als ein voluminöser, 
kaum getiirbter Niederschlag zurück. Sie wird mit der 
gleichen Mischung von Alkohol und Aether sorgfaltig ge- 
waschen, dann zwischen Papier gepresst und getrocknet. 
Die Ausbeute betragt Tji^^ Proc. von der angewendeten 
Wurzel. In diesem Zustande ist die Säure noch nicht 
vollständig rein. Durch Lösen in kochendem Wasser 
und Fällen mit Aetherweingeisty Wiederlösen in heissem 
Alkohol und Filtriren durch jliierkohle wird sie vollkom- 
men weiss erhalten. Sie stellt ein amorphes Pulver dar, 
ohne alle Tendenz zu krystallisiren. An der Luft ist sie 
unveränderlich. Sie ist geruchlos, zeigt anfangs einen ge- 
ringen^ nach und nach einen beissenden kratzenden Ge-. 
schmacky der lange anhält. Sie ist nicht flüchtig, aber 
vollkommen verbrennlich. Sie ist nur in siedendem Al- 
kohol löslich. Mit Salpetersäure erhitzt, liefert sie Oxal- 
säure und Pikrinsäure. Ihre sauren Eigenschaften sind 
so schwach, dass sie die Kohlensäure nicht austreibt und 
mit Alkalien und Metalloxyden amorphe Salze bildet 
{Zeitachr. für Chem. u. Pharm. 1860. Heftö.) B. 



Dinitroteliiylsäurc. 

Die Nitrosubstitute der aromatischen Säuren nitriren 

sich nur äusserst langsam weiter. Die Nitrirang der Ni- 
trotoluylaäure bewirkte Temple dadurch, dass er die 
Säure mit etwa dem dreifachen Gewichte einer Mischung 
von gleichen Teilen rauchender Schwefelsäure und rau> 
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chender Salpetersäure zwei Tage lang digerirte. Beim 
Bftehberigeii Vermiachen mifV^^uer setsto sich dieDini- 
Irototoybaare in Knrstallen ab. (^mi»4^C%m.«. JPftorm. 
QKV. 277—27^0 Gh. 

Chelidoiiiiisäwft 

0. Zwenger macht auf eine neue Säure aufmei'k- 
MDli die er in dem Schöllkraut, Chelidomum maju»y fand, 
aU er aus demselben Cbelidonsäure darstellte« Kocht 
man nämlich gröblich zerstossenes Schöllkraut unter Zu- 
satz von etwas überschüssigem kohlensaurem Natron aus, 
übersättigt die ausgepresste Flüssigkeit in der Wärme 
mit Essigsäure und schlägt die Chelidonsäure durch neu- 
trales essigsaures Bleioxyd nieder, so ist in der von die- 
sem Bleiniederschlage abfiltrirten Flüssigkeit noch eine 
andere Säure, die Chelidoninsäure, enthalten. Zur Ge- 
winnung derselben versetzt man die Flüssigkeit &o lange 
mit basisch essigsaurem Bleioxyd, als noc9i ein Nieder- 
schlag entsteht, zerlefft diesen in der Wärme mit Schwe- 
• felwasserstoff, zieht das auf dem Wasserhade an einem 
sanren Syrup eingedampfte Filtrat mit kochendem Aether 
aus und erhält danst nachdem der.Aether durch Destil- 
lation entfernt ist, aus der rückständigen dnnkeirothen 
Flüssigkeit die Chelidoninsäure in harten, wandgen^ gelh 
gefärbten Kry stallen. Zur Reinigung wei*den die* Ery- 
atalle sublimirt und aus Wasser oder Aether umkrystallisirt. 

Die Chelidoninsäure lost sich leicht in Wasser, Alko- 
hol und Aether und krystallisirt aus der wässerigen Lö- 
sung in farblosen, harten, wasserfreien, wohl ausgebildeten 
klinorhombischen Tafeln. Sie schmeckt und reagirt stark 
sauer, zerlegt kohlensaure Salze mit Leichtigkeit und 
löst selbst metallisches Eisen rasch unter Wasserstoff- 
' entwickelung auf; sie trägt mithin den Charakter einer 
starken Säure. Bei sehr schwachem Erwärmen zeigt sie 
einen angenehmen arDniati8ohe& Genu^ und schmilzt bei 
ungefähr 1950 C. zu einer £srbIosen Ölartigen Flüssigkeit, 
die beim Erkalten wieder strahlig krystaUinisch erstarrt 
Der Danwf dieser Säure wirkt in hohem Qnida reizend 
auf die Bespirationsorgane, und die geringste .eingeath- 
mete Menge dieses Dampfes ruft einen ausnehmend hef- 

X, anhaltenden Husten hervor. Durch neutrale Blei- 
wird die Chelidoninsäure nicht ge^l^ wodurch sie 
sich wesentlich von der Chelidonsäure unterscheidet; da- 
g-e^ron entsteht mit Bleiessig ein weisser, schwerer, kry- 
fitaüiiuscher Niederschlag, der sowohl in freien Säuren^ 
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wie in überschüssigem Bleiessig wieder leicht löslich ist. 
Concentrirte .Salpeterafture verwandelt die Chelidousäure 
in Oxalsäure. Ana den Analysen wnrde als ein&dister 
Ausdruck für die Znsammensetzung der Säure die For* 
mel O^^HiiO^s berechnet, so dass sich also die Formel 
der Chelidoninsäure von der der Chelidonsäure, C^^HK)!', 
nur durch einen Mehrgehalt von 6 Aeq. Wasserstoff un- 
terscheidet. Von Salzen wurde nur das chelidoninsaupd 
Bleioxyd, CHHBPbSQi^ untersucht {Awn der Chem. 
Pharm. CXIV. 300-^864.) Q. 



ChdUbiiBsilwe. 

Die vom Prof. Dr. Zwenger in Marburg als GlieU* 
doninsfture bezeichnete Säure hat sich bei vorsichtiger 
Prüfung durch Pro£ Dr. Walz in Heidelberg als fiem- 
steinsäure erwiesen , welche früher schon von Reinsch 
' im Chelidonium aufgefunden war, wie dieses auch von 
Engelhardt bestätigt wird. (N. Joum. der Pharm, X 7. L 
S, ß.) B. 



Diese beiden Körper hat A. Husemann aus der 
Mohnjftbenwurzel dargestellt, indem et die Wurzel aus» 
presste, der PressflÜssigkeit verdünnte Schwefelsfinre und 
Gallustinctur zusetzte (letztere befördert die Ausscheidung 
des Coagulums), den entstandenen teigigen d(hen Nieder» 
schlag auf Filtem sammelte und durch Ausdrücken von 
der emgeschlossenen Flfissi^eit befreite. Aus dieser, der 
Hauptsache nach aus coagulirtem Pflanzeneiweiss beste- 
henden Masse wurde durch Weingeist das Hydrocarotin 
und darauf folgende. Behandlung mit Schwefelkohlenstoff 
das Carotin ausgezogen. 

Das Hydrocarotin,, durch UmkrystalHsiren von dem 
ihm anhängenden Mannit getrennt, ist völlig geruch- und 
geschmacklos, besteht aus äusserst dünnen, biegsamen, 
stark seideglänzenden Lamellen, die sich aus ätherischer 
Lösung in Form flacher rhombischer Tafeln ausscheiden, 
und ist nach der Formel 0^6 H^OO^ zusammengesetzt. Es 
ist leichter als Wasser, löst sich in Alkohol, Aether, 
Schwefelkohlenstoff, Benzin, Chloroform, ätherischen und 
fetten Oelen und besitzt einen Schmelzpunct von 12608. 
Die bel lOO^^ getrockneten Krystaile verlieren ihre Bieg- 
samkeit und worden hart und brüchig; wenige Grade 
über lOQO färben sie sich gelblich und erweichen. Die 
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eeaehnidBeiie Masse mtarrt zu einer vöUig amorphen, 

Harzig spröden Substanz, die in Benzin und nameDtlich 
in Schwefelkohlenstoff non weit schwerer löslich ist^ sich 
ans allen ihren Lösungen nur amorph ausscheidet, und 
zwar wxk dieselbe Zusammensetzung hat, sich aber auf 
keine Weise wieder in den krjstallisirbaren Zustand iiber- 
föhren lässt. Von concentrirter Schwefelsäure wird das 
Hjdrocarotin feurig roth gefärbt, mit den Salzbildnem 
liefert es Substitutionsproducte. 

Das Carotin, C36H240^, scheidet sich aus der Schwe- 
felkohlenstofflösung, der ein gleiches Volumen absoluten 
Alkohols zugesetzt ist, in prachtvoll goldgrün glänzenden 
Krystallen aus, die noch durch Kochen mit Alkohol von 
einem gelben amorphen Körper befreit werden. Es hat 
im lufttrocknen Zustande eine rothbraune Farbe uud zeigt 
den schönsten Sammetglanz; durch Trocknen bei 100® 
wird es lebhaft roth, ist nun dem aof nassem Wege re- 
dadrten metallischen Kmifer sehr fthnlich nnd besitzt in 
hohem Grade den Oerucn der Florentinischen Veilchen > 
wnrzely der besonders lebhaft beim Erwärmen h e rvor tr itt. 
Eis löst sich leicht in Schwefelkohlenstoff, ßenzin, äthe- 
rischen und fetten Oelen, schwer in Aether^ Chloroform 
und Alkohol uud schmilzt bei 167^8. Eine merkwürdige 
Eigenschaft dieses in Würfeln krjstal Ii sirenden Körpers 
ist die, dass er schnell im Sonnenlichte und langsam 
auch im zerstreuten Lichte in eine farblose und amorphe 
Modification übergeht, die nun sehr schwer löslich in 
Schwefelkohlenstoff, aber leicht löslich in Alkohol und 
Aether geworden ist. Eine ähnliche Veränderung wird 
durch höhere Temperatur hervorgebracht. Das Carotin 
scheint mit Wasser Hydrate zu bilden, wird durch schwef- 
lige Säure kaffeebraun, durch schwetiigsaures Gas dunkel- 
indigblau und durch concentrirte Schwefelsäure pracht- 
voll purpurblau gefärbt Aus letzterer Lösung wird es 
durch Zusatz tob Wasser in donkelgrfinen Flocken on- 
YCiftndert gefällt Hit den Halogenen erzengt das Caro- 
tin Sabstitattonsprodnete. (Anmal. der Q^, ic. F%arm. 
CXVIL 200—229.) G. 



Satigenio. 

Als Beilstein nnd Seelheim Phosphorsnperchlo- 
rid auf trocknes Saligenin einwirken Hessen, erhielten 
sie ein rosenrothes Harz, welches aus Saliretin bestand| 
und Salzsäure und Phosphoroxjrchlorid entwichen. 
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C^HSOa + PCI« «= C7H«0 + POCI» + 2RCL 

Saligenin Saliretin. 

Bei der Behandlung des 3«Ug«aBilis nUt Essigsäure» 
Anhydrid und etwas Aether in zug^escfamoheoen Köhren 
bildete sich kein essigsaures SaligeniQ; sondern gleichfalls 
. nach folgender Gleichung ÖaUpretin, ds^ mm auf diesem 
Wege ziemlich rein erhielt: 

CrHe0^ + g;j:gj0-CrH.0+3C^«^0{0. 
(Amnal dßr Cham. Fharm. CX VII. 8ä — 91.) G. 



NknflitliylaHfak 

Ninaplithylaiiiiii ist nach Ch. Wood eine neue oi^ 
nische Base von der Zusammensetzung C-^H^O^N^y d.h. 

Naphthyliimin in dem 1 Ät. H durch N02 vertreten ist. 
Zu ihrer ]3arstellung löst man Binitronaphthalin in schwa* 
chem alkoholischem Ammoniak, behandelt im Sieden mit 
Schwefelwasserstoff, bis der grösste Theil des Alkohols 
abdestillirt ist, säuert mit verdünnter Schwefelsäure an, 
kocht auf und tiltrirt. Das aus dem Filtrate abgesetzte 
Sulfat wird uickrystallisirt und trocken mit- Ammoniak 
zersetzt. Hierbei scheidet sich die neue Base als car- 
minrotbes Pulver ab, das aus Wasser oder sehr verdünn- 
tem Weingeist umkrystallisirt wird, in welchem Zustande 
sie eine blasse kleiner Kadeln bildet. Dieselben sind 
schwer in kochendem Wasser^ aber sehr leicht in Alko- 
hol und Aether li^ch und bei lOO^C. theilweise zer* 
setabrnr. Das schwefelsaure und salzsaure Salz hat* Verf. 
dargestellt. (Joum. ßr prakt. Qiemü. 80. Bd. 8. Heft.) B. 



Verbindung des Cyaus mit Amidebenzeesäiire. 

Als P. Griess und A. Leibius in eine kalt gesät- 
tigte Lösufig von Amidobenzoesäuro einen Strom Cyan- 
gas leiteten, fanden sie, dass die Flüssigkeit unter Wänne- 
entwickelung sich bald gelb färbte und nach einiger Zeit 
eine Verbindung von AmidobenzoSsfture mit Cyan als 

gelben krystallinischen Niederschlag absetzte. EHese Ver* 
indung enthielt die Elemente von 1 At. Amidobenzo^ 

s&ure und 2 At. Cyan: HO.Ci^j^jN'^^ + 2C2N, war 

unlöslich in Wasser, kaum löslich in Alkohol und Aether 
und bildete mit Basen Salze. {Am. der Chem, u. Pharm, 
CXllL 832 —884.) G. . 
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lieber die BeBiitzuug der Erdöle ma Heixen ?mi 

Daiipf kesseil. 

In Nordamerika ist durch die zahlreichen Entdeckun* 

fen von Steinölquellen der Preis desselben^ besonders 
es schwerflüchtieen, schwer au reinigenden Antheils, so 
sehr gesunken, dass man daran denkt, es zum Heizen 
von Dampfkesseln zu verwenden. In der Feuerbüchse 
befinden sich eine Anzcahl enger Röhren, die auf ihrer 
obern Seite mit einer grossen Anzahl feiner Löcher durch- 
bohrt sind. Diese Röhren werden mittelst einer Druck- 
pumpe mit Steinöl gefüllt und voll gehalten. Im Feuer- 
raume verbreitet sich daher ein feiner Regen von Oel- 
tröptclien, der, einmal entzündet, so lange fortbrennt, als 
das Spiel der Oelzunge dauert, und natürlich eine unge- 
mein lebhafte, sehr heisse und lange Flamme liefert. 
Freilich dürfte auch eine übermässige Eussentwickelung 
kanm fehl^. In Canada, wo man bisher kerne Stein- 
kohlen, wohl aber ein ausgedehntes Feld solcher Stem- 
dlquellen gefunden, hat diese Erfindung grosse Aufmerk* 
samkeit erregt, da gerade der Mangel an Steinkohlen 
der Entwickelung der dortigen Industrie grosse Hinder- 
nisse bereitet hat. ißred. Gewbebl. 1861.) B, 



Anwendang von Drahtgeweben^ um die EntKundiiiig 
?0B Alkoholdampfen zu verhüten. 

Surmay schlägt dasselbe Mittel, welches der Davy- 
sehen Sicherheitslampe zu Grunde liegt, vor, um die Ent- 
zündung von Alkoholdämpfen oder die Fortpflanzung ihrer 
Entzündung zu verhüten, nämlich die Benutzung eines 
Drahtgewebes aus Messingdraht mit Maschen von etwa 
5'7 Millimeter Breite, um die Mündungen der verschiede- 
nen Alkohol enthaltenden Apparate damit zu versch Hessen. 
'Es sollen diese verhindern, dass sich die Entzündung im 
Innern der Apparate fortpflanzt. Auch im Innern der 
Röhren, welche den Alkohol aus einem Apparat in den 
andern leiten, bringt man der Sicherheit wegen Scheiben 
TOn solchem Drahtgewebe an. Dass diese Art der Si- 
cherung sich auch «uf andere brennbare Fliissigfceiteny 
wie Aether, Terpentinöl^ SohieferÖl u. s. w. ausdehnen 
läss^ brancht wohl kaum erwähnt ssa werden. (ßtäUt, 
delaSoeiäedPEncouragement, JuL 186 L 8.401.) Bhb. 
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82 Kalk aus Zuckerkdlkdurch Knochenkohle niederzuschlagen, 

Weber die Eigenschaft der Knoeheik^Ue^ den Kalk 
ais dm Znckcfflialk liedemseUagci. 

Die Anwendung der Knodienkokle in der Rttben- 
snckerfabrikation ist in sofeni in ein gans anderes Sta- 
dium getreten, als man bei ihrer jetzigen Anw^dung 
eine in derselben weit später entdeckte Eigenschaft, als . 
die Beseitigung organischer StoffiB, berücksichtigt, nämlich 
die Eigenschaft, den Kalk aus dem Zuckerkalk nieder- 
zuschlagen. Anthon hat, wie bereits vor 24 Jahren in- 
Buchner's Repertorium Bd. 59. S. 329, nachgewieseUi dass 
die Eigenschaft der Kohle organische Stoffe aus ihren . 
Lösungen niederzuschlagen durch die Gegenwart von 
Alkalien beeinträchtigt wird, so dass ein von Kohle, aus 
einer schwach sauren, oder neutralen Flüssigkeit aufge- 
nommener Farbstoff, derselben wieder zum Theil wenig- 
stens entzogen wird, wenn man die mit Farbstoff gesät- 
tigte Kohle mit einer alkalischen Flüssigkeit zusammen- 
bringt. Da nun der Zuckerkalk nicht nur schon an sich 
eine stark alkalisch reagirende Verbindung ist, sondern 
■eine Bildung im Zu<£ersaft uuEertrenniich mit dem 
IVeiwerden von E^li und Natron zusammenhängt, so 
wird dadurch die alkalische Beschaffenheit solcher Safte 
natürlich noch bedeutend Termehrt 

Dem Verf. wollte es nur nicht einleuchten, dass man 
der verhältnissmässig geringen Absorptionsfähigkeit der 
Knochenkohle für Kalk ihrs so überaus wichtige Kraft^ 
organische Stoffe zu entfernen, aufopfere, und (lies um so 
mehr, als die Knochenkohle nicht einmal im Stande ist, 
selbst bei grossem Ueberschuss den Zuckerkalk vollstän- 
dig zu zersetzen und allen Kalk daraus niederzuschlagen. 
Demungeachtet hat die Anwendung der Kochenkohle als 
Entkalkungsmittel sich rasch verbreitet. Um sich über 
den Grund darzu aufzuklären, stellte der Verf. eineKeihe 
▼on Versuchen an und erhielt folgende Resultate: 

1) Die erdigen Bestandtheile der Knochenkohle ha- 
ben keinen Antheil in ihrer Wirkung als Entkalkungs- 
mittel. 

2) Die Fähigkeit, den Kalk aus den Lösungen des 
Znokerkidks nie&nmschlagen, kommt der Knochenkohle 
nicht als solcher zu, sondern der in ihr verdichteten 
Kohlensfturey und ihre Wirkung steht als f^tkalkung»- 
mittel im geraden Verhftltniss su der durdi ilächenan- 
nehung in ihr verdichteten (aber nicht chemisch gebun- 
denen) Kohlensäure. 
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3) Die Knochenkohle hat gleich nach ihrer Bereitung 
oder nach nochmaligem Ausglühen angewendet nur sehr 
geringe entkalkende Wirkung. Beim Liegen an der Luft 
nimmt diese zu bis die Kohle vollständig mit Kohlen- 
säure gesättigt ist, was nach 10 Tagen^ auch in kürzerer 
Zeit schon der Fall sein kann. 

4) Die Knochenkohle vermag nur höchstenB 3' bis 
2/^3 von dem als 'Zaokerkalk in Auflösung vorhandenen 
Kjilkgehalt niederziuchla^en. 

5) Nach den bishen^n Erfahrungen des Verf. ver- 
mag die Knochenkohle im siin8ti|;8tä[i Falle 4,4 Proc. 
ihres eigenen Gewichtes an Kalk in sich aufzunehmen^ 
was einer Absorptionsfähigkeit der Knochenkohle gegen 
die Kohlensäure von 3,45 Qewichtsprocenten gleich käme. 
(Stenhouse ^ebt die Absorptionsföhigkeit der gewöhn- 
lichen Tliierkohle gegen Kohlensäure so an, dass 1 Grm. 
derselben 2,5 C. C, Kohlensäure absorbiren soll, was be- 
deutend geringere Absorptionsfähigkeit darthun würde.) 
{Dingkr'sJoum. — Folyt. Ceutrhl 1861. No, 16.) Bkb. 



Bowcr's Verfakren^ gewohnlickeii^ lidit fenerbestän* 
digei Thw in präpariraii dass er fir Schaek- 
tiegel s. w« in ?erwenden ist. 

Der gewöhnliche nicht teuerbeständige Thon erhält 
diese Eigenschaft von seinen Beimengungen an Eisen- 
oxyd, Kalk| TiUkerde, wogegen der feuerbeständige Thon 
frei von den genannten Beimischungen iit; es ist daher 
för die Praxis von Wichtigkeit, -einen nicht feuerbestän- 
digen Th<m in einen feuerbeständigen umwandeln so, kdn- 
nen. Dieses wird nach Bower's Patent dadurch bewirkt^ 
dass der gewöhnliche Thon mit roher Salzsäure so lange 
behandelt wird, bis die genannten Beimischungen auf- 
gelöst worden sind, wozu etwa eine Stunde langes Kochen 
mit der Salzsäure erforderlich ist. Wenn sich der Thon 
abgeschieden hat, wird die Säure entfernt, der Thon mit 
Wasser vollständig ausgewaschen und getrocknet, wo er 
alsdann zu allen Zwecken der Technik verwendet wer- 
den kann, zu welchen ein feuerfester Thon erforderlich 
ist. {EUner' 8 ehern Aechn. Mitth. d. J. 1860 — 61.) B. 

Chlorkalk ab Mittel gegen Pliegoi^ ]Un|ien nni Htnse« 

Alle Arten Fliegen, nam^tUch Steohflieeen in den 
Ställen, . werden Tertrieben, wenn man Chlorkalk auf 

6* 
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einem erhöhten Brette im Stalle ausstreut und ein Fen- 
ster offen lässt. Der Geruch treibt alle Fliegen zum Fen- 
ster hinaus, ist aber dem Vieh durchaus nicht schädlich. 
Ebenso werden lUnme, wo Chlorkalk sich befindet, von 
Ratten und Mäusen gemieden. 

An Pflanzen sur Abhaltai^ des Ungeziefers bewäbrt 
sieh der Chlorkalk eben&lls. Kohlfelder Uieben vom Erd- 
£Loh und Raupen befreit, wenn sie mit Chlorkälkwasser 
besprengt worden waren. {Deuiicker Telegraph. — /V»^ 
Ceniraibl. 1861. S. 1282.) E. 

Bekaiidlaiig lon VergiftuBgen nach der itaiienischeii 

Netbode« 

Während in Deutschland und Frankreich nach Or- 
tila's Lehre, Gift durch Gegengifte oder chemische Gegen- 
mittel (d. h. durch Stoffe, die ein losliches Gift in einen 
unlöslichen und so auf den Organismus wirkungslosen 
Körper verwandeln), beseitigt werden, theilt man in Ita- 
lien, gestützt auf Giaccomini's unsterbliche therapeuti- 
sche Untersuchungen, die Gifte und Arzneimittel über- 
haupt in hypersthenische und hyposthenische, die mit ein- 
ander im Streite liegen. Zu den hvpersthenischen ge- 
hören Ammoniak, Aether, die Alkohole, Zimmt, Gewürz- 
nelke, MuscatnuBs, Opium; zu den hvposthenisohen fast 
alle übrigen giftigen oder heilsamen äuMtanzen. Berti, 
Danielli, Deila Torre, Luzzati, Berselli, Tur- 
oiiesti und Jean Finco ftihren 19 Vergiftungsfiüle an, 
von denen einer zu den hypersthenisohen gehört: eine 
Veigiltung mit Morj^iinm acetieum wurde gehoben durch 
aqua lauro'cerasi und schwarzen Caffee. Von den an- 
dern 18 waren hervorgebracht: 5 durch verdorbenen, 
getrockneten Kabeljau (von allen 19 angefiihrten Fällen 
ist nur in einem von diesen 5 der Tod eingetreten!, 3 
durch Vipembiss, 2 durch Pilze, 1 durch Piirsichkerne, 
1 durch Tripp von bittern Mandeln, 1 durch Strychnin, 
1 durch Tabackööl, 1 durch Pillen aus Quecksilbersubli- 
mat und Aconitextract, 1 durch Arsenik und Schwefel- 
kobalt, 1 durch concentrirte Salpetersäure, 1 durch con- 
centrirte Schwefelsäure. 

Nur in 2 Fällen wurden Brechmittel gegeben (Ipe- 
cacuanha oder warmes Wasser), in dem Vergiftnngsfiule 
mit Schwefelsäure kohlensaure MMiesia, die andern wur- 
den geheilt durch Opiumtinciur, Wein, Rum, Branntwein, 
kohlensaures Ammoniak und aromatische Wässer. 
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Der Berichterstatter Cornaz inNeuohatel führt aus 
eigenen Erfahrungen noch einzelne Fälle an, namentlich 
über die Wechselwirkung von Opium und Belladonna, 
eine zufällige Vergiftun<^ mit Opium wurde durch 4 Gran 
Extr. Belladonnae gehoben ; gegen eine Vergiftung mit 
Kraut der BcUadonna und gegen Atropin gab er mif 
gutem Erfolge Opium. 

Wenn Einfachheit und Erfolge zu Gunsten einer 
therapeutischen Methode sprechen, so muss man zugeben, 
das die italjenische Methode ein eingehendes Studium 
verdient. {Echo medical. F4vr. 1860.) Reich. 



Gegenwart von Chlorkaliam im clilorsauren Kali 

des Handels. 

Dr. Bonnewyn fand in 10 aus verschiedenen Han- 
delshäusern gekauften Proben von chlorsaurem Kali im- 
mer auch Chlorkalium. Zu diesen Untersuchungen war 
er durch folgenden Vorfall veranlasst. Ein Arzt gab 
einem Kranken Calomel in kleinen Dosen, darauf chlor- 
saures Kali in Lösung. Tags darauf fand er den Kran- 
ken in einem auffallenden Zustande: Erbrechen, Schlu- 
cken, Brennen in der Speiseröhre, Zusammenziehen des 
Unterleibes, des Magens, der Eingeweide, beschleunigten 
Pnls, Krämpfe, nnlöschbaren Durst ii.s.w. Dr. Bonne- 
wyn wurde sar Consoltation gerufen. Calomel konnte 
die Veranlassung nicht gewesen sein, da er oft aus der- 
selben Apotheke mit gutem Erfolge angewendet worden 
war, hingegen war aus dieser Apotheke zum erstenmale 
ohlorsaures Kali entnommen worden, und die Untersuchung 
ergab, dass dieses Chlorkalium enthielt, welches im Qon- 
tact mit Calomel die Vergiftung verursacht hatte. (Echo 
mMical. Mars 1861.) 

Zur Ausmittelung der Verunreinigungen des chlor- 
sauren Kalis empfiehlt ein Anonymus im Echo mtdical^ 
Aout 1861y folgende Methoden: 1) Bei Anwesenheit von 
Chorkalium entsteht durch salpetersaures Silberoxyd 
ein weisser, käsiger Niederschlag, in Salpetersäure unlös- 
lich, in Ammoniak löslich; 2) von Glimmerblättchen, 
sie bleiben beim Lösen in Wasser zurück; 3) von Sal- 
peter saurem Kali: man löst das Salz in Wasser und 
fügt Kupferspähne und etwas Schwefelsäure zu, worauf 
eiä bei Anwesenheit von salpetersanreni Kali 8al])etrig- 
saure Dämpfe entwickeln, wänrend bei der Reinheit des 
chkunuHiren Kalis Chlor auftritt Bei^» 
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Geo^oQtische Beschreibung der Valkanreihe der Vorder- 
JQifely mit einem Anhange der vulkanischen Punote 
der Hohen-Eüfel und Folgerung der Ergebnisse von 
Herrn Ober-Bergfaauptmaxin Eh*. H. von Dechen, 
abgedruckt in den Verbandlungen des naturhistori« 
sehen Vereins der Preuss. Rheinlande und West- 
phalens. Herausgegeben von Prof. Dr. C. 0. Weber 
in Bonui 1861, 18. Jahrgang, I.Heft. Mit der Stelle 
aus einem Briefe Leopold v. Buch 's vom 20. Au- 
gust 1820: „Die Eifel hat ihres Gleichen in der 
Welt nicht, sie wird auch ihrerseits Führer und Leh- 
rer werden, manche andere Gegend zu begreifen, 
und ihre Kenntniss kann gar nicht unigangen wer- 
den, wenn man eine klare Ansicht der vulkanischen 
Erscheinungen auf Continenten erhalten will." 

Diese ausgezeichnete Zusammenstellung und Bearbeitung^ des 
geistreiclien verftMseni Teranlant tnicb, dnen flOchtigen ueber- 
blick der einzig dastehenden Eifelgegend za geben : da ich an- 
nehmen kann, dass viele Leser des Archivs, denen unsere Ver- 
handlungen nicht zu Gebote stehen, gewiss mit Interesse einen 
Blick in diese merkwfirdige volkaniscne Gegend werft» werden, 
und es erscheint mir deshalb nicht ungerechtfertigt, dass die An- 
deutung dieser Vulkanreihe hier eine Stelle findet und so auch in 
andern Kreisen bekannt wird. Derjenige, welcher sich aber spe- 
cieUer mit diesem Volkanlamna bekannt machen wUl, dem wird 
nur die um^EMsende, auf genaue Beobacbtnogen basixte und mit 
tiefem Wissen ausgeführte Beschreibnng des Ver^Msers genSgen 
können. 

Einleitung* Die Ei^sl ist ein ranbes ScMefergebirgslattd in 

der preussischen Rheinprovinz, welches die Gegend zwischen Mosel' 
und Rhein mit ihren vulkanischen Erhebungen ausfüllt. Unter 
den alten Vulkanen der Hheinprovinz zeichnet sich diejenige Reihe 
sehr aus, welche in der Nlbe der Mos^ bei dem Badeorte Ber- 
trich beginnt und sich bis zum Goldberg bei Ormont hinzieht. 
Bei allen andern Gruppen dieser Vulkane, deren nördlichster Punct 
der Rodenberff bei Bonn ist, lassen sich nach dem Verf. keine 
bestimmte Bientungen wahmebmen, in denen die einseinen Aus- 
brüche statt gefunden haben, und sind unregdmissig iiber grossere 
oder kleinere Flächen vertheilt. 

Die Vulkanreihe der Vorder-£afel tritt dagegen in einer sehr 
bestimmten Ricbtunjr auf, und entbilt Krater adt Lanwlrömen, 
Moore, kesselartige Vertiefungen, theils mit Seen, theils mit Torf- 
mooren und Wiesenflficben erfüllt» mit Tuff lagern umgeben, unter 
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denen die Schichten der Devongruppe als Grundgebirge der gan- 
len Gegend hervortreten, und Kegelberge von Schlacken und einem 
bäsaltartigen, aagitreichen Gesteine. 

Die Kichtung der Yulkanenreihe von der Falkenlei, dem höch- 
sten PuDcte bei Bertrich nach dem Goldberge bei Ormont, in einer 
Entfernung von 6'/a Meilen Yon einander entfernt, geht Ton S.O. 
naeli N.W. I>er-giitMere Theü dieser Vulkane Ke^ etwas melir 
ndrdlich von dieser Richtung und der höchste Punct ist derErrens- 
berg. Das Streichen der Schichten der Devongruppe, wie über- 
haupt in der gesammten Ausdehnung des rheinisch -westphälischen 
Schiefergebirges, Ist überaus gleicUramrig, Sn der Stunde 4 — 6; 
dieses StreiebeD wird demnach von der Richtung der Vulkanreihe 
fast in einem rechten Winkel durchschnitten. Auf der N. 0. Seite 
dieser Reihe treten viele einzelne Basaltberge, einige Moore und 
Trachitpnnele auf, dSe sich ancb Ton der Gruppe dea Laacher Seei 
entfernt halten und der Hohen -Eifel angehören. 

Um nun einen üeberblick der erheblichsten Puncte der \ti1- 
kanischen Yorder-Eifel in der Richtung und Reihenfolge von Ber- 
trieli his Ormont zu erhalten, folgen nier einige der wichtigsten 
Eiliebung^en. 

Aussicht von der Falkenlei bei Bertrich. Von der Falkenlei 
aus sieht man den höchsten Punct der ganzen Eifel gegen Norden 
über Kenfus hinweg die Uohenacht 2340 Par. Fuss über dem Meere, 
ein Basaltberg, der sich bedeutend über die Hochfläche des Sdiie* 
fergebirges auf der Wasserscheide des Ahr- und Nette - Flusses er- 
hebt; westlich davon tritt die steile, 2124 P. F. hohe Nürburg, 
welche aus Basalt und Basalt*Conglomerat besteht, hervor. Nach 
diesen foIg[t der basaltische Höhe-Kelberg, 2074 F., der beste Punet 
zur Orientirung der Gegend; er lap-t über das Moor des Mosbru- 
cher Weiher herüber. Noch westlicher erhebt sich der einzeln 
gelegene basaltische Steiueberg 1692 F., hinter dem Rande des 
trocknen Immerather Moores, welchee eich mit dem Rande des 
Pulvermoores verbindet; das letztere ist ausgezeichnet durch seine 
gerade Kante und durch den vorliegenden Krater des Römerberges. 
Dieses ist die Richtung der Vulkanreihe vom Standpuncte der 
Falkenld ans. Ueber dem hohen Bande desPnlTermooree und dee 
BSmerberges erhebt sich hier ein Berg hinter dem andern: der 
Mäuseberg, der höchste Punct zwischen den drei Dauner -Mooren, 
1729 P. F. hoch; er ist leicht an seiner grossen Breite und seinem 
stellen Abhänge gegen Westen ins Thal der Lieser au erkennen» 
und über denselben ragt wieder am meisten der Errensberg her* 
vor: rechts von diesem erscheint nun der Felsberg und links der 
Schnellersroth oder Scharteberg. Weiter links erscheint dann der 
Nerother- Kopf und verbirgt die Berge bei Gerolstein und BoA 
und die noch entfernteren von Steffeln. Dann folgt der nahe War- 
tesberg, die Kuppe auf dem Kratcn ande von Strohn zunächst bei 
•Bertrich, in fast gleicher Höhe mit dem Rande des Pulvermoores; 
er verdeclpt die Berge von Dedendorf und Trittseheid, und im 
Westen schliesst der langgestreekte Rücken des Mosenberges die 
Reihe der vulkanischen Berge, welche von dem Standpuncte der 
Falkeulei am Horizonte hervortreten, und wenn auch nicht alle 
übersehen werden, so kann man sich doch über einen gr o ss e n Theil 
dieser vulkanischen Erhebungen orientiren. 

Aussicht von dem Errensberg {Hohe Ernst) bei HinterweHer. 
Auf dem höchsten Puncte des Errensberg, in der Mitte der Vul- 
kanenreihe, hat man das schönste Panorama. Von hier aus sieht 
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man ausserhalb dieser Reihe gegen N. am Horizonte Michelskirche, 
1824 F. hoch, gegen N. 0. die Hohen-Acht, f«geB O. N. 0. den 

Hochsimmer, 1827 F. hoch, und die Gebirgsgruppe des Laacher 
Sees; etwas näher zeigt sich die Nürburgs mehr rechts die Hohe- 
Acht mit vielen kleineren Basaltkegeln, der Hohe -Kelberg rechts 
TOm Hochsimmer und gegen 0. der Hochpochten. Die Berge, 
welche der Vulkanreibe der Vorder-Eifel selbst zukommen, erschei- 
nen schon näher, wie der basaltische Arensberg mit der Kuine der 
Arnolphus* Kirche gegen N.N.W., 1791 P. F. hoch, dann der Schla- 
ckenkopf Goaebefg bei Walsdorf und gegen N. W. der Botben- 
Hijheiiberg; noch näher zeigen sich nun der Gippenberg und der 
Kyiier-Kopf bei Kockeskyll und die Kasselburg, und am nächsten 
•iebt man in dieser Richtung die Berge von Hohenfels und Gees, 
wie die Weisslei, der Feaerberg, Altenrots, welche von N.W. bis 

fegen W. reichen. Zunächst diesem Stnndpuncte erhebt sich gegen 
.W. der Scliarleberg, gegen S.O. der Felsberg bei Steinborn, gegen 
S. der Kiemberg und davon nach W. der Nerother- Kopf. Gegen 
S. in einer £ntfemung voo 2V2 Meilen sieht man den MOsenberg 
und dann nach O. die Berge von Uedersdorf und Trittscheid, und 
rechts rom Felsberg erhebt sich der Mäuseberg hinter I>attn, wel- 
cher die Gegend von Bertrich verdeckt. 

Nach dem Ver£ reichen diese beiden Staadpanete aus, um 
auf dieser Vulkanenspalte eine Uebersicht zu erhalten, wenn die 
weitesten gegen W. und N W. gelegenen Erhebungen ausgenom- 
men werden. Diese Vulkanrcihe lie^t mit weniger Ausnahme in 
dem Flussgebiete der Mosel von Bertrich bis Ormont an der Taub- 
kyll, dehnt sich am Uesbach, an der Alf, Kieser, kleinen Kyll und 
ganz besonders am Kyllflussc und ihren Zuflüssen aus. 

Einige Höhenverhältnisse der vom Verf. aufgeführten vulkani- 
•ehen Puncte der Vorder-Eifel, in der Reiheniolge Ten Bertrich 



nach Onnont an der TavbkylL P^. 7 bis 17. 

Pariser Fuss. 

Bertrich. Falkeulei, ein Schlackenberg 1276. 

Fächer -Höhe, do. 1233. 

Höhe des Lavastromes am Erbiabach 577. 

Strohn. Oberer Wartesberg, höchster Punct des Kraterrandes 1498. 

Kirberich, Schlackcnberg, S.O. von der Kirche l'döö. 

Sohle der Alf am Einflüsse des Sammelbaches 689. 

Qiilenfeld. Weg von Gillenfeld nach Oberwinkel, N. Tom 

Pulvermoor, vulkanischer TuflP 14dö. 

Pulvermoor, höchster Punct des Randes, W.- Seite von 

CKllenfidd, ▼ulkan. Tuff U7a 

Römerberg, höchster Punct des Eiaterraiides 1469. 

Gillenfeld im Thale der Alf 1254. 

U de 1er. Torfmoor, höchster Punct des Kandes, vulk. Tuff 1486. 

Bioekseheider WMe an der Ueser 1007. 

Immerath und Wollmerath. Wetchert, höchster Pnnet 

des Kraterrandes zwischen beiden Orten 1375* 

Gemünd und Mehren. Mäuseberg zwischen dem Gemün- 
der und Weinfelder Bfoor, nöehster Pnnet in der 

Umgebung der <^i Moore, vulkan. Tuflf 1731. 

Olteburg, Schlackenberg, S. W. vom Hohe List 1645. 

Lieser bei Gemünd 1120. 

uedersdorf. Aarlti. höchster Pnnet, N.W. vom Orte 1095. 

Weberlei, höchster Pnnet des Krateraandes. S.y.Orte 1453. 
Weiersbaeh, Brüeke über die lieser lOdö. 



Digitized by Google 



Literatur. 89 

Daun. Firmericb, höcbser Puuct des Kraterrandes zwischen 

Dann nnd Boreratfa «... 1514 

Wehrbusch, Baaaltberg, S.W. von Dann...«* 1511. 

Lieser unter der Brücke bei Daun 1165. 

Neroth. Nerother- Kopf. Schlackenberg.. 2(X)0. 

Riemericb, Schlacken berg, W. von Nennkircheu 184Ü. 

Baoh am oÜerbn Ende von' Neioth. 1394 

fiteinborn, Kirchweiler, Hinterweiler und Wald 

• Königen. Felsberg, Schlackei^kopf, N. 0. von Steinborn 1836. 

Scharteberg, Schlackeukopf, S. von Kirchweiler 2094. 

Errensberg, Schlackenkopf, S. 0. von Hinterweiler, der 
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l>ookweiler und Dreis. Höhefeld zwischen Doekwdler 
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Hangelberg, Schlackcukopf, zwischen Errensberg und 
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Dohm, Schlackenbei^, W. vom Dreiserweiher 1916. 

Brücke über den Feuerbach, Abfluss des Dreiserweiber 

an der Strasse von Ureiü nach Oberehe 1352. 

Hohenfels. Altervoss, Schlackenberg, S. W. von Hohenfels, 

N. VOB BerKngen; 1826. 

Fenerberg, 0. vom Alterrosa, vnlkaniseher Tnß 1779. 

Bach von Hohenfels 1334, 

Berliugen, Pelm und Gees. Geeserberg, höchste Kuppe, 

N. 0. nun Qee« 1688. 

Sonnenberg, zwischen Pelm und BerÜngen, Sehiaoken 1658. 

Kyllspiegel bei der Brücke zu Pelm 1123.' 

Beuel, Schuckenberg zwischen Berlingen u. Kirch weiler 1759. 
Eoekeakyü. KyUer-Kopf, basaltartige Lava, W. vom Orte 1697. 

Gippenberg, Schlacken, O. von BockeakylL 1803. 

Kvll unterhalb Rockcskvll 1124. 

W al s do r f. Gossberg, Schlacken, S. W. von Walsdorf. ..... 1858. 

• ^ Walsdorf, leiste BiQeke naeh Dreis 1482. 

Hillesheim. Strassenpflaster vor der Brücke 1346. 

Kyllspiegel oberhalb der Brücke bei Oberbettingen . . . 12C)2. 

Casselburg. Hahn, N.W. von der Casselburg, ba8alt.Liava 1629. 

Casselbure in der Ruine, basaltische Lava 1464. 

Burlich, 3. von Bewingen, ▼nlkanischer Tnft 1428. 

Kylkpiegel unterhalb des letzten Hauses von Bewingen 1147. 
Gerolstein. Kyll unter der Brücke bei Gerolstein 1107. 

H($he, S. von Gerolstein, Grenze des Devonschiefers und 

Buntsandsteins 1394. 

Heidkopf, S. von Gerolstein, Kuppe von Bnntsandstein 1826. 

SchlackenrOcken, S.O. vom Detzenberg 1954 

Both. Höheobeig bei Both, Säd-Ka|ipe des SehlaekenheiiM im 

Roth 1479. 

Duppach. Höhe zwischen Duppach und Gondelsheim 1961. 

Steffeln. Im Thale N. W. vom SteflFlerbei^ 1557. 

Ormont GoUlberg, valkaoieeber Ta£P 2052. 

Ormont 1646. 

Birresborn. Kalemberg, Kraterrand, N. vom Orte 1628. 

Höhe W. von Mürlenbach, Buntsandstein 1772. 

Birresborn, Ufer der Kyll 104.5. 

WiUenbeig, N.W. von LissingeD, volkaniMher Ta£P... 1460. • 
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Mandez^cheid und Meerfeld. Mosenberg, Schlacken, zwi- 
schen Manderscheid und Meerfeld 1614. 

HinkelMiioor, d. N. Krater in llotenberg 1361 

Höhe N. vom Meerfelder Moor, TnfF 1 . 1609. 

Meerfeld, am Pfarrhause 1143. 

Manderscheid, Strasse 1557. 

Neamfible an der kleinen Kyll swisefaen llaiiderMheid 
und dem Mo8enbei|f • 785. 

Kleine Kyll, Einfluss in die Lieser 757. 

Von pag. 18 bis 1^ folgt nun eine specielle, auf genaue Beob- 
acbtungen basirte Beschreibung der geognoBtisdienTerliiltniiBe 
angeführten Gegenden der Tul^anischen Vorder- Eifel; dw YeiC 
rollt hier ein in jeder Hineicht übersichtliches, lehrreicnes und in- 
teressantes Bild der früheren vulkanischen Thätigkeit, der Erhe- 
bungen und Senkungen dieser Gegend auf, das gana in diesen 
sprossartigen Vnftanitmni verBetst, itelcher elnrig in seiner Art 
dasteht. 

lu den literarischen Beigaben für jede einzelne Gegend sind 
besonders der wichtigen und kenntnissreichen Arbeiten und Schrif- 
ten von Steininger, N9ggeratb, Tan der Wyek, Härtung, 
Massen u. s. w. erwähnt. 

Pag. 136 bis 153 giebt der Verf. einen Anhang der vuUuuu« 
sehen Puncte der Hohen-Eifel. 

In der Einleitung ist bemerkt worden, dass sich auf der N. 0. 
Seite der bcscbriebeuen Vulkanreihe der Vorder-Eifel einige Moore 
zwischen sehr vielen Basaltbergen und einigen Trachytparthien be- 
finden. Die Moore, mit Tuffen und Schlackenbergen umgeben, sind 
in geognostischer Besiehnng der Vnlkanreibe der Vorder^ElfiBl ähn- 
lich, und doch scheint eine Andeutung dieser Gegend hier nicht 
unpassend, da man gewöhnlich bei dem Besuche der Vorder-Eifel 
den einen oder andern dieser Punete berührt. Die Lage dieser 
vnlkaniseben Pnncte der Hoeb-EiÜBl ist dadmrek von dem Verf. 
bezeichnet, dass sich dieselbe von Wollmerath ans gegen N. nngn* 
fähr in der Richtung nach der Hohen'Acht bis xam Kiveligsbeiy 
bei Drees erstrecken. 

Uelmen mit einigen HdbenpQncten seiner Umgegend. Hocb^ 
ster Punct des Bandes an dem 180 F. langen und 136 F. breiten 
üelmener Moor, an der O.-Seite, vulkanischer Tuff, 1489 Par. Fuss, 
Uelmen am Moore 130dP. F.; Jacobsberg, N. der Weiherwiese^ 
1690 Fuss. 

Die Auflagerungen der Tuflboliichten auf dem Oevonschiefer Im> 
sen sich in nördlicher Richtung von Uelmen sehr gut erkennen. 
In den untersten Tuflschichten, die mehrfach einer Lehm- oder 
Lettenlage aufliegen und ans Schlackenstücken bestehen, finden 
sich auch grössere Blöcke von basaltischer Lava, welche theila 
dicht, theils porös und schlackig sind; so wie feldspathartige, bla- 
sige Gesteine, die das Ansehen von Granit und Gneisstücken haben, 
wie sie sich auch zuweilen an andern Orten in den vulkanischen 
Tnftehiehten finden. Diese Blöcke sind bedeutend verändert, aber 
als Bimsstein, wie es hin nnd wieder geschehen, können dieselben 
nach dem Urtheil des Verf. nicht bezeichnet werden. In dieser 
untersten Saudschicht oberhalb des Ortes haben sich auch Ab- 
drücke von Pflanzen nnd Wnmdn gefunden, nnd damit st^t das 
Vorkommen von Pflanzenresten in der Lehmlage unter dem Tuff 
in Verbindung. Die Ansieht der angeblichen Fundorte von Kunst- 
gegenständen unter dem Tufi^ und die daraus gezogene Folgerung, 
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dass die Ablagerung des Tuffs bei Uelmen erst nach Eroberung 
dea Landes durch die Kömer erfolgt sei, besweifelt der Verf. mit 
Becht and daas 'diese Tenciiiedenen C^egemtil&de, wie die 
Hfbnse des fiüiiuers Gardianus etc., nicht in dem anstehenden Tuff, 
sondern in umgearbeitetem oder aufgeschüttetem Boden gelegen 
haben möchten. Zu diesem Resultate sei auch der Lehrer La uz 
TOn Uelmen gekommen, welcher die Verhlltnisse seiner Gegend 
mit grosser Genauigkeit untersucht habe. 

Ebenso läuft die Erklärung des Peter Molitor, des Finders 
von zwei eiserneu Ringen (Rundigel), welche 8teiuinger anführt, 
hinaus, dass dieselben zwar unter dem anstehenden Tuff getrofiPen, 
dass aber sowohl unter dem überhängenden Felsen, wie auch aui< 
der Bachseite lockere Erde gelegnen habe, womit diese Gegenstände 
bedeckt gewesen seien, und es möchte dieses genügen, um zu zei- 
geu, dass aus diesen Funden keineswegs geschlossen werden könne, 
0*88 der Ansbnieh dee Tuffes bei Uelmen noeh in historischer Zeit 
erfolgt sei u. s. w. 

Mosbruch mit einigen Hühenangaben dieser Gegend. — Mos- 
brucher Weiher 1522 P. Fuss, Mosbruch am untersten Hause 1489 
P.ross, Hohe Kelberg auf dem K. B«nde des Moores 2074 P.F. 

Der Mosbrucher Weiher (Moor) liegt von Uelmener Moor gegen 
N.N.W, etwas über eine halbe Meile entfernt. Von der* W. Seite 
fliesst die Ues südlich ab, an der 0. uud selbst au der ä. Seite des 
. Moorwalles lUlen alle Thäler und Sddnehten dem £ls-F18sschen 
zu. ^ Auf der N. Seite des Moores erltelH; sieb der Wall bis zur 
Spitze des basaltischen Hohen Kelberges; von dieser Spitze zieht 
sich der Basalt von dem S. Abbange herab, bildet noch einen nie- 
deren Basaltkegel, beide erheben sieh fiber die Hoehfliicfae des 
Deronschiefers, welcher hier den Band te Moores bildet und in 
deren Umgebung Jie Tuff Aljlagorvmgen nur unbedeutend sind. 

Boos mit einigen Hüheuverhältnissen der Umgebung. — Boos, 
Ausgang naeh Kelberg 1463 P. Fuss, hdehster Pnnet an der Strasse 
von Boos nach Kelberg am Landgraben 1716 P. Fuss, Sehnieberg, 
höchster Punct des Moores, 1773 P. Fuss, Sohle der Nits an der 
Brücke zu Virneburg 1179 P. Fuss. 

Die beiden nahe verbundenen Moore von Roes liegen in N.N.O. 
Biehtung von dem Mosbrucher Weiher. Boos ist von der Vulka- 
nenreihe der Vorder-Eifel weiter entfernt, als Uelmen und Mos- 
bruch, und von dem nächsten vulkanischen Puncto der Gruppe 
des Laacher Sees, dem Hochsimmer, liegt Boos ungefähr 2 Meilen 
weit. Der Tu£P an dem umgebenden Walle des 0. Moores erhebt 
sich am höchsten auf der S.O.Seite im Schuieberg, denn der Lieb- 
berg zwischen dem 0. Moore uud dem Nitzfliisschen ist niederer. 
Der höchste Punct des W. Moorwalles auf der S.W. Seite nimmt 
von da, sowohl N. als S. des Moores, gegen 0. hin ab und zieht 
in flachen Schluchten einerseitB nach dem Nitsflfisseben und ande- 
rerseits nach Koos herab. 

Die Tuffe sind in nahe horizontalen, nur wenig geneigten 
Schichten abgelagert, bestehen ans SeUackcnistücken verschiedener 
Grösse, sehr vielen Schülfern von Devonschiefer, Stücken von De- 
vonsandstein, und enthalten Augit und Glimmertafeln. Am Ende 
der Tuffe stehen an dem Abhänge des Thaies, welches von dem 
Beimeralher TVaehyt -Berge herabkommt grosse Felsmassen vom 
Schlacken und poröser Lava bis gegen die Strasse von Bruck an. 
Sehr ausgezeichnet ist das Ende dieser TufFparthie; hier befindet 
eich N. von Boos eine kleine kraterförmige Vertiefung, welche nach 
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S. offen nnd von bedeutenden Schlackenmasscn nmgeben ist: die- 
selii^n aind tbeiU blasig, gewunden und gedreht, tbeils lavaartig- 
soMmBengefloMen und enthalten Enisehline von OK^in ete. 

Drees. Am N.W. Ende von Drees erbebt sich der Niveligs-^ 
berg, eine aus Tuff bestehende Kuppe, deren Spitze eine bedeu- 
tende MaMe von Schlacken in groMen ätüclcen zeigt Dieser Beig 
Ist der n5rdliebste Piinot der vulkanisehen Hoehäfel. Von dem 
nächsten vulkanischen Pancte der Vorder-Eifel, dem Radersberge 
bei Brück, ist derselbe ungefähr 2 Meilen, und dem nächsten Puncte 
ans der Gruppe des Laacber äees, dem Norberge bei Yolksfeld, 
etwas iHber lV2Meilen entfernt. Gans in der NSlie) W. vom Nive- 
ligsbeig, findet eich ein Zug von Basaltbergen und basaltischen 
Vorkommnissen, in der Richtung von S.S.W, gegen N. N. 0. zwi- 
schen MüUeubach und Löchert, auf dem dieselben so nahe an ein- 
ander stehen, daas sie das Ausgehende eines grossen breiten Basalt- 
ganges su bezeichnen scheinen. In der N. 0. VerHlngerung dieses 
Ba8alt;^nfre.s lip<:t flio Hohe Acht. üb»^r II/4 Meile vom l^ocksberge 
bei MüUeubach eutt'erut. Einige Huheuverhältnisse dieser Basalt- 
berge nach Pariser Fuss : Hohe Acht 2324 F., Nürburg 2080 F., Elgers- 
berg, N. 0. von Meuspath, 1810 F., Scharfekopf 1906 F., Brinken 
1883 F., Basatberg, W. von Hrnchhausen, 1947 F. 

Pag. \bi bis 184 giebt der Verf. eine auf genaue Forschungen 
hasirte Uebersicht der beschriebenen vulkanischen Puncte zur Auf- 
fassung der Folgerungen, welche sich unmittelbar aus den darüber 
mitgetheilten Beobachtungen ergeben. Steininger hat in den 
„Erloschenen Vulkanen, 1820'' die Hcsultate seiner damaligen For- 
schungen und Beobachtungen auf ähnliche W^eise zusammengefasst. 

Von dieser gründlichen Zusamroenstellnng der Folgerungen 
erlaube ich mir hier einige flüchtige Andentnngon wipderzugebcn. 

1) In der Vulkauenreihe der Vorder-Eifel treten die vulkanischen 
Producte nur mit älteren Gebirgsform«tionen der unteren devoni- 
seben Abtheilung: dem Devonschiefer und Sandstein, der mittleren 
devonischen Abtheilung: dem Devon- oder Eifolkalkstein, und dem 
diese beiden Gebirgsforinationen abweichend und übergreifend be- 
deckenden Buntsaudstein der unteren Abtheilung der Trias in Be- 
rührung auf. 

2) Im Bereiche der vulkanischen Puncte kommt nur eine ver- 
einzelte, abgesonderte, sehr beschränkte Stelle von tertiärem Schie- 
fer vor, welcher der rheinischen Braunkühlenbildung angehört. 
Dieser Punct liegt am Pelmer Bach, welcher swischen Brockscheid 
nnd Eckfeld der Lieser zufällt. Die Pflanzenabdrüeke in dem vul- 
kanischen Tuti' am Kuerberge bei Schätz und von der Warthe bei 
Daun scheinen allerdings in die Tertiärzeit zu fallen, und würde 
diese Ansicht dnreh genauere ITntersachnngen der Pflanzenreste 
sich bestätigen, so wäre dieses gewiss von der grössten Wichtigkeit, 
indem dann die vulkanischen Ausbrüche in dieser Gegend bereits 
in der Tertiärzeit (dem mittleren Miocen angehörend) gleichzeitig 
mit der Ablagerung der rheinischen Brannkohle Ihrm Anfuig ge- 
nommen und bis gegen die Zeit fortgesetzt, in der das Land nuiesil 
seine gegenwärtige Gestalt angenommen hatte u. s. w. 

'6) Die höher liegenden, nämlich alteren Geröllablagerungen der 
FluMthäler finden sich ebenfalls nnr sehr besehr&nkt in der mhe 
dieser Vulkane, wie bei Manderscheid nnd in dem Thale des Horn- 
grabeus; an letzterer Stelle scheint der lATastrom des Mosenberges 
Qflaraox sn ruhen u. s. w. 

4) Wenn auch die Tulkanisehen Emptionen dieser Gegend 
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schon iu der Tertiärzeit begonnen haben, so sind ihre Producte 
4och um 80 viel jünger, als die eämmtlichen Gebirgsformationen, 
mit denen dieselben in Verbindung treten, dass es kaum eine Be- 
deutung hat, ans ihrer Li^gerang zu folgern, sie aeien neuer als 
der Buntsandstein u. s. w. 

6j Die Gestaltung der Oberfläche iu dieser Gegend tuuss zwar 
Im Allgemeinen selion densdben Charakter gehabt haben, den de 
jetzt noch trftgt, als die neuesten vulkanischen Ausbräche erfolg- 
ten und als ihre Thätigkcit aufhörte. Dasselbe sagt auch schon 
Stein inger in seiuen Bemerkungen über die Eifel und die Au- 
Tergne, 1824, 8.85. 

6} Die Ijavaströme, welche in die^ don Eruptionsorte nahe ge* 
legenen Thäler geflossen sind, beweisen mit Bestimmtheit, dass 
diese Thäler schon vorhanden waren, als die vulkanischen Aus- 
brDche erfolgten, nnd dato die Gestalt der OberflÜche dieser Ge- 
gend von jener Zeit an nicht mehr wesentlieh verändei't worden 
ist. Auch A. V. Humboldt sagt im Kosmos, Bd. IV. S. 281 von 
• der Eifel: „Die Thalbilduug ist älter, als die vulkanischen Aus- 
brftebe mit LavastrSmen'*. S. 277: „Die lavagebenden VnUcane 
waren entschieden zu einer Zeit thätig, als die Thäler bereits sehr 
nahe ihre heutige Form erhalten hatten; auch sieht man die älte- 
sten Lavaströme dieses Gebietes in die Thäler herabstürzen u. s. w. 

7) Hierbei verdient aber der Umstand Beachtung, dass in ein- 
aelnen Eitlen die \''ertiefiing der ThUer dureb die darin erstarr- 
ten Lavaströme aufgehalten und unterbrochen worden ist, und dass 
die ihnen zufliessenden Gewässer nicht im Stande gewesen sind, 
in die Lavaströme einzuschneiden und dieselben so weit zu zer- 
stören, dass dessen Unterlage iu gleichem Maasse wie in andern 
benachbarten Thälern angegriffen werden konnte u. s. w. 

ö) Die Keihenfolge der in dieser Gegend vorhandenen Lava- 
ströme nach der Zeit ihres Ausbruches lässt sich daher durch die 
seitdem erfolgten Vertiefungen der Thäler feststellen, und ist da 
ziemlieh sicher, wo ein beträchtlicher Unterschied in spftteren 
Vertiefung der Thäler vorhanden ist u. s. w. 

9) Ausser den in 8) aufgezählten Lavaströmeu mögen in die- 
«er Gegend noeb viele Lavamaseen vorbanden sein, welche, von 
Oeffnungen ausgeflossen, sich durch Fliessen über die Unterlage 
ausgebreitet und in mehr oder weniger starken Platten an der 
Oberfläche erstarrt sind, ohne dass es möglich ist, den Zusammen- 
hang derselben mit der Ansbrnebstelle naehsa^eisen u.s.w. 

10) Mit den deutlichen Lavaströmen, deren Zeitfolge zu be- 
stimmen ist, stehen einige wohlerhaltene Krater und Schlacken- 
massen, von autgeschichtetem Tuff umgeben^ in unmittelbarer Ver- 
bindung n.s.w. ^ 

11) Die Lavaströme stehen aber nicht bei allen Ausbrücben 
mit deutlichen Kratern in unmittelbaier Verbindung, und eben so- 
wenig haben alle Krater Lavaströme u. s. w. 

^ 12) Die Krater sind theils von zusammengebackenen Schlacken, 
theils von geschichteten Eruptionsproducten umgeben, in denen sich 
auch Bruchstücke des durchbrochenen Grundgebirges von Devon- 
schiefer, Devonsandstein, Eifelkalkstein und Buntsandstein finden, 
und die im Allgemeinen auch mit dem Namen Tuff bezeichnet 
alod u. s. w. 

13) Die Krater gehen durch diese Umgebung ganz in die so- 

fenannten Moore über, von denen einige, deren Boden hoch mit 
Nasser bedeckt ist, als Kraterrinneu bezeichnet worden sind. Alex. 
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von Humboldt sagt darüber im Kosmos, Bd. IV. 1858. S.275: 
„Wenn einzelne hochliegende Moore in der Eifel, in der Auvergne 
oder auf Java mit Wasser gefüllt, so mögeu in diesem Zustande 
solche ehemalige Explosions^Krater mit dem Namen Cratkres laca 
belegt werden, aber als eine syncuiynie Benennung für Moore sollte das 
Wort, glaube ich, nicht genommen werden etc." Die Moore sind 
theils Kesselthäler mit vollständiger Umwallung, theils fehlt diese 
Umwallung mehr oder weniger, oder dieselbe ist durch ein Abfluss- 
tiial oder durch ein Zufluss- und AbfltUNrtbal untcrbrocfaen ete.^- 

14) Hier and die yencfaiedenen Arten von Mooren angeiiebes 

U. 8. W. 

15) Bei vielen Mooren erscheint der Zusammenhang zwischen 
ihrer kesselförmigen Vertiefung, als einer vulkanischen Anshmebs- 
stelle, und den schichtweise abgelagerten tuffartigen Massen so un- 
zweifelhaft, dass auch bei denjenigen Mooren, wo nur ein Theil des 
Randes mit solchen Massen bedeckt ist und derselbe übrigens nur 
das Grundgebirge (Devonschiefer) zeigte wohl angenommen werden 
darf, dass die Tuffe in ihrer Nähe aus den Mooren ausgeworfen 
worden sind. Das theilweise Hervortreten des Grundgebirges an 
den inneren Abhängen der Moore passt sehr wohl zu der Ansicht, 
dass dieselben dnem Ausbruche, der, wie bei der yiell^h wieder- 
holten Explosion einer mit Pulver geladenen Mine wirkte und einen 
Minentrichter zurückgelassen hat, ihre Entstehung verdanken und 
gldchsam ausgeblasen worden sind. A. v. Humboldt sagt u. A. 
im Kosmos, Bd.iy« 8.375: „Die in den Devonsdaefer einmenk- 
ten Moore erscheinen als Minentrichter, in welchen nach der ge- 
waltsamen Explosion von heissen Gasarten und Dämpfen die aus- 
gestossenen lockern Massen {BapUli) grössten theils wieder zurück- 
gefallen sind u. s. w. 

16) Die grosse Verschiedenheit der einzelnen übereinander lie- 
genden Schichten zeigt mit grosser Bestimmtheit, dass diese Tuff- 
massen nicht mit einem einzigen Ausbruche, sondern mit vielen,, 
wenn auch bald nach einander folgenden StSssen ausgeworfen wor- 
den sind. Steininger bemerkt a.a.O.: „Die vulkanische Thä- 
tigkeit der Eifelgebirgc scheint durch grosse Zeiträume hindurch 
gedauert zu haben, und es lassen sich daher oft an dem nämlichen 
Berge Erscheinungen nachweisen, welche ein sehr hohes Alter ver- 
rathen, während andere verhältuissinäsdg neu zu sein sdieinen etc. 

17) Die Neigungen der Tuffschiehten gehen meistens vor der 
Mitte des Moores nach aussen hin, wie es dem allgemeinen Verhal- 
ten eines steilen Abhanges entspricht, an dem die Schichten ihr 
Ausgehendes zeigen und in denselben! hineinftillen. Von dieser 
Regel kommen aber auch Abweichungen vor, so dass auch sattel- 
artige Schiebten besonders dort vorzukommen scheinen, wo unter 
starker geneigten TuÖschichten flach geneigte Schichten von Jiuut- 
sandstdn liegen, oder wo die Oberfläche des Grandgebirges der 
Devonschiefer als Unterlage der Tuffschichte nur eine geringe und 
davon abweichende Neigung besitzt etc. 

18) Ausser den Mooren kommen kesseiförmige Thäler vor. die 
einige Aehnlichkeit mit ihrer Form besitsen, aber in ihrer Umge- 
bung keine vulkanische Ptoduete und k^ne TufflMihichten walir* 
nehmen lassen etc. 

19) Andere Kesselthäler stehen wieder mit grossen vulkanischen 
Massen in Verbindung, welche aber weder als Krater, noeb alt 
deutliche Moore angesehen werden können, aber zu deren Bildung 
doch die vulkanischen Eruptionen wesentlicn beigetragen haben ete. 
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20) Das relative Alter der Moore und Kesselthäler in Bezie- 
hung auf die noch gegenwärtig bestehenden Wasserläufe iu der 
gtnsen Gegend entrieht rieh in den matten Füllen einer genaue- 
ren Feststellung etc. 

21) Bei den Mooren, in welche Thäler einmünden oder ein 
Thal heraustritt, ist es auffallend, dass das Thal nicht mitten durch 
das Moor geht, sondern dass es eine seitliche Lage besitzt Dieser 
Umstand scheint dem Verf. dahin zu deuten, dass das Tlial bereits 
bestand, als das Moor gani in dessen Nähe oder an dessen Kande 
gebildet wurde etc. 

22) Die^ Kesselthäler bieten so viele Verschiedenheiten dar, 
dass üoer die Zeit ihrer Entstehung mit noch weniger Bestimmt- 
heit geurtheilt werden kann^ als über die Moore, von welchen A. v. 
Humboldt im Kosmos sagt: „Die Bildung der Moore scheint 
ziemlich derselben Epoche anzugehören, als die Ausbrüche der 
Lavaströme der eigentlichen Vulkane etc.^ 

23) Die Moore rind hier nur so weit der Beachtung nnterwor« 
fen worden, als sie der Vulkanenr^e der Vorder- und Hoch-Eüfiel 
angehören etc. 

24) 25) und 26) Wenn schon von der Bildung« weise der gros- 
sen Tuffpartbie von Bockeskyll keine genügende \ind vollständige 
Uebersicht erlangt werden kann, so mnss dieses bei kleinen Par- 
Üiien dieser vulkanischen Masse noch mehr auffallen. Sie sind 
aweierlei Art: entweder finden sie sich in der Umgebung vulkani- 
■eher kegelförmiger »Schlacken- und Lavaberge, oder treten ganz 
Vereinselt auf, ohne dass die Form der OberflSche eine Andeutung 
ihrer Ansbrudisstelle geiriihrt- etc. 

27) Die gana isolirten Tuffparthien, welche öfters in wenig 
mächtigen Ablagerungen auf den Höhen vorkommen oder Kuppen 
bilden, finden sich unter Verhältnissen, die ihren Ursprung in man- 
ehen iHUlen gar nicht erkennoi fassen ete. 

, 28) Die grossen nnd lalilreicben B15eke Ton basaltischer Lava, 
welche sich an einigen Stellen der Eifel vorfinden,' lassen da kei- 
nen Zweifel über die Art und Weise ihrer Entstehung zu, wo Thcile 
Ton Lavaströinen zerstört worden und die vorhandenen, unterhalb 
derselben gelegenen Blöcke ans denselben hervorgegangen sind etc. 

29) Zwischen den mit dem allgemeinen Ansdmck »Tuff" be- 

aeichncten Massen und den „losen Schlacken'' oder ,»vnikanischem 

Sande" besteht kein wesentlicher Unterschied etc. 

30) Die mineralische Zusammensetzung der siimmtlichen vul- 
kanischen Producte dieser Gegend zeigt eine grosse Glcichförmig- 
keÜ In den Tufimassen findet sich Angit, Glimmer, Olivin, sd- 
tener Hornblende: dieselben Mineralien kommen in gleicher Form 
in den Schlacken und in der dichteren Lava vor, so dass sich da- 
durch der innere Zusammenhang derselben auf das deutlichste zu 
erkennen giebt ete. 

81) Zn diesen BGneralien kommt in den Tuffen noch der Feld- 

spath hinzu, der in grösseren Bruchstücken einzelner Krvstall-Indi- 
viduen an einigen Orten häufig ist. Am Laache;r See finden sich 
Feldspath, Magneteisenstein und Hauyn. ^ 

82) Sehr bezeichnend für die Tuüe sind die darin enthaltenen 
Brachstncke des Grundgebirges, welehe raweilen den griSsetenTheil 
der Masse Ji>ilden ete. 
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33) Von dem grössten Interesse sind die Eiotichlü&se der Tuffe, 
welche Oebirgsarten angehören, die io dieser G^end an der Ober- 
fliiche gar nicht auffreten und welche nur in grösserer Tiefe dar- 
unter verborgen sein können. Dieselben zeigen, dass die vulkani- 
schen Kräfte unter den DeTonschichteu ihren Sitz haben, aber ihr 
Encheinen iit leiten. 80 finden' rieh am Weinfelder Moore StSek« 
von einem granitischeu , au« Feldq^aA nnd Qiuura besiehenden 
Gesteine und von Gneis etc. 

34) Die Unterscheidung der basaltischen und augitischen Lava, 
wie dieselbe einzelne kegel- und kuppenartige Berge in dieser 
Gegend BOMminensetst, von den BasaUbergen scheint insofern efaiige 
Bedeutung zu haben, als der Basalt östlich von der Vulkanreihe 
der \ order-Eifel ganz bestimmt der tertiären Epoche angehört und 
seine Entstehung iu die Zeit der rheinischen Braunkohle fallt, da- 
her ein entschieden höheres Alter, als die Hauptmasse der Uer 
betrachteten Volkane besitst 

Dr. L. 



BerichtigungeM 

zu den Bemerkungen über Berg's und Scb leiden 's 
Handbücher der Pharmakognosie im Archive der 
Pharniacie, Bd. CLXI, Heft 3. 

Seite 230 Zeile 1 v. o. streiche das Komma hinter BohstoÖe. 

" II »11 » li«s: noch geraume. 

„ 233 » 13 „ „ am statt im. 

886 „ 13 v.u. „ nach innen st. noch immer. 

I» * S40 it 15 v.o. „ 1 oder 2 scheidige st 1- oder 

2seheidige. 

, 244 „ 1 T«!!. „ pag. 119. 

9 246 „ 7 T. o. ^ »tammpflanzen, 

y 256 , 16 v.u. „ von st. zu. 

n 961 n St.o. ^ Sappanholz. 

, 26S , 6 , , pag. 115. 

a „ 9 8 y, „ Ocol eae si. Acttat, 

n n I» 6 V.U. , Canellaceen. 

f, 264 ^ 20 V.o. n meinen ebenfalls von. 

a 265 ^ 13 T.u. D fast st. fest 

K 267 ^ 2v. o. „ derselben, 

9 268 „ 13 V. u. 0 oder st. der. 
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ABCHIV DER PHABMACIE. 

CLXll. Baodes zweites üefl. 



I. Physik, Chemie und praktteehe 

Phannai^e« 



lieber das PflmeDgelb; 

▼on 

Professor Dr. HermanD Ludwig in Jena. - 

In der Rinde , der nordamerikanisohen Fftrbereiche 

(Querchs tinctoria Mick(xwx\ welehe gemablen als Querci- 
tron vorkommt, entdeckte Chcvreul 1833 das krystalli- 
sirbare, gelbe, bittere Quercitrin. Bolley untersuchte 
dasselbe genauer (1841) und stellte für dasselbe die For- 
mel auf. 

Rigaud (1854) erkannte die Giycosidnatur desselben. 
Er ibeilte dem Qaerdtrin die Formel O^eHi^^i zu und 
drCiekte die Spaltung des Quercitrins vermittelst Säuren 
durch folgende Gleichung aus: 

C36H19021 -f 5HO = C24Il90n 4- Ci2Hi20i2_j-3HO. 
Nach derselben sollten 100 Th. Quercitrin 59,8 Th. Quer- 
'cetin = C24H9011 und 44,7 Th. Zucker = C12H>2012 
liefern. Rigaud erhielt 43,& bis 45,0 Proo. Zucker und 
60,2 bis 62,4 Proc. Quercetin. 

Hlasiwetz gelang es 1859, das Quercetin durch 
Alkali weiter zu spalten und zwar in Phloroglucin = 
C12H6 06 und QucrcetinsUure = C34IIi2 0i6. Er ändert 
abermals die Formel des Quercitrins und schreibt die- 
selbe C^o^pß 040. Die Spaltung desselben durch Säuren, 
so wie des dabei auftretenden Quercetinis durch Alkalien, 
drückt er durch folgende Gleichungen aus: 

Quercitrin -|- Wasser = Qnereetin 4* Zucker. 
Azoh. IFbum. CLXH. Bds. 2, Hft. 7 
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II. C*6II16O20 4- 1>II0 = _p C12H606 

Quercetin -f- Wasser = Quercetinsaure -{-Phloroglucin. 
III. C70H36O40 -f 6H0 = 2C12H12012 4. C34H»2016 
Quercitrin -f- Wasser = Zucker -i~ Q^ercetiDsäare 
■ ' + C12H606 
4" Phloroglucin. 

Im Kraute der Ruta graveolens hatte Weiss 1842 
einen dem Quercitrin ähnlichen Körper entdeckt und 
Rutin genannt. Born träger beschrieb 1845 dasselbe 
n^er^ erkannte es als eine Säure und stellte für diese 
Bntmsäare die Formel Qim^O^ auf. . 

•Rocbleder nnd Hlasiwetz wiesen die Rutinsäure 
(1853) in den Kappem (von Capparis spinosa) nach. 

W. Stein {Programm, der polyt. Schule zu Dresden^ 
1853; Erdmann' s Jotirn. LVIII. 399) fand die Kutinsäure 
in den sogenannten chinesischen Gelbbeeren (den Blüthen- 
knospen von Sophora japomca) und machte schon damals 
auf die allgemeine Bedeutang dieses Körpers aufmerk- 
sam, wegen seiner Zusammensetzung als Kohlehydrat 
und wegen seines Vorkommens in zum Theil entfernt 
stehenden Pflanzenfamilien. 

Hlasiwetz behauptete (1855) die Identität der Ru- 
tinsäure mit dem Quercitrin, verwarf die Bomtriiger'sche 
Formel 0^2 H^O^ und ertheilt der Rutinsäure die des 
Quercitrins. 

W. Stein (Programm der jpolyUehnüchen Sehlde eu 
Dreeden, 1862) zeigte aber, dass dem Quercitrin die For- 
mel Ci8H*<>0*<^, der Kutinsäure hingegen die Fornael 
C18H»2 0»2 zukomme. . ^ 

Analysen der Rutinsäure: a) Mittel von 2 
Analysen Bornträger's. h) 1 Analyse von Rochleder 
und Hlasiwetz. c) Mittel dreier Analysen von Stein, 
<l) 1 Analyse von Stein und Schmidt, e^ffg) 3 Ana- 
lysen Ton-JStein; h) Mittel dieser 3 Analysen. 

berechnet gefonden 

a h e , d e f g h 

CI8 = 50,0 50,30 50,15 50,85 50,54 50,39 50,14 49,6ß 50,06 

Hi2= 5,5 5,54 5,70 5,54 5,84 5,57 5,82 5,5G 5,65 

QMa s 44,5 44,16 44,15 43,61 43,62 44,04 44,04 44,78 44,29 

100,0 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 100,00. 



Digitized by Google 



Vüber da$ Pßanzengelh. 99 



Analysen des^ Quercitrins: a) Mittel aus 5 
Analysen Bo 1 1 e y 's ^ umgerechnet von Ri gaad. b) Anar 
lyge yonBigaud. e) Nüttel aus 2 Analysen Y<m Stein. 
d) Mittel aus 2 andern Analysen, 
beredmet gefunden 







a 


h 


e 


d 




54,6 . 


52,49 


53,39 


54,2 


55,5 




5,0 


4,96 


5,05 


5,3 


5,0 


0»o = 


40,6 


42,55 


41,56 


40,5 


39,5 



100,0 100,00 100,00 100,0 100,0. 
Die Batinsänre wurde noch in andern Pflanzen ge- 
fonden, so Ton Bochleder (1859) in den Blfithen von 

Aesculus Hippocastanum\ von Schunk im Kraute von 
Polyyonum Fagoiiyrurn-^ von R. Wagner im Hopfen; von 
Bolley (1860) in den Früchten der Hij^pophae rham- 
noides, 

W. Stein (im Programm dm'pdfyt. iSekule tu Dresden^ 
1662) erkannte Butinsäore mit Wahrscheinlichkeit in den 
Blttthen von Leucojum vemum und von Acer paeudo-jjia" 

tafins^ sicherer konnte er sie oder ihr Umwandlungspro- 
duct durch Säuren nachweisen in den Blüthen von Cor- 
nus mascula und in der Haut von Agaricus ockraceus. 
Wegen des allgemeinen Vorkommens im Pflanzenreiche 
passt jetst der Name Butinsäure für diesen Stoff nicht 
mehr und W. Stein ertheilt ihm deshalb den Namen 
Pflanzengelb, Phylomelin oder kurz Melin (von (xr^Xivoc 
quittengelb). 

Dem Quercitrin giebt er in Folge dessen den Namen 
Quercimelin und zählt alle ähnlichen gelben Pflanzen- 
stoffe zu seiner Meiingruppe. Als hierher gehörig nennt 
Stein den gelben Farbstoff des Strohs (den er zusam- 
mengesetzt &nd aus C = 51,2 H = 5,jl und O = 43,7 
Frocent) und den Farbstoff des gelben Schleimpilzes (AMeh 
lium flavum), bestehend aus C =; 50,9 H = 5,0 O = 
44,1. Die beiden letztgenannten Farbstofi'e sind unkry- 
stallisirbar und stehen zu dem Melin der Haute in dem- 
selben Verhältnisse, wie Schleimzucker zu Traubenzucker. 
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Der Strohfarbstoff ist von blassgelber; das Aethaliumgelb 
von hochgelber Farbe ; der erstere sehr unbeständiger, ' 
der letsstere von gW)S8erer Beständigkeit. Dem Aetha- 
liumgelb fehlt ein Haupteluurakter dw MelinetoffB, näm- 
lich das Grfinwerden durch Eisenddorid. 

Das Safflorgelb, nach Schlieper^s Analyse^ ist offen« 
bar unkrvstaüisirbarcs ISIelin. Das Morindin hat dieselbe 
procentische Zusammensetzung wie das Qucrcitrin (— Quer- 
cimelin). Das Morindon, welches nach Anderson nur 
im Wassergehalte yon Morindin verschieden ist, stimmt 
in der ZuaammOTBetzung mit dem Gentianin (£nziangelb, 
Gentiomelin, Gentiurin) fiberein. 
lhiien€M/eds des Omre/Urina und MtUm {der BuUnaiUire) 

nach W. Stein. 

Das Qucrcitrin =:r CiBHiooio bildet stets dickere 
und härtere Krystalle als das Melin, auch wenn es nicht - 
Zeit hatte sich zu krystallförmigen Prismen auszubilden. 
Lässt man polarisirtes Licht hindurchgehen, so zeigen 
sich die schönsten Farbenerscheinungen. Das Queroitrin 
^ ist stets tiefer gelb als Melin^ ebenfalls ohne Beimengimg 
yon Grün ; die tiefer gelbe Farbe hängt mit seinem grösse- 
ren Kohlenstoffgehalte zusammen. Vom Quercitron^ schme- 
cken auch die heiss bereiteten wässerigen Lösungen deut- 
lich bitter und die weingeistigen Lösungen schmecken 
unverkennbar bitterer als die des Melins. 1 Th. Qucrci- 
trin löst sich in 2485 Th. kaltem und 143 Th. kochen- 
dem Wasser, in 23 Th. kaltem und 4 Th. kochendem 
absoluten Alkohol. Beim Erhitzen im Oelbade auf 160 
bis 180<>C. wird Queroitrin nur wenig dunkler; bei 190 
bis 1950 C. fängt es an zu erweichen^ gegen 200^0. 
schmilzt es unter Blasenwerfen und entwickelt Caramel- 
geruch; das entweichende Wasser enthält etwas Ameisen- 
säure. Eine Lösung TOn Qucrcitrin in absolutem Alka, 
hol wird auf Zusatz yon Bleizu(^erlösung hochorange 
gefilrbt (eine Melinlösung schön goldgelb). 

Das Melin (aus chinesisehen Gelbbeeren) = CiSHisOis 
bUdet ganz dünnO; Weiche, mikroskopische Nadeln; die 
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«ttf polaiisirtes Licht nur selir geriiige Wu^ng äussern. 
Die Farbe desselbeii ist rein bkssgelb (strohgelb). Trooken 
hl den Mond g^enommen besitzt es keinen Geschmack; 

auch die wässerige Lösung desselben ist geschmacklos. 
Dagegen schmeckt die Lösung des Melins in 80procen- 
ttgem Weingeist entschieden bitter. 1 Th. Melin löst 
sich in 10941 Th. kaltem und 185 Th. siedendem Wasser, 
in d69Th. kaltem und 14 Th. absofaitem Alkohol. Meiin 
verhält sich schwach sauer; es treibt aus wässerigen Lö- 
sungen des kohlensauren Natrons in der Hitze die Koh- 
lensäure, aus Ferridcyankaliumlösung die Blausäure aus. 
Beim Erhitzen im Oelbade beginnt das Melin bei löOO C. 
sich zu bräunen, entwickelt bei 160<^ C. deutlich Caramel- 
geruch, schmilzt bei 1800 C. aähflüssig; gegen 2000 C. 
wird es noch zäher flüssiger, ohne aufikllige Merkmale 
der Zersetzung zu zeigen, doch entweicht etwas Wasser, 
das von Ameisensäuregehalt sauer reagirt. Beim Er- 
hitzen im Schwefelsäurebade färbt sich das Melin schon 
bei 100<>C. gelb, schmilzt bei 1200C, unter Blasenwerfen, 
fängt bei 200^ C. förmlich zu kochen an, aber erst bei 
2900 C. tritt Destillation unter Zersetzung ein. Die Farbe 
des geschmolzenen Melins ist stets dunkler, als die des 
Quercitrins. Aus der Lösung des geschmolzen gewesenen 
Melins scheidet sich Melletin ab. 

yerwandlung des Melius {der Bittinsäure) in Melletin. 

Nach Stein geht die Spaltung des Melins durch 
Säuren mit grosser Schnelligkeit vor sich, wenn man ab- 
soluten Alkohol oder SOprocentigen Weingeist und Salz- 
säure anwendet Mit wässeriger Salzsäure oder wässeriger 
Schwefelsäure geschieht sie langsamer und unvollkommner. 

100 Th. Melin lieferten bei verschiedenen Versuchen 
78,8 — 77 — 62,9 — 60,9 — 58,8 — 56,(3 bis herunter 
ZU 53,3 Froc. Melletin. Er wagt es deshalb nicht aus 
der Menge des bei der Spaltung des Melins gewonnenen 
Meiletins einen Sohlnsa ixS die Constitution des Melins 
«a ziehen. Das Melletiii verwandelt sieh bei längerer 
Eiawiriiung der Sänren weiter, ebenso der gebildete 
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Zucker.^ Der letstere erscheint gewöhnlich dunkel ge- 

filrbt, schmeckt bald fade süsslich, bald schwach, bald 
sehr stark bitter, fast assamar- ähnlich. Das reingelbe 
Melietin wird beim Erhitzen mit Salzsäure braun; den 
braunen Körper nennt Stein Meliulmin. Als Nebenpro- 
duote seiner Bildung treten Ameisensäure und Kohlen- 
säure auf. 

Hlasiwetz erhielt bn der Spaltung der Rutinsäure 
durch Mineralsäuren 44^5 Froc. Zucker. Stein fand in 

solchen Zuckerarten 

C = 46,2 42,9 47,6 Procent 
H =J 7,0 7,0 6,3 „ 
O = 46,8 60,1 46,1 „ 

100,0 100,0 100,0 Procent. 

Das Melletin (aus Melin - Rutinsäure durch Spaltung 
mit Säuren erhalten) bildet nach Stein gelbe Krystalle 
mit einem Stich ins Grünliche oder Köthliche (letzteres 
durch Spuren anhängenden Mellnlmins). Das trockne 
Melletin besitsst keinen G^chipack ; seine Lösungen geben 
denen des Chinins an intensiver Bitterkeit nichts nach. 
Es reducirt die Kupferoxydlösungen, wie der Zucker zu 
Kupteroxydul. Schmilzt noch nicht bei 200^0. 1 Th. 
Melletin löst sich in 229 Th. kaltem und 18 Th. sieden- 
dem absoluten Alkohol. Bei Erhitzung über 2000C. ent* 
wickelt es ameisensäurehaltiges Wasser. 

Stein hält die Formel CWH^O» = CI8H12O" -f 

— 6 HO für den wahrscheinlichsten Ausdruck 
der Zusammensetzung des Melletins: 





- berechnet 




gefunden 






s= 60,3 


59,80 


60,03 


60,39 Procent 


H7 


s= d,d 


3,84 


3,93 


*,23 . 


09 


= 86,2 


36,36 


36,04 


35,38 • 



100,0 ' 100,00 100,00 100,00 Proceut. 

Die Bildung des Melletins aus Melin soll nach Stein 
.so vor sich gehen, dass yon einem Theile Melin sich die 
Elemente der Ameisensibire trennen, wodurch Meliulmin 
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entstehe; die Ameisensäure vereinige sich dann mit einem 
andern Theile Melin unter Abscheidung von Wasser und 
Bildung von Melletin; das abgeschiedene Wasser trete - 
dann mit einem dritten Theüe Melin zusammen und büde 
Zucker. 

Für das Mellulmin stellt Stein keine Formel au£ 
Ehr &nd in solcheur durch Kochen des MeUetins mit Sftu- 
ren hraun gewordenen Gemengen 62,4 bis 63,2 Proeent 

Kohlenstoff, 5,1 bis 5,2 Proc. Wasserstoff und 32,5 Proc. 
Sauerstoff. 

Durch Einwirkung von Natriumamalgam auf Melin 
in weingeistiger Lösung entsteht aus letzterer ein prächtig- 
rother Körper, der durch Alkalien und Bleizuckerlösung 
grfln, durch Sfturen wieder roth wird. Stein fand in 
demselben C = 55,206/ H = 5,867 und O = 88,927. 
Er differirt also vom Carthatnin nur durch ein Plus von 
Wasser; darum hat er den Namen Paracarthamin erhalten. 

Verwandlung des Quercitrins in Quercetin {des Querci- 

melms in Melletin). 

Rigaud fand in dem durch Spaltung des Querci trins 
erhaltenen Quercetin C = 59,23 H = 4,13 und O = 36,64 
Procent Aua 100 Th. Quercitrin erhielt er 60,17 bis 
64,44 Proc, im Mittel 61,44 Proc. Quercetin und 43,57 — 
44,99, im Mittel 44,35 Proc. Zucker (siehe auch oben). 

W. Stein erhielt ans Quercitrin (welches er Querci- 
melin iiermt) 02,9 Proc. Melletin. Die Zusammensetzung 
des Meiletins aus Quercitrin fand er in drei Analysen zu 
C = 59,638 59,063 58,5 Procent 
H =± 3,764 3,949 M,0 „ 
O' =3 36,598 36,988 37,5 

100,000 100,000 100,0 Procent 

Nehme ich mit Stein auch an, dass Quercitrin und Me- 
lin (RutinsKure) von einander verschieden sind, so kann 
ich doch nicht seiner Ansicht über die Vorgänge bei 
der Bildung von Melletin folgen, denke mir vielmehr^ 
gestütat auf die Besultate sämmtlioher mitgetheilter Ana* 
Ijsen von Stein, Hlasiweti und Andeivn, die Zop 
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SMiimeiiBetBaiig und ^Mdtiuig der hierher gehörigen Kör- 
per wie folgt: 

Das Quercitrin hat die Formel C3«H20O20, 

das Melin (die Rutinsäure) = C3«H24 024. 

Das Quercitrin kann durch Aufnahme von 4 HO unter 
gewissen Umständen in Melin übergehen und letzteres 
darch Verlost von 4 HO in Quercitrin. 

Beim K(>chen dee Melins mit .Sünren i^Mdtet eich 
dieses unter Aufnahme von Sanerstoff in Zucker und 
Melletin nach der Gleichung: 

C36H24024 4- 02 = C »2 H»2 0»2 -f- C24 H »OQ 12 ^ 2H0 
Melin -f- Sauerstoff = Zucker -f~ Melletiu. 
Das Melletin kann durch Wasser vcrlust den Kör- 
per C24H90** liefern, welches dann Rigaud's Mellctin 
darstellt 

Das Quercetin oder Melletin = C24H10O12 giebt 

mit Kalihydrat behandelt Phlorogludn, CO^yH und Queroe* 

tinsäure nach folgender Gleichung: 

2O24H*0O» 4- 2H0 = CWH«0« + CMH"0*« 
Qnereetiiiod.MeUetui-f'Wassttr = Pbloroglnda + Qoereetin^nre 

KofaieiMäiire -|- Wasserstoff. 
Die Queroetinsttnre bildete sich aus Phloroglucin 
nach der GHdchnng: dCiSH^OS 4. 2HO — C34H1»0>« 

+ C204 -f H8 

Das Quercitrin kann sonach angesehen werden als 
eine gepaarte Verbindung aus Phloroglucin mit Zucker, 
entstanden nach der Gleichung: 
2C«H«Hß + C«Hi20»3 — 4H0 = C»6H»0O20. 

Im Mefin (in der Rutinsäure) sind diese 4 Aeq. Was- 
ser in Verbindung geblieben su C3«H**0W. 

Der Sauerstoff zu der Spaltung des Melius in Melle- 
tin wird beim Erhitzen in offenen Gefassen durch die 
atmosphärische Luft geliefert, beim Erhitaen im Wasser- 
stoffstrmn durch einen Theil des Melins selbst^ wobei 
Mellttimhisttitfe entsteht Die von Stein lftr Mellulminsäwe 
gefondenen ZMem gaben sänmitiieh aniriihenid das Atem* 
verhftltniss TOn C'iHioos =s C^^HiSQ'. Setet man 
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dafiir C22H10O8, so kann die Bildung der MeUulrainsäure 
aus Melletin durch die Gleichung:. QU^^^don =. 
e22Ht0O8 + 020« ausgedrückt werden. 

Die Gleichung: C86H30O20 4. 2 HO + 20 = 
C13H12013 -f C^HWO« verlangt 45,45 Proc. Zucker 
Q\2W\2Q\2 bei der Spaltung des Quercitrins; Rigaud 
erhielt 44,35 Proc, Illasiwctz 44,r> Proc. Zucker dabei. 

Die Gleichung: 03611^4024 2O = Ci2iii20i2 
+ C24H90" + 3H0 verlangt ^5,78 Proc. Melletin bei 
der Spaltung. Kigaud fond im Mittel 61^ Proc. des- 
selben. 

W. Stein fand 63^ — 66,6 — 68,81 — 60,9 Proc. 

Melletin bei seinen gelungenen Spaltungsversuchen.* 

Schliesslich sei daran erinnert, dass die gemeine 
Gerbsäure nach Berzelius = C^^H^O'^ = 3 HO, 
C18H509, und nach Strecker = C54H22034 ist; ver- 
doppelt man die Berzelius^sohe Formel, so hat man 
C^Hi60S4 för die Gerbsäure. Diese würde aus Melin 
(Querdtrin + 4H0) = O^H««OM entstehen können, 
indem 8 Äeq. Wasserstoff destelben durch Pxydation 
> herausgenommen würden. 

Ein ähnliches Verhältniss existirt zwischen Gentioge- 
nin 028Hi6O>0 und Gentisin (Enziangelb, sogenanntea 
Gentianin) = C^SHIOOIO^ so wie zwischen Phyllocyanin 
= CieH"N08 und Indigo CieH^KO» (CWH»7N0B — 
6H — 6H0 Oi«HSN02). Das Phyllocyanin {Arc\. 
der Pharm. Maihßft 1861) erhielt* von mir und Kromayer 
Bwar die Formel C3*H3*N*0^' zugetheilt, allein mit den 
analytischen Resultaten stimmt eben so gut die Formel 
C16H»6N08; der Theorie zu lieb ist dafür C'61117N()8 
gesetzt worden. Alle hierher gehörigen Körper zeigen 
sich gegen Einmischung des Sauerstoffs sehr empfindlich, 
weil sie eine gewisse Menge von Wasserstoff sehr lose 
gebunden enthalten. 
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Untosnckniig ttber das HnskatUfitliBl; 

▼on 

Dr. Carl Schacht. 

(AuAzug aus der luaugural- Dissertation.) 

Nur wenig ist bis jetzt über die Zusammensetzung 
und über die Eigenschaften dieses Oels veröflfentlicht 
worden. Mulder i^Ann. der Cliem. u. Pharm. Bd. XXXI. 
S. 67 u. 71) giebt an, dass das Muskatblüthöl allem An- 
scheine nach ein Gemisch eines Stearopten mit einem 
EUeopten sei. Er erhielt bei der Analyse des fiber 
Chlorcalciiim getxockneten Ods folgende Werthe: 

1. n. 

Kohlcnstotr 82,265 82,587 

Wassersloflf . . ; 10,832 10,807 

Sauerstoff 6,903 6,606. 

Bei längerem ^Aufbewahren soll sich aus dem Mus- 
katblüthöl ein Stearopten in weissen Krystallen ausschei- 
den, die schwerer als Wasser sind und sich in Alkohol, 
Aether, Salpetersäure und warmen Wasser lösen. 

Schwefelsäure soll den Stearopten schön roth filrben. 
Diese Angaben sind zum Theil in andere Werke über- 
gegangen, wie denn auch Berg in seiner pliarmaceuti- 
scben Waarenkunde bei diesem Gegenstande Muider 
als Autor citirt und zugleich angiebt, dass das Muskat- 
blüthöl beim Schütteln mit Wasser sich in zwei Gele 
spaltet^ von denen das eine schwerer, das andere leichter 
als Wasser sei. Die yon diesen Angaben abweichenden 
Resultate, welche ich bei der Voruntersuchung des Oels 
erhielt, die fruchtlosen Bemühungen auf irgend welche 
Art den sogenannten Muskatblüthenkampfer zu erhalten, 
der Mangel irgend welcher Kenntniss über die innere 
Constitution des Oels, veranlassten mich, die weitm 
Untersuchung des Oels vorzunehmen. 

Das aus dem Lager von Lampe & Kauffmann in 
Berlin bezogene Gel zeigte folgende Eigenschaften. Es 
ist gelblich gefärbt, hat bei 21^ 0. ein spec. Gewicht von 
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0^870, ist löslich in Alkohol und fulminirt mit Jod. Im 
Mitscherliob'schem PokrifuitioiiflappariBite zeigt das über 
Chlorcaloiam getrodmete Oel bei 200M.M. Rdhrenlänge 
Rotatioiisyermögeh von 510 nach Rechts. Das acht 

Tage lang mit geschmolzenem Chlorcalcium behandelte 
Oel gab bei der Verbrennung mit chromsaurem ßleioxyd 
folgende Resultate. 

1) 0,1^175 Gnn. gaben 0,410 Qrm. Kohlensäure und 
0,136 Qrm. Wasser« 

2) 0,12675 Qrm. gaben 0,3940 Grm. Kohlensäure 
und 0,13175 Grm. Wasser. 

3) 0^14612 Grm. gaben 0,45425 Grfti. Kohlensäure 
und 0,1545 Grm. Wasser. 

Diesen Werthen entspricht am besten die empirische 
Formel: C^öH^O*. Diese Formel verlangte folgende 
Zahlen: 

Theorie 

= 360 si^öTlSocr 

H50 = 60 11,74 , 
02 = 16 3,75 




426 100,00 Proc. 

Zur weiteren Untersuchung wurden 4 Unzen Oel 
der Destillation unterworfen. 

Bei 160^ C. fing das Oel an zu sieden, zwischen 
IQQO — 1700 0. gingen 1 Unze 5>/2 Drachme über, zwischen 
1700^1800 0. 1 Unze 21/2 Drachme. Der Bttckstand 
wog 1 Unze und roch stark nach Maskatblüthöl, während die 
getrennt aufgefangenen Destillate mehr einen Thymian- 
artigen Geruch zeigten. Das spec. Gewicht des zwischen 
1600— 1700 C. übergegangeneu Destillats ist 0,852 bei 
21,50 c., das spec. Gewicht des zwischen 1700 — 1800 0.. 
fibergegangenen ist bei 22,59 0. 0,855. Einer Kftlte von 
— 12^5<^0. ausgesetzt, zagten weder das Gel, noch die 
beiden Destillate, irgend wdche Neigung fest -zu werden. 

Der bei der fractionirten Destillation bei 180 0. zu- 
rückgebliebene Rückstand wurde nun querst der näheren 
Untersuchung unterworfen. 
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L Untersuchung des sauerstoffhaltigen Bestandtheils des Ods. 

Zuerst wurde ein Theil desselben, um etw» vorhan- 
dene aldehjdartige Körper zu constatireiii mit dem glei- 
' ch€ai Volumen einer kalt gesättigten Xösnng von mai- 
facli-sohwefiigsaarem Natron geschüttelt und dann sieb 
selbst überlassen. Der Erfolg war ein negativer. Ein 
anderer Theil des bei der Destillation des Geis bis 1800 C. 
gebliebenen Rückstandes, es waren 21/2 Unzen, wurden 
mit 3 Unzen zweifach- chromsaurem Kali und mit 3 Un- 
zen verdtumter Schw^elsäuie (1:3) in eine tnbolirte ^ 
Retorte gebracht und bei nach oben gerichtetem Retorten^ 
halse 6 — 7 Stunden im Sieden erhalten. Nach dieser 
Einwirkung wurde destillirt. Das Destillat wurde mit 
geschmolzenern Chlorcalcium behandelt und später einer 
fractionirten Destillation unterworfen. Der erste Theil 
ging zwischen 173 — 1770 C. über, der zweite Tbeil zwi* 
sehen 1770^1870 0.^ der dritte Theil zwischen 1870^ 
2100 C. Die beiden ersten Destillate waren klar tmd 
farblos, das dritte gelblich geförbt. Einer K&lte von — 
10^ C. ausgesetzt, erstarrten säramtliche Destillate nicht. 
Der Rückstand im Destillati onsgetasse war braun ge- 
färbt und dickflüssig. Ein Theil des ersten Destillats 
wurde mit alkoholischer Kalilösung erwärmt und dann 
mit Ohlorwasserstoffsftitre gesättigt 

' £ine Ölige Schicht schied sich bei dem Zn^tze von 
Wasser ab, die ebenso roch wie das angewandte Destil- 
lat und trotz der längeren Einwirkung oxydirender Mittel 
die unveränderte Substanz zu sein schien. Der Mangel 
jedes festen Siedepuncts und jeder irgend wie hervor- 
. stechenden Eigenschaft veranlassten mich, die Oxydation 
des bei der DettillatioD desOels bis I8OOC, gebliebenen 
Bfiekstandes mit Salpetersänre zu versochen. — 

Gleiche Volumina Rückstand und Salpetersäure vom 
spec. Gewicht 1,1 wurden allraählig erwärmt und bei 
eintretender starker Einwirkung durch Eintauchen des 
Kolbens in kaltes Wasser abgekfiUt. Auf dem Boden 
des Kolbens befand sich eine bmime^ dtige S«hkh^ die 
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Ins zur T^dlstibidigeii Eotfeniung der NO^ mit destillir- 

tem Waaser gewaschen wurde. Die saure über der 
Öligen Schicht betindliche Flüssigkeit gab nach der Sätti- 
gung mit Natronhydrat .auf Zusatz von Alkohol keine Ab- 
scheiduog. Die braiwe (Uige Masse wurde nun mit Sal- 
petersäure Tom speo. Oew. 1,2 weiter b^andeU^ doch 
ohne Resultat demi das suerst noch Ölig erscheinende' 
Product wurde immer zAhflOssiger, siiletst blieb nach 
dem Erkalten auf der Salpeteraftnre schwimmend ein 
röthlich gefärbtes, sprödes Harz zurück, welches dem 
Schellack ähnlich sah. Nach diesen vergeblichen Oxy- ^ 
dationsversuchen des sauerstoÖhaltigen Bestandtheils des 
Oels, wurde nnn, um vielleicht durch wiederholte Destil- 
lation den sanerstofißialtigwii .Bestandtheil des Gels von 
dem flüchtigen, wahrscheinlich sanerstofffreien Bestand- 
theil, zu trennen, Oel bei gelinder Wärme im Kohlen- 
säurestrom der Destillatioi) unterworfen und diese bis 
1700 C. fortgesetzt. Der Rückstand wurde nun acht 
Tage lang mit geschmolzenem Chlorcalcium behandelt 
und mit chromsaurem ßieioxyd verbrannt. 

1) 0,1460 Grm. gaben 0^43575 Grm. Kohlensäure 
und 0,14775 Grm. Wasser. 

2) 0,1410 Grm. gaben 0,41975 Grm. Kohlensäure 
und 0,14425 Grm. Wasser. 

In 100 Theilen erhält man: 

I. n. 

Kohlenstoff 81,39 Proc. 81,67 

Wasserstoflf 11,24 „ 11,36. 

Diesen Werthen entspricht annähernd die empirische 
Formel CSOH^^O; letztere verlangt folgende Zahlen: 

C 82,75 
H 11,72 
O 5,53 

100,00. 

Obige Werthe nähern sich also den aus der angegebenen 
Formel berechneten, zeigen aber auch, dass der oben 
bei 1700 C. gebliebene Rttckstand nicht homogener Natur 
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Schaehtf 

ist Um die innere Constitution de. bei 1700 a gebüebenen 
BückBtandes festzustellen, wurde derselbe einer h^<^ 
ton Destillation unterworfen. Der erste Theil wurde zm- 
soben 1700-17600. »ufgetangen, mit Chlorcalcmm be. 
handelt nnd mit obromaanrem Bleioxyd verbrannt. 

0,1670 Qpn. gaben 0,49826 Grm. Kohlensaure und 

0,1675 Gnu. Wasser. 

In 100 Theilen sind 86,61 C 

11,85 H 
1,64 O enthalten. 
. Diese Werthe kann man fomularisch durch C^OH^O 

'""^T aweite Tbeil wurde zwischen 1050 2000C. 
aufgefangen und nach der Behandlung mit Chlorcalcium 
mit chromsaurem Bldoxyd Torbrannt , 
^"X);hmL^' S*^^^ ^'^^^^^ Kohlensäure und 
0,14675 Grm. If^öl^^ 

In 100 Theilen sini;Slß2;^ „ 

iiöSkJ^ 

* ^Sifc|nthalten. 
7,62 U ^^^jje empirische 
Diesen Werthen entspricht am bestei^^jLt Li^^l^^g 
Formel C28H24 02. Der bei 2OO0 C. zuru8|l 
Best war ölig, bräunlich gefärbt. ^L?. Qg^Ql 

0,1330 Grm. gaben nach der Behandlung 
bei der Verbrennung mit ohromsaurem Bleioxyd ^^r. 
0,3676 Grm. Kohlensäure und 0,1166 Qrm. WasMr 
In 100 Theilen sind 76,36 0 1 

9,73 H ^ 
14,92 O enthalten. ^ 
Diesen Werthen entspricht am besten die empirische Forjj 
mel C24II20O4. Aus diesen Resultaten ergicbt sich nun,l 
dass der erste. Theil des bei der fractionirten Destilla- < 
tion des Rückstandes erhaltenen Destillats noch von dem 
sauerstoflSreien Bestandtheile des Oels enthält, denn der 
hohe Kohlenstoffgehalt weist darauf hin; der dritte zu- 
rückgebliebene Hieil zeigt einen sehr hohen Sauerstoff- 
gehalt, der zugleich mit der heterogenen Zusammensetzung 
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des sauerstofßialtigen Bestandthcils des Oels der Ver- 
muihiiiig Raum giebt^ dass das Muskatblüthöl anfangs 
ein reiner Kohlenwasserstoff erst nach und nach durch 
Sanerstoffiibsorption seine jetzige Zosamniensetzang er- 
halten hat. 

IL DarstelluThg des sauerstofffreien BestandiheiU des Oels, 

Die Trennung des sauerstofifreien Bestandtheils des 
Maskatblüthöls von dem saaerstoffbaltigen, lässt sich durch 
Destillation mit Kali nicht ausftihren; auch erhält man 
nicht wie beim Nelkenöl eine Verbindung des sauerstoff- 
haltigen Bestandtheils mit Kali. Zur Darstellung des sauer- 
ßtofffreien Bestandtheils des Geis wurde das bei der Destilla- 
tion des Oels zwischen 160^ — ITO^C. Uebergegangene 
wiederum für sich destillirt und der zwischen IGO — 1620C. 
angefangene Theil mit chromsaurem Bleioxyd .verbrannt 

0^1475 Grm. gaben 0|45775 Grm.- Kohlensäure und 
0,1620 Grm. Wasser. 

In 100 Theilen sind 84,63 C 

. und 12,20 H enthalten. 

Dasselbe Destillat wurde nun 48 Stunden lang mit 
geschmolzenem Chlorcaicium behandelt, dann wiederum 
mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt. 

1) 0,1445 Qrm. gaben 0,45575 Grm. Kohlensäure 
und 0,1550 Grm. Wasser. 

2) 0,1295 Grm. gaben 0,4120 Grm. Kohlensäure und 
0,1375 Grm. Wasser. 

In 100 Theilen sind enthalten 

1 II. 

C 88,98 88,98 
H 11,93 11,79. 

Die jetzt erhalteneruResultate liessen vermuthen, dass 
hartnäckig Wasser zurückgehalten wurde. 2)ach wieder- 
holter Destillation in engen Temperaturgrenzen und acht- 
tägigem Stehenlassen über Chlorcaicium gab die Ver- 
brennung mit chromsaurem Bleioxyd folgende 'Resultate: 

1) 0,13475 Grm. gaben. 0,4355 Grm. Kohlensäure und 
0,14675 Grm. Wasser. 
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2) 0^13 7 75 Grm. gaben 0,4470 Grm. Kohlensäure und 
0,14925 Qrm. Wauer. 

Dieeen 'WcrtbflD; entspriofad «m ' besten die empiritcbe 
Formel C^m% denn: 

Versuch 

Theorie j ' ^ TS."^ 

C20 =Ä 120 88^ Proc. 88,14 Proc. 88,20 Proc. 
Hl« = 16 11,76 , 12,09 , 12,03 , 

136 100,00. 

Diesen so erhaltenen Kohlenwasserstoff habe ich Macen 
genannt; er siedet bei 160^0., hat bei 17,5^ C ein spec. 
Gewicht von 0,8529, riecht thymianartig, fulminirt heftig 
mit Jod und giebt, mit Brom zusammengebracht, eine . 
sehr heftige Beaotion. In Alkohol und Aether ist er 
löslich. 

Das MuskatblüthÖl wurde bis jetzt zu den sauerstoff- 
haltigen Oelen gerechnet, aus welchen kein Kohlenwasser- 
stoff dargestellt war, wie es auch Berg in seiner pharma- 
' ceutischen Waarenkunde angiebt. Die oben gefundene 
empirische Formel des Oels war C^OH^^^O^; zieht man 
Ton dieser Formel die des gefundenen Kohlenwasserstoffs 
O20H16 ab, so erhält man den Rest eine For- 

mel, die annähernd mit derjenigen übereinstimmt, welche 
man als Mittel aus den dreien, ftir die bei der Destilla- 
tion des sauerstoffhaltigen Bestandtheils des Oels erhalte- 
nen beiden Destillate und für den gelblichen Bückstand 
aufgestellten Formeln, erhalten hat. 

Das MuskatblüthÖl hat also einen sauerstoffhaltigen 
Bestandtheil und einen Kohlenwasserstoff. Ersterem ent- 
spricht die Formel C"*öH34 02^ letzterem die Formel 
Nimmt man nun, wie es auch bei anderen 
ätherischen Oelen der Fall ist, den sauerstoffhaltigen Be* 
standtheil als ein Hjdrat des Kohlenwasserstoffs an, so 
erhält man die rationelle Formel 

2(C20H»« HO) + 020 Hl« 
Ist der sauerstoffhaltige Bestandtheil des Oels wirklich 
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das Hydrat des Kohlenwasserstoffs^ so mnss die Destflla- 
* tion des erstereii mit wasserfreier Phosphorsäure den 
reinen Kohlenwasserstoff geben. Zuerst unterwarf ich 
circa 2 Unzen Oel der Destillation im Kohlensäurestrom 
und erwärmte bis 170^0.; den gelblich geflürbten Beat 
goaa ich in einer tabulirten Betörte auf einen grosseu 
üeberachttBs von wasserfreier Phoaphorsiiiirey destillirte, 
g088 das erhaltene Destillat wieder smrflek und wieder- 
holte die Destillation. Das erhaltene sehr schwach gelb- 
lich gefärbte Destillat unterwarf ich einer fractionirten 
Destillation und goss das zuerst Uebergegangene auf ge- 
schmolzenes Chlorcalcium. Nach 8 — lOtägigem Stehen 
gaben 0^1720 Grm. bei der Verbrenniing mit chi^om- 
saurem Bleioxyd. 

0,5515 Gim. Kohlensätire und 0^935 Gnn. Wasser* 
In 100 Theilen sind 87,44 C und 

12,50 H enthalten. 
Die Formel des Macen verlangt 

88,24 Proc. C. und 
11,76 » H. 
Eine zweite Verbrennung welche nach längerem 
, Stehen über Ca Ol gemacht wurde, gab die richtigen 
Zahlen. 

0,210 Grm. gaben mit chromsaurem Bleioiyd ver- 
brannt 0,6785 Grm. Kohlensäure 

0,233 „ Wasser. 
In 100 Theilen sind 88,13 C 

12,32 H. 

Die Annahme, dass der sauerstoffhaltige Bestandtheil 
des Macisöls ein Hydrat des sauerstoffireien Bestandtheüa 
desselben ist, wird hierdurch als eine berechtigte hin- 
gestellt. 

a) Verhalten des Macen gegen Chlorwasser- 
stoff. In das über CaCl getrocknete Oel wurde bei 
einer Temperatur von — 6^ C. trocknes und gewasche- 
nes Chlorwasserstoffgas geleitet; es £and eine schwache 
Absorption statt, die von einer Bräunung begleitet war. 
Ai«h.dPlianii. OLOL Bds.9.Hil. ^ 
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Bei derselben Behandlung des swisohen 160^— > 1?0<^C. 
erhaltenen DestUlats war die Absorption stärker und die 
Brftunung sohwitcW' 

Däs mit Chlorwasserstoffgas gesättigte, zwischen 1600 
bis 1700 C. übergegangene Destillat zeigt im Mitscherlich- 
sehen Polarisationsapparate bei 200 M.M. Böbrenlänge 
ein Botationsvermögen yon 7^60 nach Links. Nachdem 
das überschfisBige Chlorwasserstoffgas durch einen Strom 
von trockner und getrascfaener Eohlenstture entfernt war, 
wurde die Flüssigkeit nach der achttägigen Behandlung 
mit geschmolzenem Chlorcalcium der Destillation unter- 
worfen. Zuerst zeigten sich bei der Destillation chlor- 
wasserstoöisaure Dämpfe^ dtum gingen bei circa 1800 C. 
die ersten Tropfen über. Das Destillat wurde bei ver- 
sehiedenen Temperaturen aufgefangen. Der erste Theil 
ging zwischen 1800-1 1850 0. über, der aweite Theil zwi- 
schen 1850— 9000 0. In dem DestiUationsgefösse blieb 
ein kleiner gelblich gefärbter Rückstand. Nach dem 
Erkalten war nicht allein dieser Rückstand fest geworden, 
sondern es hatten sich auch in dem Glasrohre, welches 
als Kühlvorrichtung diente, eine Menge von kleinen, 
wdssen KlTStaUen abgesetzt. Die beiden Destillate wur- 
den ohne Ei^lg einer Kälte von — lOO C. ausgesetzt. 0m 
nun grössere Mengen des weissen Körpers zu erhalten, 
sättigte ich den Kohlenwasserstoff mit Chlorwasserstoffgas^ 
trieb das überschüssige Chlorwasserstoffgas durch Kohlen- 
säure aus und destillirte so lange^ bis die Übergeheaden 
Tropfen zu erstarren anfingen. Jetzt wurde eine trockne 
Verlage yorgelegt und das Destillat veraiittelst * einer 
Spiritusflannne aus- dem Betortenhalse yollstftndig in die 
Vorlage getrieben. Die so erhaltene, theil» Ölige, theila 
feste blasse wurde in absolutem Alkohol gelöst und sicli 
selbst überlassen. Nach einigen Stunden hatten sich ganz 
weisse Krystalle ausgeschieden, die durch wiederholte 
Krystallisatfien gereinigt wurden. Nach achttägigem Ste- 
hen Aber ooncentiirter Schwefelsäure schritt ich zur Veiv 
bvennung. 
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1) 0,3248 Orm. gaben 0^617^ Grm. Kohlenefture und 
0,3985 Orm. Wassev. 

2) 0,2050 Gknn. gaben 0,51525 Grin. ISohlenafture 
und 0,19675 Grm. WaBser. 

In 100 TkflUen idnd enibalten: 

I. n. 

C 68,75 68,45 

H 10,20 10,48. 
Nach 14t;ägigem Stehen über concentrirter. Schwefelsäure 
erhielt ich folgende Besultate: 

1) 0,1550 Grm. gaben 0,3965 Grm. Kohlensftnre und 
0,1480 Grm. Wasser. 

2) 0,24595 Grm. gaben 0,6250 Gnu. Kohlensäure und 
0,2305 Grm. Wasser. 

Bei der Verbrennung der erhaltenen Verbindung 
mit gebranntem Marraör zur Bestimmung des Chlorge- 
halts gaben 1) 0,10375 Grm. 0,0860 Grm. Chlorsilber, 
diesen entsprechen 20,60 Proo. Chlor. 2) 0,230 Grm. gaben 
0,1935 Grm. Chlorsilber, denen 20,81 Proc. Chlor ent» 
^Nrechen» 

Diesen Werthen entspricht am besten die empirische 
Formel C^OH^^Cl, letztere verlangt folgende Zahlen; 

Versueh - , 

l'heorie ' I.^ ' ^ II" 

C20 =120" 6^6 Proo. 69,76 Proo. 69,31 froo. 
H" = 17 9,85 „ 10,60 ^ 10,41 „ 

C[ = 35,5 20,59 „ 20,59 „ 20,81 „ 

Das erhaltene Chlorwasserstoff-Macen hat also 
die Formel C20H16 + CIH, bildet meist krystallinische 
Prismen, riecht kampferartig, löst sich in Aether und 
Alkohol und ist unlöslich in Wasser. 

h) Verhalten des Macen gegen Brom. Die 
heftige Beaotion, welche ich bei der Einwirkung von 
Brom anf den Kohlenwasserstoff erhalten hatte, veran- 
lasste mich'^ diese Erscheinung weiter zu verfolgen. In 
ganz tiocknes Macen trug ich tropfenweise wasserfreies 
Brom ein, bebandelte die überschüssiges Brom enthaltende 

8* 



Digitized by Google 



116 * Schacht, . 

ölige Flüssigkeit zuerst mit destillirtem Wasser, bis die 
säure Reaction verschwunden war, dann mit Queck- 
silber^ um das überschüssige Brom zu entfernen. Die 
über dem Quecksilber und unter der wässerigen Schicht 
liegende^ bTttunlich geförbfce^ ölige Flüssigkeit wurde 
mit geschmolzenem CaCl behandelt und dann mit Kalk 
▼erbrannt. 

0,24725 Grm. gaben 0,35075 Bromsilber, denen 60,56 
Procent Brom entsprechen. Dieser Bromgehalt nähert 
eich am nächsten dem aus der Formel C20H*3Br3 be- 
rechnete% der 64,34 Proc. beträgt, doch giebt er auch 
den Beweis, dass die zur Verbrennung angewandte Sub- 
stanz noch nicht rein ist. 

Um letztere rein zu erhalten, wurde dieselbe im 
Kohlensäurestrom der Destillation unterworfen, dooh trat 
unter Bromwasserstoff- Entwickelung und Bromausschei- 
dung eine Zersetzung ein, weshalb eine Reindarstellung 
der Substanz auf diesem Wege nicht erzielt werden 
konnte. 

Mit chromsaurem Bieioxyd nach 5tägigem Stehen 
über GaCl verbrannt gaben 0,39725 Grm. 0,480 Grm. 
Kohlensäure und 0,165 Grm. Wasser. 

Diesem Werthe und denk erhaltenen Bromgehalte ent- 
spricht am nächsten die empirische Formel C40H27BrS^ 
letztere verlangt C 35,99 PitHJ. 

H 4,04 . 
Br 59,97 „ 

Gefunden wurde C 33,20 Proc. 

. H 4,61 . 
Die Formel C^OHidBr^ verlangt 

C 31,17 Proc, 
H 3,49 , 
Br 64,34 „ 

Der durch die Verbrennung mit chromsaurem Blei- 
ozjd erhaltene Kohlenstofifgehalt ist grösser als ihn die 
Formel C^onn^r^ fordert, dagegen ist. der erhaltene 
Bromgehait kleiner; es liegt also die Vermnihung nahe. 
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dass die angewandte Substanz ein Gemenge von zwei 
bromirten Kohlenwasserstoffen^ von der Zusammensetzung 
020HHBr2 und CzoRiSBr» vorotellt Um nun die Bro- 
mirtmg bo weit durchführen su k5imeii| -dass S Aeq. H 
durch 3 Aeq. Brom yertreten sind, Hess ich Brom bei 
100<> C. auf Hacen wirken. 

Ein halbe Unze Macen erfordert circa 2 Unzen Brom, 
denn nach der Gleichung CZORie + 6Br = 3BrH + 
C20H*3Br3 und nach dem Verhältniss der Aequivalent- 
zahlen von C20H»6 = 136 und von G Brom = 480 oder 
wie 1 : 3,58 verlangen 4 Drachmen 4 X ^fi^ Drachmen 
Bromi alflo 1,76 Unsen. 

0,30475 Ghrm. des sueret mit destUlirtem Wasseri 
dann mit Quecksilber und endlich mit Ca Ol behandelten 
bromhaltigen Substitutionsproductes gaben 0,472 Grm. 
Bromsilber, dem 65,90 Proc. Brom entspricht. 

Die Verbrennung mit chromsaurem Bleioxyd ergab 
Folgendes : 

1) 0,34375 Grm. gaben 0,36375 Qnn. Kohlensäure 

und 0,11575 Grm. Wasser. 

2) 0,39885 Grm. gaben 0,42175 Grm. Kohlensäure 
und 0,13975 Grm. Wass^. 

In 100 Theilen smd enthalten: 

I. n. 

C 28,94 28,80 
H 3,46 3,89. 

Diese Zahlen seigen, dass die angewandte Substans 
zum grossen Theifo aus der Verbindung C^Hi^Br' be* 
steht, ausserdem aber noch Beimengungen enthält. Um 

letztere zu entfernen, wurde die Flüssigkeit in absolutem 
Alkohol gelöst, die Lösung filtrirt und dann mit Wasser 
gefällt. Die jetzt erhaltene emulsionsähnliche Masse liess 
nach einiger Zeit gelblich getobte Oeltropfen sich ans- 
scheiden. Nachdem sich die gante Menge des .Oels aus- 
geschieden hatte, wurde es auf Ca €9 gegossen und sich 
selbst fiberlassen. 
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Deyille {Amn. dir Chem. u. Pftorm. Bd. XXXVIL 
8, 186) hat bei der üntefsiichang des Teipentinök auch 
die Einwirkungen de« Chlors, Broms und Jods anf Tere- 

ben studirt. Das von demselben dargestellte Bromtere- 
beti bat die Formel C2^>H^2Br'*; von chlorhaltigen Sub- 
Btitutionsproductexx hat er ein Chlortereben von der Formel 
C20H12C14 yxüA ein Monochlortereben von der Formel 
O20HHC12 daci^tellt Verbindungen von der Zuaam- 
mensetsQog C20H13C13 und O^OHiSBrS sind necb nicht 
erhalten, üm so wichtiger war es nun för mich, . viel- 
leicht aus dem im Muskatblüthöl enthaltenen und dem 
Tereben isomeren Macen durch Einwirkung von G Aeq. 
Brom den dreifach bromirten Kohlenwasfierstoff zu er- 
halten. 

0,2865 Grm. gaben nach achttägigem Stehen über ' 
Chloroalcium mit chromsaurem Bleioxyd verbrannt 

0,3145 Qnn. Kohlensäure und 0,1035 Qrm. Wasser. 
In 100 Theilen sind enthalten: 

C 29,93 

H 4,01. ' 

Obige Zahlen beweisen, dass die angewandte Substanz 
noch nicht rein war. 

Bei der Behandlung der alkoholischen Lösung des 
bromhaltigen Substituti^productes mit ehemisoh reiner 
Thierkohle blieb dieselbe nur schwach gelblich ge&rbt - 
und gab beim Fällen mit Wasser ein schwach gelblich 
gefärbtes Oel, doch gaben jetzt angestellte Versuche 
keine grössere Annäherung als früher. Da mir in diesem 
Falle weder die Krystallisation noch die fractionirte 
Destillation als Eeiuigungsmittel zu Gebote standen, so 
muBste ich mich mit den erhaltenen Zahlen begnügen, 
die doch in bestimmter Weise anzeigen, dass nan es 
hier mit der Verbindung O^OHiSBr^ .zu thun hat 

Das Tribrommaoen ist eine schwach gelblich ge- 
färbte ölige Flüssigkeit, löslich in Alkohol und Aether, 
unlöslich in Wasser. 

Das Tetrabrommacen habe ich auf ähnliche Art 
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erhalten. Nach der Gleichung C20H16-^ sBr = 4BrH 

C20Hi2Br4 erfordern 2 Drachmen Macen 9,4 Drach- * 
men Brom. Das nach der Einwirkung erhaltene teig. 
artige Prodact wurde zuerst mit Wasser behandele dann 
in absolutem Alkohol gelöst^ durch Wasser wiejder ge- 
^t und diese Operation wiederholt. Das zuletzt erhal- 
tene goldgelb gefärbte Oel wurde auf CaCl gegossen 
und nach längerem Stehen mit chromsaurem Bleioxyd 
und chrorasaurem Kali verbrannt. 

1) 0,5055 Grm. gaben 0,4552 Qrm. Kohlensäure und 
0,13075 Grm. Wasser. 

2) 0,4295 Qrm. gaben 0,6960 Bromsilber, dem 69,18 

Proc. Brom entsprechen. 

Theorie Vennch 

C20 = 120 20,55 Proc. 24,55 Proc? 

H" = 12 . 2,66 „ 2,87 „ 

Br« = 320 70,79 „ 09,18 „ 

452. 

Die erhaltenen Werthe, obwohl nicht ganz mit denen 
durch Bechnung gefundenen übereinstimmend, lassen die 
Existenz des vierfach bromirten Kohlenwasserstofls nicht 
zweifelhaft erscheinen. Das Tetrabrommaoen ist ein gold- 
gelbes, dickflüssiges Oel, von angenehmen ätherischem 
Geruch, unlöslich in Wasser, löslich in absolutem Alko- 
hol und Aethor. 

c) Verhalten des Macen gegen Jod. Wird 
feinzerriebenes Jod in den Kohlenwasserstoff eingetragen, 
so fulminirt letzteres heftig^ doch ist die Beaction lange 
nicht so stark, als bei der Einwirkung von Brom auf 
Macen. Es bildet sich eine schmierige, dunkelgrOn ge- 
färbte ölige Flüssigkeit, die weder Neigung hat zu kry- 
stallisiren, noch unzersetzt destillirt werden kann. 

d) Versuch über die Bildung einer terpen- 
tinartigen Substanz. Es wurden 4 VoL Oel, 3 VoL 
absoluter Alkohol und 1 VoL Salpetersäure vom spec« 
Gewicht 1,2 gemengt und unter dftem Durchschüttehi Alo- 
uate lang stehen gelassen. Das Besnltat war ein n^atiyes. 
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. Untmnckiuig tb« häoiig vorkomMideii Absatns 

des Bittermaiidelwassers; 

▼on 

Fr* Kttmmeli, 

Apoflieker «i Corbaoh. 

Nachdem ich diesen Gegenstand vor drei Jahren 
schon bei einer Kreisyenammlang zum Vortrag brachtei 
aber wegen mangelnden Materials damals die Unter- 
snchnng %a keinem abschliessenden Resultate gekommen 

war, komme ich jetzt auf denselben zurück^ nachdem ich 
inawischen mehr Material gesammelt habe. 

Das klarste, genau nach der preussischen Pharma- 
kopoe Ed. VI.; jedoch nicht per Dampf, sondern, nach 
geschehener stets nothwendiger Maceratiooi in einer 
DestiUirblasey auf deren Boden gehacktes Stroh gelegt, 
und anf ein grobes Leinen oder Sack der Mandelbrei 
gegossen und das erforderliche Wasser und der vorge- 
schriebene Spiritus zugesetzt war, über freiem Feuer 
destillirte Bittermandelwasser, zudem filtrirt, und in um- 
wickelten 4- Unzengläsem, in einem gut schliessenden 
Kasten aufbewahrt, trübte mir seit Jahren, besonders 
aus der sonst besten Sorte, den grossen bittem Mandehi 
bereitet^ so stark, dass sich nach Wochen eine Absonde- 
rung von weissen Flocken, iheils auch festerem Absätze 
ausschied, und eine Filtration beim Einfassen nöthig 
machte, und dann auf dem Filtrum als eine weisse 
lockere, im Wasser blätterig schwimmende, leichte Masse 
Burückbleibt, die zu weissem, bl&ttrigom, leicht aerreib- 
liohem Stoffe trocknet 

Mohr erwfihnt in seinem Commentar aur preussi- 
schen Pharmakopoe dieses ümstandes ebenfidls, mit dem 
Bemerken, dass die Natur dieses Körpers, ungeachtet 
grosser Mühen, noch unermittelt sei, und das trüb ge- 
wordene Wasser filtrirt, immer wieder von neuem nach 
wenigen Tagen milchig -trübe werde. Nach meiner Be» 
obachtnng ist dies nur bis an dner 'gewissen Zeit, so 
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lange nftmlioh der Faily bis sich die milchichte Trübung 
einmal su klären, dass heisst, sich Foloken und Absate 
za sondern beginnt^ y<m wo ab das filtrirte Wasser bell 

und klar bleibt, während vor diesem Stadium filtrirt, selbst 
durch das dichteste Filtrirpapier ein klares Filtrat nicht 
zu erzielen ist. 

Wenn Mohr weiter siigt, dass es einleuchtend sei, 
dass dies eine Zersetenng sei, welche mit Veränderung 
der medtoinischen Kräfte verbanden sein muss a. s.w.; 
so spricht meine sorgfältige Beobachtung in so weit 
wenigstens dagegen, als eine Abnahme des Blausäurege- 
halts in dem Wasser nach dem Absatz sich durchaus 
nicht bestätigt hat, da ich recht oft bei der Einfassungi 
SU verschiedenen Zeiten, eine Probe mit Silbernitrat ge- 
macht habe, die immer' gleichviel Oyansilber lieferte und 
stets, wenigstens sehr annähernd, 31/2 Gran pro Unze 
Bittermandelwasser gab, wie die Pharmakopöe 'es verlangt. 
Was das weitere Verhalten dieses Absatzes bei der Unter- 
suchung anlangt, so schmilzt er, im Platinlöffel erwärmt, sehr 
leicht und dünnflüssig, zu gelblicher Flüssigkeit, die 
sich rasch schwärzi, leicht entztindet, und mit russig- 
dampfender Flamme lebhaft brennt und ohne Rückstand 
verbrennt, dabei brenzlich, schwach benzoSartig, nicht 
aber nach Bittermandelöl riecht, es sei denn, dass feuch- 
ter Absatz in den Platinlöffel genommen wird, der an- 
fangs etwas nach Bittermandelwasser riecht, was von 
anhängendem Wasser kommen mag. 

Im Wasser ist dieser Körper, feucht wie trocken, in 
der Kälte, wie in der Wärme unlöslich, schmilzt aber 
beim Erhitzen des Wassers in demselben, und setzt sich 
harz- oder stearoptenartig, auf dem Wasser, oder an den 
Olaswandungen gelb geworden, ab. 

Löst sich sehr leicht in Aether, Aetherweingeist, und 
bleibt als braungelbe compacte Masse, nach dem Ver* 
dampfen zurüdc, ohne krystallinisches Geföge. Eben so 
leicht löst er sich in Weingeist, besonders beim Erwär- 
men, mit gelblidier Färbung. Diese Lösung mit glcach- 
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Tiel Wasser gemiscbt, bleibt klAr, bei mebr-Wasserztuuite 

oder Verflüchtigung des Weingeistes tritt miicbichte Trü- 
bung ein. Eine concentrirte Lösung in Weingeist setzte 
bei allmäliger Verflüchtigung des Weingeistes warzige 
Krystallbäufcheu ao den GeiUsswaBdungen und auf dem 
Boden ab, die lange von weicher, klebrigeri schmieriger 
Consisteiiz bleiben. 

Mit Terdünnter SalpeterslUire das zerriebene PaWer 
erwärmt, wurde es' nicht gelöst, aber ganz weiss entßlrbi 

Mit Aetzkalilösung gekocht^ ging es damit eine Ver- 
bindung ein, die sich in Wasser löste, und mit Säure 
zersetzt, keine Spur von, Blausäuregeruch zeigte, wohl 
aber eine grüne Färbung annahm. Da eine weiiiigeistige 
Ealilösung ' mit ätherischem Bittermandelöl zusammenge- 
bracht, bekanntlich nach einigen Augenblicken zu bensoö- 
saurem Kali erstarrt und sich abscheidet, und in Lösung 
eine ähnliche Materie bleibt, so wurde auch dieser Stoff 
auf diese Art behandelt, eine vollständige bräunliche Lö- 
sung, bei gelindem Erwärmen, leicht erzielt, aber dieselbe 
erstarrte weder bald, noch überhaupt, sondern gab, nach 
sehr langsamem Verdunsten der Lösung, unter Abschei- 
dung von etwas brauner harzähnlicher Masse, nach deren 
Entfeniung, eine weisse Masse von Seilenconsistenz und 
Anftthlung, die im Wasserbade erwärm^ flüssig, beim 
Erkalten wieder consisteni wurde, sieh leicht im Wasser 
auflöste und mit Säuren coagulirte, sich somit als eine 
seifenartige Verbindung verhielt. Das Resultat aller 
dieser, sich aus der Behandlung ergebender Erscheinun- 
gen, lässt den unzweifelhaften Schluss su, dass der frag- 
liche Körper ein Stearopten ist, das aus dem Bitterman- 
delöl entstanden sein muss, jedoch von den eigenthüm* 
liehen Bestandtheilen desselben, namentlich der BlanslUiTe 
desselben, nichts enthält. 

Zur besseren Aufklärung wäre die Betrachtung und 
Untersuchung dieses Absatzes des Bittermandelwassers, 
durch andere Collegen, um .deßswiUen recht wünschens- 
Werth, um mehr noch cd con&tatiren, da» durch £nt- 
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•toliung desselben, das BittermandelwiBBser an seinen 

wirksamen Bestandtheilen keinen Verlust erleidet, und 
werde ich noch fejrner demselben meine Aufmerksamkeit 
schenken. 

Die Pseudomorphosen in Lencitfonn von Böhmiscb- 

Wiesenthal; 

TOD 

d Bammelsberg in Berlin. 

(Abdruck a. 4. Zeitschr. d. deutschen geolog. GeBellschaft, Jahrg. Iö61.) 

Ans einer Mittheilung des Herrn Naumann in 
Leonhar d 's Jahrbuch iBr 1860 kennt man merkwürdige 

Pseudomorphosen in Leucitform von Böhmisch -Wiesen- 
thal im Erzgebirge, zum Theil von grosser Scharfe und 
ansehnlicher Grösse. Herr Bergemann hat eine che- 
miaclie Untersuchung dieser Leucitoeder mitgetheilt'*'), 
derfBn Masse feinkdmig.aum Theil porös erschein^ wAh- 
rend ihre Httrte der des Feldspaihs nabek<»nmt. Er &nd| 
daas dus fßim Fulyer von CUorwasserstofßEAure etwas 
angegriffen wii^d und dass 100 Theile aus 

KieseUüure 60,46 

Thoneirdfi 22,11 

EiMiiQj^diil .... 1,98 

Magnesia 1,SS 

KaU 18^ 

Nation 0,52 

99,82 

bestehen. Er sohliesst hieraus^ dass die Substanz det 
Krystalle Oligoklas sei, wobei aber zu bemerken isl^ 

dass es ein Kalioligoklas sein würde, den man bis jetzt 
noch nicht kennt; auch ist das spec. Gewicht (2;5616) 
nicht das des bekannten Kalk- Natron- Oligoklascs, und 
auch das Löthrohrverhalten ist eher das des Orthoklases. 

Bergemann fügt hinau, dass die. Substanz 1|217 
Procent bygroskopisohfin Wassers enthalte. 

*) Jonni. Ar prakt. Chemie^ Bd. 80. 9*418. 
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Die Krystalle sind zum Theil in einer grauen oder 
graugelben Grundraasse eingewachsen, welche gleichfalls 
fein krytallinisch- kömig und etwas porös ist, und die 
zablreiche gelbe Puncto von Eisenoxydhjdrat einschlieBSt. 

Beim Qltthen zeigt 6»b Infttrockne Pulver einen 
gröMeren Wasseigehalt als nach Bergemann die Kry- 
stalle, nämlich 4,04 in einem and 5,50 Frea in einem 
anderen Versuche. 

Concentrirte Chlorwasserstoflfsäure giebt einen gelben 
Auszug, der keine Spur Eisenoxydul, sondern nur.Eisen- 
oxydf ein wenig Thonerde und Magnesia enthält Bei 
einem Versuche erhielt ich : 

RQckstand 85,25 

Eisenoxyd 8,23 

Magnesia 0,22 

Wasser 5,50 

Da im gewöhnlichen Brauneisenstein für 8,23 Eisen- 
oxyd nur 1}39 Wasser in Beohnung kommen würden, so 
rieht man, dass das nnzersetabare Silicat des Gestrins 
gleichfalls Wasser enthiüt Jene 85^25 Proo. waren &st 
weiss; sie gaben auf 100 Theile berechnet: 

Kieselsäure 62,49 

Thoneide*) 88^81 

Baryt 0^ 

Ifagneaia 0»40 

KsU 13,97 

Natron ••••••••• Spur 

iöö 

Berechnet man die Zusammensetzung des Ganzen, 
so erhält man: 

Kieselsäuie 53,27 59,51 

Thoserde 2^ 22,60 

Baryt 0^ 0,31 

Magnesia 0,56 0,63 

. Kaü 11,06 12,85 

Natron Spnr Spur 

WaP'^n 4,11 4>fi0 

Eisenoxjdhydrat 9,62 



*) Mit ein nenig 
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Bergemann's Analyse der Kiystalle führt, -wenn 
man auch dort das Eisen als Oxydhjdrat berecbnet und 
das Wasser in Anschlag bringt; za folgendem Resal$at: 





. . . 60,46 


61,40 




, . . 22,11 


22,44 




, . . 1,22 


1,24 


Kali 


... 13,53 


18,73 






0,53 






0,66 






100. 




101,28 





Die Krystalle und die Qrundmasse sind also wohl 
eine und dieselbe Substanz. Ihre Bezeichnung als OÜgo- 
. klas scbliesst jedoch die Hypothese ein, dass es einen 
Kali-Oligoklas überhaupt gebe, und ausserdem ist der 
Sauerstoff von 

BO: Altos :SiO>:aq 
in meiner AnalyBe...« s 0^7 : 3 : 9 : 1,1 
bei Bergemann .... BS 0|8 : 8 : 9 : 0^1. 

Es ist also, wenn man Leudt als ursprüngliche Sub- 
stanz voraussetzt, Kali fortgeführt, Kieselsäure und Was- 
ser aufgenommen. 

Nach meiner Ansicht ist die Substanz des Leucits 
in Orthoklas umgewandelt; für welchen das specifische 
Gewicht und das Löthrohrverhalten spricht, und diesem 
Feldspath ist eine kleine Menge Thonerdehjdrosilicat 
(Thon) beigemengt. Eine Deutung in diesem Sinne lässt 
wenigstens meine Analyse sehr wohl zu. 

Dass aber Leucit die ursprüngliche Substanz der 
' Krystalle und der einschliessenden Masse gewesen sei, 
ist in Anbetracht des nahen Vorkommens von Basalt das 
wahrscheinlichste. Am Kaiserstuhl findet man ihn be- 
kanntlicb in einem doleritischen Gesteine. 
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Chemische Untersuchung einer Kanonenkugel vom 

Jahre 1515; 

•von 

Dr. E. Reichardt 

Der Präsident der Kais. Leopold. *CaroL deutsclien 

Akademie der Wissenschaften, Geh. Hofrath Prof. Dr. 
Kieser, hatte die Güte, mir ein Bruchstück einer Ka- 
nonenkugel zur Begutachtung resp. chemischen Unter- 
suchung zu übergeben, welches von einer Kugel herrührte, 
die im Jahre 1808 in der abgebrochenen alten Stadtmauer 
zu Northeim bei Gottingen gefunden worden war. Zugleich 
lag noch eine zweite, circa doppelt so grosse ganze Kugel 
vor, ebenfalls an derselben Stelle und in gleicher Zeit 
gefunden, welche sehr deutlich erhaben die Jahreszahl 
1575 trug, zwischen 15 und 75 be£änd sich ein mir zu- 
nächst unbekanntea Monogramm eingeschaltet. 

Sohoo^ das hohe Aller der Kugel gab genügend An- 
lass, zu einer genaueren Untersuchung aufenfordern, noch 
mehr die sogleich auffällige Leichtigkeit, welche mit dem 
völlig Eisen gleichenden Aussehen nicht übereinstimmte. 
Die grössere mit der Jahreszahl versehene und unver- 
sehrte Kugel wog 473 Orm., demnach nahe 1 Pfund, 
Tielleicht war die kleinere dne halbpföndige gewesen. 

Das spec. Gewicht betrug bei 200C. 4,1077; das 
spec. Gewicht des Bruchstückes der kleineren Kugel 
war bei gleicher Temperatur 4,162. Die Differenz zwi- 
schen beiden spec. Gewichten ist so unbedeutend, dass 
eine gleich» Zusammensetzung, übereinstimmend mii; dei^ 
gleichartigen Süsseren Beschaffsnh^ yorouagetfetzt wef^ 
den kann; wahrscheinlich ist die etwas Höhlungen zei- 
gende Masse der grösseren Kugel durch diese specifiscb 
leichter geworden. 

Bei der chemischen Prüfung zeigten sich sehr bald 
die Bestandtheile von Schlacken; das feinzertheilte Ma- 
terial Uess sich schon durch Salzsäure vollständig auf- 
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scliliessen und bildete leicht in dem geeigneten VerliUlt- 
niss Kiesclgallerte von der schönsten BeschaÖenheit. 
Bei dieser Einwirkung von Salzsäure zeigte sich ferner 
eine Entwickelung von Scliwefelwasserstoif; und auch 
eine sehr geringe Absoheidung von Kohle. Die grösste 
Menge des Eisens sohlen al» Eiisenoxydul vorhanden sa 
sein, i»etaIU89hes Eisen war nidht zugegen. % 

Ohne in die weitere Ausführung des gewöhnlichen 
Ganges der Analyse einzugehen mag bemerkt werden, 
dass die durch Behandlung mit Salzsäure etc. erhaltene 
Kieselsäure bis auf Spuren kohligen Bückstandes in 
Kalilauge löslich war, dass in der Salzsäuren Lösung 
keine Schwefelsäure vorhanden, und dass ausserdem Blei, 
Kupfer, Zink, Eisenoxyd und Oxydul^ Mangan, Thon- 
^ erde und Kalk als Bestandtheile erkannt wurden. 

Demgemäss wurde ausser der gcwölmlichen Schei- 
dung der Kieselsäure von den Oxyden eine besondere 
Bestimmung des Kohlenstoffes und Schwefels und eine 
Scheidung des Eisenoxyduls vom Eisenoxyd vorgenommen. 

Schwefel und Kohlenstoff wurden als Schwefelsäure 
und Kohlensäure bestimmt, indem eine besondere, sehr 
U&D. zerriebene Menge, des Materials- mit der vier&chen 
Menge Salpetersäuren Kalis bis zum ruhigen Fliessen der 
Masse geschmolzen wurde und hierauf die Fällung durch 
Baryt bewirkt. Phosphorsäure war nicht vorhanden. 

Die Trennung vom Eisenoxyd und Oxydul geschah 
durch Fällung des ersteren aus kochender, schwach 
sabsamfer Lösung durch essigsanres Natron* 

Die Kesultete der üntersmehnngen, wel^ vim meinem 
Assistenten, Henm Beyer^ ausgeführt wurden, waren: 

In 100 Theilen der Kugelmasse waren enthalten: 





16,363 




5,390 




0,051 




, 10,998 




2,421 








16,842 



I 
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Eifenoiydiil 86^ 

Maii$aii03C7diil 0^196 

Thonerde 8,684 

Kalk 8,668 

Talkerde Spur 



96^004. 

Nach den vorher gegebenen Naohweisongen musate 
^un der Schwefel an die geeigneten Metalle gebunden 

werden, wodurch die Zahlen noch etwas moderirt erschei- 
nen. Es ergiebt diese notbwendige Angabe folgende Zu- 



sammensetzung : 

Kieselsäure 16,363 

Kohleuötoff 0,051 

Scbwefelblei 11,793 

Schwefelkupfer 2,913 

Schwefelzink 3,407 

Schwefeleisen 4^668 

Eisenoxyd 16,843 

Eieenoxydul 81,740 

Maoganozydnl 0^197 

Thonerde 8,684 

Kalk 8,662 

Talkerde . — Spur . 



Der Gehalt an Kupfer, Blei, Zink spricht för die 

Annahme einer Schlacke, herrührend von der Gewinnung 
des Kupfers, oder noch mehr von Blei, jedoch stehen 
diese Schlacken in ihrer Zusammensetzung sich über- 
haupt sehr nahe und hängen wesentlich von dem örtlich 
▼erschiedenen Material behufs der Erzgewinnung^ aocb 
yon der gebräuchlichen Methode der Schmelzung ab, 
wobei hier noch der unauagebildete Zustand der Me- 
tallgewinnung in so früher Zeit zu berdoksichtigen 
^äre. Gleichgültig, jedenfalls bestehen diese Kugeln 
aus Schlacken. 

Wegen des Ortes der Auftindung wurden die be- 
rührten Kugeln von dem früheren Besitzer dem KönigL 
Hannoverschen Weifen- Museum , übermittelt und yon dem 
dortigen hohen Vorstände sehr bald eine Erklärung ge- . 
bende freundlichste Antwort erhalten. Hiernach besitzt 
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dieses Musenm sdion eine grössere Zahl völlig gleicher 
Kugeln, in der Nähe Braanschweigs aufgefunden. Das 
Monogramm ist dasjenige .des Herzogs Julius von Wol- 
fenbüttel; dessen Eegierungszeit in die Jahre 1568 — 
1589 fällt. - 

Unbekannt war es mir bis jetzt, dass überhaupt 
derartiges Material zur Verfertigung von Kanonenkugeln 
verwendet wurde und dürfte vielleicht hierdurch Anre- 
gung gegeben werden, weitere Untersuchungen solcher 

älterer Kugelmassen anzustellen. 

In frühester Zeit verwendete man Steine, besonders 
sehr grosse, sehr bald jedoch Eisen und Blei, nur bei 
Schiffen wurden thöneme Hohlkugeln gebraucht, um 
durch die leichte Zertrümmerung derselben das Segel- 
und Tauwerk umfassender zu zerstören. 

üeber das Verhalten des Weingeistes in Rinds- 
bhuen \m niederer Temperatur; 

vom 

Apotheker W. Antoni in Weener. 

In jüngst vergangener Zeit wurde mir vom hiesigen 
Königlichen Amtsgerichte der Auftrag, eine Untersuchung 
darüber anzustellen, in wie weit 80 Proc. Tralles Sprit, 
welcher 3 Wochen lang in einer Rindsblase in einem 
Locale von niederer Temperatur aufbewahrt würde, sich 
verändere. 

Diesem Auftrage bin ich auf folgende IVcase nach- 
gekommen, und kann nicht unterlassen, die hier gemach- 
ten Erfahrungen der Oeffentlichkeit zu übergeben, um 
so mehr, da wenige dieses Verfahren betreffende ResuL 
täte vorliegen. Zur gegenseitigen Controle wurden zwei 
Rindsblasen gewählt; die eine, weiche mit No. I. bezeich- 
net werden soll, war alt, sie konnte Wochen, wohl Mo- 
nate alt sein, die andere, No.II., aber von einer Tags 

Arch. d.Phanii. CLXn. Bdi. 2.aft. 9 
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vorher geschlachteten Kuh entnommen, frisch aufgeblasen 
und getrocknet, beide aber durchaus dicht. 

Zuerst müssen einige Bemerkungen über die Art der 
Untersuchung, so wie über die angewandten Hülfsmittel 
vorausgeschickt werden. 

Der Barometerstand wurde in der Absicht streng 
controlirt, ob überhaupt ein hoher oder niedriger Stand 
desselben irgend welchen Einfluss auszuüben im Stande 
war; nicht weniger musste daran liegen, die Temperatur 
der beiden Locale beständig im Auge zu behalten. 

Beides ist zwei- oder dreimal des Tages geschehen, 
und das Mittel der Beobachtung aufgezeichnet. Aus 
dem Versuche, welcher mit dem de Luc'schen Fischbein- 
Hygrometer über den Feuchtigkeitszustand beider Locale 
angestellt, ergiebt sich, dass die Essenzenkammer, wie 
wohl vorauszusehen, bedeutend trockner gelegen. 

Die beiden zum Aufbewahren dienenden Räume sind 
in Betreff ihrer Lage zu sehr von einander verschieden, 
als dass eine nähere Beschreibung derselben umgangen 
werden darf. 

Der Keller liegt ungefiihr 2 Fuss unter der Erde 
und ist gepflastert, hat nach aussen zwei kleine Fenster, 
welche in einen schmalen Gang führen, während der 
Eingang von der Küche aus statt findet; derselbe ist zu-^ 
gleich feucht und dumpf, und kann nur von aussen fri- 
sche Luft einströmen. 

Die Essenzenkammer dagegen liegt über der Erde, 
ziemlich hoch, hat ein grosses nach aussen führendes 
Fenster und den Eingang von der Scheune aus ; ist, 
wenn auch wohl etwas feucht, doch sehr . luftig, da be- 
ständig frische Luft durchströmen kann. 

Da die Art der Aufstellung der Blasen allenfalls 
Einfluss auf diese selbst und deren Inhalt haben konnte, 
60 wurden drei verschiedene Wege gewählt, und alle 
7 Tage den Blasen eine andere Lage gegeben. Folgende 
Tabelle fuhrt die während der Untersuchung täglich ein- 
oder zweimal beobachtete Temperatur, so wie den Baro- 
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meterstand an; auch giebt sie AuÜGtchkisSy in Welchem 
Maasse die Verdunstung TOn einem Tage zum andern 
statt gefunden, indem das absolute Qewiobt der Blasen 

jeden Morgen bestimmt wurde. 

Blase No. 1. im Keller, angefüllt mit 2 Pfd. Zoll- 
Gewicht Sprit von 80 Proc. TralleS| spec. Gewicht 0,863 
bei 121/2^ Gewicht der Blase, gehörig mit Bindfaden 
zugeschnürt 2 Unzen 5 Drachmen, zusammen 2 Pfd. ZoU- 
Gew. 2 Unzen 5 Drachmen, niedergelegt am 2. Mftrz 
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1) Blase aufgestellt in einer Porcellanscbale, 2 Fuss über der 

Erde; entere war ntir an einigen Stellen abwechselnd nass; 

schwacher Geruch naeh Weingeist 
8) Blase frei hängend, ungefShr 5 Fuss über der Erde, immer 

etwas nass; ebenfalls schwacher Geruch nach Weingeist. 
3) Blase an der E^e auf Fliesspn^ier liegend, etwas nass; das 

Papier roch stark nach Weingeist. 

-9* 
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Blase No, II. in der Essenzenkammer; angefüllt mit 
2 Pfd. Zoll -Gew., 80 Proc. Tralles Sprit, spec. Gewicht 
0,863 bei 121/2OB. Gewicht der Blase, gehörig mit Bind- 
laden BUgeschnür^ 1 Unze 6 Drachmen, zusammen 2 Pfd. 
Zoll -Gew. 4- 1 Unze 6 Drachmen, niedergelegt am 2. Wkrz 
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4) Blase 2 Foss yon der Erde auf Holz niedergelegt, dieselbe 
war beständig trocken; Qemch nach Weingeist;' Kammer 

grösstentheils Yerachlossen. 

5) Blase 4 Fuss von der Erde frei hängend; Fenster und Thür 
den Tag über offen; beständiger Geracb nach Weingeist, 

Blase immer trocken. 

6) Blase an der Erde auf Papier liegend; letzteres stark nach 
Weingeist riechend, Blase immer trocken; Kammer mehr 
oder weniger offen; 
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Am 23. Mftrz wurden die Blasen ^tleerl^ und ver- 
bielten die beiden Rtickstilnde sich wie folgt. 

Der Inhalt von No. I. stellte eine sehr trübe, gelb- 
lich gefärbte, schleimige Flüssigkeit von schwachem Al- 
koholgeruch ohne bemerkenswerthe Spuren eines Bei- 
gerucbs dar, welche in der Kuhe Schmutz and Flocken 
absetzte. 

Sie besass ein spec. Gewicht ,yon 0,923 bei liPB,», 
\ind zeigte am Alkoholometer 52 Procent Tralles bei 
12V2<>B. 

Der Inhalt von No. II. war wohl etwas weiss ge- 
trübt, aber nicht gefärbt, dagegen auch schleimig, jedoch 
oiine Flocken, und verhielt sich in Hinsicht des Geruchs 
ebenso, wie No. I.; das spec. Gewicht betrug 0,920 bei 
140 und der Procentgehalt 63 Procent Tralles bei 

Die Blase No. II. hatte somit 1 Unse 51/2 Drachme 
mehr verloren; No. I. liess in der ersten Woche 15 ^2 

Drachme, in der zweiten 16 1/2 Drachme, in der dritten 
16 ','2 Drachme; No. II. aber in der ersten 16 Drachmen, 
in der zweiten 21 Drachm., in der dritten 25 Drachm, 
durch. Die hygrometriscben Versuche gaben den Feuch- 
tigkeitszustand des Kellers zu 76 gegen 64 der Essenzeu- 
karamer nach der lOOtheiligen Scala an, wo der Grad 
der grössten Trockenheit bei 0, und der grOssten Feuch- 
tigkeit bei 100 liegt. 

Die geringe Verdunstung durch die beiden Blasen 
am ersten Tage rührt daher, dass dieselben nicht volle 
24 Stunden gelegen, war vielleicht auch von andern 
nicht bekannten Ursachen abhängig. - Wenn nun die in 
beiden Localen niedeigelegten Blasen nach beendeter 
Untersuchung in Betreff ihres absoluten Gewichts mit 
einander rerglfchen werden, so hat die im Keller sich 
befundene weniger verloren, als die der Essenzenkammer. 
Ueber den Grund dieses ungleichen Verhaltens lassen 
sich nur Vermuthungen aufstellen; jedenfalls hat die hö- , 
here und luftigere Lage der Essenzenkammeri so wie 
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das öftere Durchströmen frischer Luft die Verdunstung 
bedeutend befördert^ wie überall bei vermehrtem Lufb: 
zuge eine solche stärker vor sich geht. 

Mehr Gewicht rnufls aber auf die Besohaffenheit der 
Blaae No.II. selbst gdegt werden; diese war frisch auf- 
geblasen^ die Membran weich, durchsichtig, und noch 
mit dem thierischen Leime versehen, welcher das Durch- 
lassen einer Flüssigkeit so sehr beschleunigt, während 
die No. L alt, runzlig und hart war, mithin durch langes 
Liegen jedenfalls von ihreni. anklebenden Leime verlöre^ 
hatte. 

Es lässt sieh daher, gestützt auf die yoriiegenden 
Versuche, mit einiger Bestimmtheit die Behauptung auf- 
stellen, dass eine Blase um so itiehr durohsnlassen im 

Stande, als ihre Membran noch frisch und mit Leim um- 
geben ist. 

Der Barometerstand war während der Untersuchung 
ein niedriger, und zwar im Mittel 27" 3''', wenn der mitt- 
lere Stand =s 28" .angenommen wird. Die Verdunstung 
scheint davon nicht abhängig gewesen zu sein, indem 
auch bei dem niedrigsten auf der Tabelle noturten Stande 
dieselbe gleichen Schritt gehalten. 

Die Temperatur war ebenfalls eine niedrige, durch- 
' Bchnittlich -\~ 51/3 und 523, 121/2OR. als Mittel genom- 
men ; ob auch diese einigen Einiluss auf die Verdunstung 
gehabt, lässt sich schwer entscheiden, da auch bei dem 
niedrigsten Stande dasselbe Quantum verloren ging. 

Indessen lässt sich nicht bezweifeln, dass, wenn die 
Versuche im Sommer bei einer höheren Temperatur und 
höherem Barometerstand angestellt, das durchschnittlich ver- 
dunstete Quantum weit beträchtlicher gewesen sein würde. 

Aus der Untersuchung hat sich nun mit aller Ge- 
wissheit ergeben, dass Sprit in Bindsblasen, längere Zeit 
in Localen von niederer Temperatur aufbewahrt bedeu- 
tend an Stärke verlieren muss, indem die tiderisohe 
, Membran die Eigenschaft hat, Alkohol, jedenfalls mit 
Wasser vermisch^ durohzulamen. 
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Bestimmt kami femer angenommen werden, dass der 
Inhalt der beiden Blasen, \i^enn die UnterBuchung noch 

einige Wochen fortgedauert, bald auf ein sehr wässeriges, 
wenig Alkohol enthaltendes Product gebracht wäre; es 
liesse sich fast der Schluas ziehen, dass die Blasen noch 
die letzten Antheile Wasser durchgelassen hätten. 

In den Lehrbüchern findet sich über diesen Gegen- 
stand wenig aufgezeichnet; wohl sind viele Versuche eu 
dem Zwecke angestellt worden, den in Thierblasen einer 
hohen Temperatur ausgesetzten, noch wasserhaltigen Air 
kohol vom Wasser zu befreien. 

Das Sömmering'sche Verfahren, den Alkohol in 
höherer Temperatur in Thierblasen zu entwässern, ist seit 
langen Jahren bekannt, und bestätigt sich. 

Apotheker Carl Gruner in Dresden hat diese Ver- 
suche ebenfalls angestellt, und will den Alkohol von 81 
Procent bei einer Temperatur von -}- 30^ R. auf 95 Pro- 
cent R. gebracht haben. ' 

Aehnlich sprechen sich Dr. M eurer und Dr. Bley 
aus, und machen dieselben eine Temperatur von -f- 30 
bis 36^ R. zur Bedingung. 

J. Uterhark in Bautzen entwässert seit mehreren 
Jahren den Alkohol, indem er solchen von 80 Proc. B. 
in einer Schwdnsblase 4 — 5 Wochen lang einer Tempe- 
ratur von -f- *ö — 500 R. in der Nähe eines fortwährend 
geheizten Bäckerofens aussetzt; er will einen Alkohol 
von 96 — 97 Proc. R. erhalten haben. 

Die Sömmering'sche Beobachtung wurde indess 
von Anderen, Med.-Assess. Jahn in Meiningen, H. Wa- 
ckenroder, in Zweifel gestellt, sie sollte sogar auf 
Täuschung beruhen. 

Indessen geht aus den Versudien dieser LetEtem 
hervor, dass sie immer bei einer sn niedrigen Tempera- - 
tur, bei -}- 10 — 20^, ja sogar in Sommermonaten ohne 
Anwendung äusserer Wärme ihre Versuche angestellt. 

Sie erhielten einen Alkohol, welcher bedeutend schwä- 
cher geworden; derselbe hatte augleich einen eigenthüm- 
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liehen Beigeruch und eine trübe Beschaffenheit ange- 

^ 

nommen. 

Weim nun diese misslnngenen Versuche mit den 

jetzt angestellten und befriedigend ausgefallenen vergli- 
chen werden, so muss das Resultat ziemlich übereinstim- 
men; in beiden Fällen wurde ein Alkohol von geringerer 
Stärke wieder erhalten. 

Zum Schlüsse kann hier mit aller Sicherheit festge- 
stellt werden, dass Alkohol von 80 Proc TraUes, wenn 
derselbe, in einer Kindsblase eingeschlossen, einige Wo- 
chen einer niedrigen, 10® R. nicht überschreitenden 
Tcmpüivitur ausgesetzt wird, schwäclier werden muss; 
dass aber das verdunstende Quantum einerseits von der 
Lage des Locals, in welchem die Blase niedergelegt, 
andererseits aber, und zwar wohl hauptsächlich von der 
Beschaffenheit der Blase selbst abhängig ist. 

Weener, im Mai 1862. 

Ueber Kreosot; 

Von 

H. OberdOrffer in Hamburg. 

Vorliegende HotiiBen dürften geeignet sein einen, 
kleinen Beitrag su dem vielfach ausgesprochenen Ver- 
langen nach einer Fharmaeopaea germamea zu liefern und 
wünscht Referent, dass die Arbeiten der Commission, 

die diese Angelegenheit aufs Neue ernstlich in die Hand 
genommen, von einem glücklichen Resultate gekrönt 
werden möge. Man mag immerbin darüber verschiede- 
ner Meinung sein, ob eine Pkarmacopoea germamea im 
Stande sein könne fiir alle jetst bestehenden einzelnen 
^ deutschen Pharmakopöen einen völligen Ersatz zu 
bieten, sie wird es f%ür die bei weitem grösste Zahl der 
Mittel zur Genüge vermögen. 

Zu letzteren gehört unstreitig das Kreosot, welches 
Überdies nur aus chemischen Fabriken bezogen wird^ 
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Aber dessen Beschaffenheit und Reactionen in den deat- 

Bchen Pharmakopoen so mannigfache vei'schiedene Anfor- 
derungen existiren, dass ich, veranlasst durch eine ge- 
schäftliche Frage, es nicht für uninteressant hielte etwas 
genauer auf die Sache einzugehen. Zu diesem Zwecke 
verschaffte ich mir sowohl hier am Platze, wie von aas-. 
wÄrtfi einige zwanzig Proben von Ereosot/ und stellte 
mir ausserdem aus von Böhmen direct bezogenen Buchen- 
holztheer selbst reines Kreosot dar. 

Das Ergebniss des Vergleichs des chemischen Ver- 
haltens sämmtlicher Handelsproben war, dass, namentlich 
unter Berücksichtigung des specifischen Gewichts und 
der bekannten Reaction mit neutralem Eisenchlorid nur 
zwei von ihnen sich als Buchenholztheerkreosot erwiesen, 
während sämmtliche andere durch höheres specifisches 
Gewicht und die durch Eiscnchlorid hcrvoro-eriifene blaue 

o « 

Färbung sich als mehr oder weniger reine Plienylsäure, 
d. h. aus Steinkohlentheer bereitetes Kreosot kennzeich- 
nete. Ein auswärtiger Fabrikant theiite mir auf eine 
hierauf bezügliche Anfrage mit, dass ihm schon seit circa 
16 Jahren als Kreosot nur unreine Phen^änre, niemals 
mehr Reichenbach'sches Buchenholztheerkreosot im Han- 
del vorgekommen sei, erst neuerdings sei es wieder mög- 
lich Kreosot aus Buchenholztheer zu liefern. 

Wenn nun auch beide Präparate einander in chemi- 
scher Beziehung nahe stehen und nach den Beobachtun- 
gen von Fairlie selbst aus einigen Sorten des aus 
Stemkohlentbeer bereiteten käuflichen Kreosots^ geringe 
Quantitäten reinen 'Kreosots (Kresyloxydhydrat), wie es 
in dem Kreosot aus Buchenholztheer wesentlich enthalten, 
dargestellt werden können, so weichen doch beide in 
einigen Keactionen wesentlich von einander ab. 

Wie verhalten sich nun hierzu die Anforderungen 
der verschiedenen neueren deutschen PharmakopÖen? 
Beifolgende Zusammenstellung mag eine Uebersicht über 

die hauptsächlichsten verlangten Reactionen geben. 
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Oberdörffer, über Kreosot 
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Aus vorliegender Tabelle ergiebt sich, dass von den 
neuern deutschen Pharmakopoen nur die hannoversche 
von IBßl der Praxis ßeciioung getragen, indem sie ge- 
radezu Kreosot aas Steinkohlentheer verlangt^ während 
sämmtliche- andern theils nach der mehr oder weniger 
yollBtändigen Beactionsangabe, theils wie die Östeireichi 
scbe ausserdem wörtlich, Kreosot ans Buchenhohstheer 
fordern. Wenn nun auch die ersten therapeutischen Er- 
fahrungen über das Kreosot jedenfalls auf das Keichen- 
bach'sclie Präparat aus Buchenholztheer basirten, so las- 
sen sich doch jedenfalls diejenigen der letzten Jahrzehnte 
auf das Steinkohlentheerkreosot zurftokfähren^ und wenn 
möglicherweise auch die Wirkung beider Präparate beim 
innerlichen Gebrauche, worauf es hier doch wohl allein 
nur ankommt, eine gleiche, warum denn diese verschiede- 
nen Anforderungen, warum denn nicht lieber analog der 
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hannoyerscben Pharmakopöe handeln, oder ixach Hin« 
weglassung der Untersöhiedsreactionen beide Präparate 

als gleichberechtigt auerkennen? 

SaatoniazeltclKn; 

G. Christel, Apathekor in Lippstadt. 

Der Consum dieses beliebten Artikels hat in neiierer 
Zeit solehe Dimensionen angenommen, dass der Zittwer- 
samen fast ganz dadurch verdrängt worden ist. In vie- 
len Apotheken sind die Wurmzeltchcn ein bedeutendes 
Handverkaufsobject, und die Fabrikation beschäftigt lei- 
der viele Conditoren. Das Santonin ist aber unbestritten 
ein Arzneimittel und. gehört sogar erfahrungsmässig za 
den heftig wirkenden Substanzen. Im Arohiv der Phar- 
macie, Bd. 83, hat bereits Wilms darauf aufmerksam 
gemacht. Ich sohliesse mich diesen Ausführungen voU- 
kommen an, und empfehle dringend die sehr einfache 
Selbstanfertigung der Zeltchen. 

Ich habe mich viel£sch bemüht, die Zeltohen nach 
der von Wilms angegebenen Methode darzustellen. 
Nach dieser Vorschrift wird das Qemenge von Zucker* 
pulver und Santomn mit Zusatz von Stärke, schaumigem 
Ei weiss und Traganth auf dem Apparate so lange erwärmt, 
bis die Masse feste Consistenz angenommen hat, alsdann 
geformt. Nach meinen Erfahrungen erhält man auf diese 
Weise eine Masse, die zähe ist und sich in Fäden ziehen lässt, 
so dass sie beim Formen Schwierigkeiten bietet. Dampft 
mauy um dies zu vermeiden, nicht so weit ab, dann ver- 
schwimmen die Riefen im Trockenschranke, und man 
.erhält glatte Kegel. Zudem werden die getrockneten 
Trochisci leicht feucht, wenn man dieselben nicht in 
Glas- oder Blechgefassen aufbewahrt. Diese Uebelstände 
werden aber ganz vermieden, wenn man Stärke und 
Traganth aus der Masse fortläss^ und die Quantität dea 
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Eiweisses (1 Ei auf 1 Unze Zucker) erheblich vermin- 
dert. Ich schlage deshalb folgende Modification dieser 
Methode yor, die mir. erfahmngBmässig gute Bestdtate 
' gegeben hat 16 — 17 Unzen 2iuckerpulyer werden mit 
100 Gran feingeriebenem Santonin innig gemengt, der 
Mischung ohne Erwärmen das schaumige Weisse von 3 
Eiern und etwa 10 — 15 Tropfen einer schwachen Essig- 
säure zugesetzt. Der Zusatz von Essigsäure ist ein be- 
kannter Kunstgriff der Conditoren; er macht die Masse 
weisser und bewirkt, dass das Ei weiss besser „stehen 
bleibt^. Das -Formen geschieht mit Hülfe eines Blech* 
cylinders von etwa 10 Zoll Länge and IV2 Zoll Durch- 
messer, aas welchem mittelst emes hölzernen. Stempels 
die Masse durch den sternförmig durchlöcherten Boden 
herausgedrückt wird. Dieselbe giebt 200 Zeltchen von 
je Gran Santoningehalt, die am besten auf Blechta- 
feln im Trockenschranke getrocknet werden. 

Das Verfahren, Zackerzeltohen mit einer heissen^ 
' weingeistigen SantoninlÖsang zu tränken, scheint mir 
nicht praktisch za sein. 

Aus dem kochenden Alkohol scheiden sich bei ge- 
ringer Temperaturabnahme grosse Quantitäten Santonin 
aus, die durch wiederholtes Kochen gelöst werden müssen. 
Eine solche Ausscheidung ündet sogar schon statt, wenn 
der heisse Tropfen die kalte Zuckermasse berührt. 

Die Selbstanfertigong der Warmzeltchen bietet neben 
einem beträchtlichen Gewinne in Bezng aaf den Einkanf»-. 
preis derselben auch die' Garantie des Santoningehaltes. 
Es wäre dringend wünschenswerth, wenn dieser Artikel 
in pharmaceutiscben Laboratorien hergestellt, und nicht 
aus Droguenhandlungen oder Conditoreien bezogen würde. 
Es würde vielleicht damit zugleich ein Schritt geschehen, 
den Debit desselben wieder dahin zu bringen, wohin er 
gehört, in die Apotheke. In medicinalpoÜzeilicher Be- 
ziehung aber kann ich keinen Unterschied finden zwi- 
schen Santoninzeltcben und Tanninseife, deren Debit 
dorob Nichtapotheker bekanntlich Seitens mebrerer Re- 
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gienmgen küi^ch untersagt ist Im Gegentheü scheint 
mir der Deteilyerkanf eines Santoninpräparates; womit in 

Conditoreien und auf Jahrmärkten ein schamloser Handel 
getrieben wird, vermöge der schon oben besprochenen 
Wirkung des Santonins viel bedenklicher; als der der 
Tanninseifer 

Darstellung reiner Salpetersäure; 

von 

Demselben. 

Die reine Salpetersäure gehört zu denjenigen Präpa- 
rateiii, defen Anfertigung auch in kleineren Laboratorien* 
zweckmässig vorgenommen werden kann. In Bezug auf 
die verschiedenen Methoden der Darstellung muss ich 

der von Mohr empfohlenen den entschiedenen Vorzug 
geben, Sie besteht bekanntlich einfach in der Rectifica- 
tion der aus Fabriken bezogenen roheu Säure. Mau 
führt diese Arbeit folgendermaassen aus: . 

Eine Retorte wird etwa zu '/g mit der rohen Säure 
gefüllt, und in ein Sandbad eingesetzt. Gleichzeitig mit 
der Säure bringt man ein Stückchen Platinblech in die - 
Retorte und erhitzt bis zum schwachen Sieden. Destil- 
lirt man ohne Platin, dann geschieht das Kochen stoss- 
weise; es werden nicht selten einzelne Tropfen der ko- 
chenden Säure in den Betbrtenhals gespritzt und. das 
Destillat verunreinigt. Bei der Anwendung eines Stück- 
chens Platin aber findet das Kochen sehr regelmässig 
statt; die Dampfblasen steigen nicht vom Boden der Re- 
torte, sondern vom Platin in die Höhe, und in verhält- 
nissmässig viel kürzerer Zeit ist die Säure abdestillirt. 
Bei einem Versuche mit. einer ziemlich chlorhaltigen 
Säure wurde das Platin genau gewogen. Kach Beendi- 
gung der Operation zeigte dasselbe keine Gewichtsdiffe- 
renz. Es hatten sich demnach von dem MeiaUe Nichts 
oder unwägbare Quantitäten aufgelöst. 

Die rohe Salpetersäure enthält fast immer Schwefel- 
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säure und Chlor. Jene bleibt, da man die Destillation 
nicht bis sar Trockne fortsetzt, im Rückstand, dieses geht 
'dagegen soent fiber. Man mosa deshalb das Destillat 
fractlonirt «nffiuigen. Bei einem Einsatz Ton 5 — 6 Pfund 
sind etwa 10 — 12 Unzen ohlorhalligy alsdann resnltirt 
eine reine Säure. Man kann auf diese Weise grosse 
Mengen reiner Salpetersäure in unglaublich kurzer Zeit 
und, bei guter Coiistruction des Ofens, mit sehr gerin- 
gem Aufwand von Brennmaterial herstellen. Eine rohe 
Säure von 1,3 spec. Qewieht und darüber, ist billig im 
Handel zq haben; man erhält etwa % an, Ausbeute. 
Das übrige Sechstel aus Vorlauf und Rückstand beste- 
hendy lässt sich ebenfalls verwerthen. Nach der Verdün- 
nung bis zu 1,2 spec. -Gewicht stellt sich der Preis etwa 
auf 3 Sgr. pro Zoll -Pfund excl. Brennmaterial, was aber 
kaum in Betracht kommt. Es ist demnach diese Art 
der Bereitung aus finanziellen Gründen sehr zu empfehlen. 

£ine TOrherige Aus^ung des ChlorgehalteB der 
rohen Säure durch Silbersalz kann bei yorsichtiger Lei- 
tung der Operation ganz unterbleiben. Ueberdies giebt 
diese Behandlung ohne besondere Vorsichtsmaassregeln 
auch kein absolut reines Product. Denn das (Jhlorsilber 
ist in einer grossen Menge Salpetersäure nicht ganz un- 
löslich. Bei der Destillation wird jenes zerlegt, und die * 
Bildung von Chlorwasserstoff findet wiederum statt. Für 
die Theorie der chemischen Verwandtschafik ist diese That- 
sache von Interesse. 

Will man die erste Erzeugung der Salpetersäure 
selbst vornehmen, dann empfehle ich die Anwendung 
des Chilisalpeters. Da derselbe gewuhnlicb Chlornatrium 
enthält, so ist derselbe durch Silbersalz vorher zu prüfen. 
Kesultirt ein bedeutender I}ie4er8chlagy dann ist es gut, 
ihn durch Umkiystallisiren vorher von dem Chlormetatt 
^löglichst zu befreien. Eine Verunreinigung durch Jod 
ist mir noch niemals vorgekommen. Folgende Verhält- 
nisse liefern ein gutes Prilparat: 51/4 Pfund Ohilisalpeter, 
6 Pfund Schwefelsäure vom gewöhnlichen spec. Gewicht, 
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vorher mit 1^/4 Pfand Wasser verdünnt Das Gemenge 
schäumt unbedeutend und anfangs geht eine' chlorhaltige 
Säure über. Man nimmt deshalb die ersteig 2 — 3 Unsen 

ab, und es destillirt jetzt eine beinahe reine Säure von 
etwa 1,4 spec. Gewicht. Die Rectification stellt man 
auf die schon angegebene Weise mit einem Stückchen 
Platinbiech oder Draht an. Nimnvt man das zuerst Ueber- 
gegangene gesondert ab/ so ist die vorherige Fttllung 
mit Silbersalpeter ganz unnöthig. 

Betrachtungen fiber Phannade in Russland; 

von 

N. Neese in Kiew. 
L Me Me rassische Hcilicualtaie« 

Nach einem Zwischenräume von 10 Jahren ist in 
Riiesland wieder eine neue Arzneitaxe erschienen. Diese 
Taxe enthält aber nicht nur die Preise der Arzneimittel 
und ihrer Bereitung, sondern es ist noch so Mancherlei 
hinzugefügt, was zur Pbarmacie und zum Apotheken- 
wesen gehört^ dass es auch für Pharmaceuten in Deutsch- 
land von Interesse sein wird; etwas tiber diese Arbeit zu 
hören. 

Zudem muss man wissen, dass in dem ganzen Apo- 
thekenwesen Busslands so viel Deutsches ist^ dass man 
fast sagen könnte, Russland sei in dieser Beziehung ein 
deutsches Land. Während in der ersten Zeit die Pharma- 
ceuten Busqlands Engländer waren, bürgerten sich, na- 
mentlich seit Peter dem Ghrossen, die Deutschen in die* 
sem Gewerbszweige in Russland so ein, dass sie ihn, wo 
nicht ausschliesslich, doch vorzugsweise inne haben. In 
der ganzen nördlichen Hälfte des Reiches £ndet man als 
Pharmaceuten ohne Ausnahme Deutsche, und wenn man 
in einer abgelegenen kleinen Stadt auch auf keinen 
Deutschen zu Stessen erwarten darf, so kann man in 
dem Apotheker derselben noch sicher reohneu; einen 
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solchen zu finden. Südlich von Moskau, und namentlich 
vom Westen des Reiches aus, haben Bich die Polen der 
Pfaarmaeie bemäohtigty und nächst ihnen die Hebräer. 
Da nun letztere jederzeit ihr, wenn auch ziemlich Ter> 
dorbenes, Deutsch sprechen, so sticht auch hier wieder 
das deiitsclie Element hervor. Es lässt sich nicht ange- 
ben, warum sich fast kein einziger Nationalrusse an dem 
Apotbekergewerbe betbeiligt; sicher ist nur, dass weder 
ein gesetzlichesy noch ein usuelles Hindemiss dem entge- 
gen steht. Aber gewiss ist auch, dass sp, wie die Ver- 
hältnisse jetzt sind| der Russe keine pharmaceutische 
Bildung erlangen kann, ohne zu verdeutschen. Denn 
nicht nur der Lehrling würde sich, durch seine ganze 
Umgebung veranlasst, die deutsche Sprache aneignen 
müssen, sondern alle Schriften, die er zur Ausbildung 
- braucht^ findet er nur deutsch geschrieben. Eine Aus- 
nahme machen nur ein Lehrbuch der Pharmakognosie 
in russischer, und zwei Lehrbücher der Pharmacie in 
polnischer Sprache. Er würde sich also nicht einmal die 
zum Gehfilfenexamen nöthigen Kenntnisse aneignen kön- 
nen, ohne mehr oder weniger deutsch zu lernen; doch 
wird das Examen selbst in russischer Sprache gehalten. 
Man findet daher nur in den Militair- Apotheken russi- 
, sehe Discipel, und es ist ein seltener Fall, dass einer 
von diesen sich der Gehülfenprüfung unterwirft; sie blei- 
ben entweder zeitlebens Discipel, ,oder werden in der 
Militairverwaltung irgendwie anders verwendet^ nachdem 
sie sich einige Bildung und Gewandtheit angeeignet haben. 
Die Einrichtung der Apotheken und die pharmaceutische 
Gesetzgebung sind nach deutschem Muster gebildet, und 
werden hoffentlich so bleiben. Die Neigung der l^ation 
strebt allerdings mehr dem französischen Geiste zu, wie 
man u. A. aus dem häufigen Gebrauche der Geheimmit- 
tel ersieht, und aus der Liebe zur äussern Eleganz. 
Dass bei der Errichtung von Apotheken das Princip der 
freien Concurrcnz sollte aufgestellt werden, wollen wir 
nicht glauben^ doch sind bei Ertbeilung von Privilegien 
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fldum ttften die gesetsBehen BeBchriiikmigeD amer Acht 
g^UuMen wordeD, wodarob die Zahl der Apdheken an 

manchen Orten auf eine bedenkliche Weise yennehrt 
worden ist. 

Unsere neue Taxe ist eingeleitet von einer Vorrede 
in 16 Paragraphen^ in welcher die Qrandsätae bei Ab- 
fasaung derselben erläutert werden. 

. §. 1. besagt, dass die . obsolet gewordenen Mittel 
aUBgestrichen, und dagegen yiele neuere in die Taxe 
aufgenommen seien. leh vermisse nnter den frfihem Ar- 
tikeln nur zwei, nämlich Herba Gnaphalii und Unguentum 
Mezeni ; dagegen ist die Aufnahme neuer Mittel mit lobens- 
werther Vollständigkeit geschehen, sogar die Rademacher- 
schen Gompositionen fehlen nicht. Nichts desto weniger 
▼ermissen wir ein paar Dutzend Mittel, die öfters verord- 
net werden, z. B. Addum chromicwn, Äeidum muriaii- 
cutn dthiwnf Bewsinim, Cortex Qnnae toetue pulveratue, 
Maylum chk/ratum, Kalium ehhraium, IdnimentumvoUxHle 
cum Oleo Hyosajami paratum, Tinctura Bhois toxicodendri^ 
. Spiritus Ber(jamottae comfosltuSf Unguentum Sdbadillae, 
Auch hätten zweckmässig die Preise für Oblaten zum 
Einwickeln der Pulver, Eier, leere Gallertkapseln, und 
euiige Sorten Wein mögen angegeben werden. Zum 
Sohluss sind die Preise von Ö5 Geheinunitteln gleichfalls 
vorgeschrieben. Das ganze Verzeichniss umfasst 80 Seiten 
in Hochquart. 

§. 2, Zur Vermeidung von Missverständnissen sind 
viele Synonyme neu hinzugefügt. Auch dies ist wahr, 
und dennoch vermissen wir über 30, nicht unwichtige, 
B. B. Cuprum acettcum, Electuanum Thenacay Mixir. vi§- 
eende ßoffmanmi, Ferro 'KaUtan eyanoAim, Ferrum tarUh 
Hepar Stdphurie aaHnum, Nairum muriäüeumf Nueee 
mose^akxe (statt deren Ifuelei mosehatae, aber wieder Nueee 
■ vomicae)f Oleum Jecoris Aselli, Spiritus Ferri chlorati 
aethereuSf Succolata, Terra aluminosaj Tinctura Ferri Mo' 
raii aetherea u. s. w. 

§. 3. Die Apotheker der beiden Hauptstädte sind 
Aieli.d.Pliaim. G!Lxn.Bd8. 2. Hfk. 10 
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verpflichtet, alle diese Mittel vorräthig zu halten, oder «n 
denjenigen, welche leicht verderben, wenigstens die Ma- 
terialien. Eine etwas unbillige Vorschrift, da viele in 
der Taxe benannte Gegenstände in manchen Apotheken 
wohl nieht verlangt worden Bind, z.B. Sfiridus traumaü' 
eu8f Tinctura jSenikM compmta, ünguentum rubrtim. hdUor 
mxcum etc., denn das Verzeichniss ist sehr umfassend. 

§. 4. Die angeführten Preise verstehen Bich von 
Substanzen bester Gattung und vollkommenster Reinheit. 
Neben diesen sind noch einige wenige Mittel, und nament- : 
lieh SalzOi im rohen Zustande aufgeführt, allein diese 
sollen aar auf ausdrückliche Vorschrift, oder für die Ve- 
terin&rpraxis, oder für den Handverkauf, in diesem rohen' 
Zustande abgelassen werden. Foliae Sennae stfllea wie 
früher nur sine stipttihis gebraucht werden (Preis 18 Ko- 
peken pro Unze dafür angesetzt). 

§. 6. Unter der Benennung Folia sind ohne dicke 
Stengel abzulassende Kräuter verstanden. 

§. 10. Der Normalpreis ist der einer Unze. Um 
den Preis einer Drachme zu bestimmen, ist erstere durch 
6 getheilt worden; ebenso ist der Preis eines Grans ein 
Vierzigtheil von dem einer Drachme. Hiernach sind 
fehlende Bestimmungen zu ergänzen. Der geringste 
Preis einer Quantität ist Kopeken. Für 1 Pfund, das 
doch nicht selten verordnet wird, ist kein Preis angege- 
ben. Wäre es nicht ^ssend gewesen, denselben aufe 
. Neun- oder Zehnfache vom Preise einer Unze zu sor- 
miren? 

§. 13. Der Preis ftlr einen Tropfen soll gleich dem 
eines Grans gerechnet werden. Ob Theile eines Grans 
als Theile desselben, oder als ein ganzer Gran berech- 
net werden sollen^ darüber ist keine Bestimmung ange- 
lührt Doch ist das ein Fall, der sich häufig genug 
ereigne^ und wo es sich zuweilen um 20 — 30 Kopeken 
handelt, z.B. bei Atropin, Codein. Eine sonst sehr billig 
denkende pharm aceutische Gesellschaft hatte die Regel 
angenommen^ immer den ganzen Granpreis zu berechnen. 
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§.• 14. Der ftlr die Gebeimmittel aufgestellte Preis 
soll sich auf ächte, vom Auslande eiiigefülirte beziehen, 
und wird für die Aechtheit der Apotheker nach dem 
Gesetze verantwortlich gemacht Ich verstehe diesen 
letzteren Passus nicht. Nur sehr wenige Apotheker., sind 
in der Lage, ihre Bedärfbisse direct yom Auslände be- 
zidien SRI könneo; die meisten von ihnen wenden sich 
damit an die Droguenhändler in S. Petersburg, Moskau 
U.S.W. AVie sollen sie da für die Aechtheit der Präpa- 
rate aufkommen? Zumal da hier weder von bestimmten 
Bestandtheilen^.noch von einer Prüfungsmethode die Hede 
sein kann> und nichts als eine gewisse JBjdqaette nnd 
ein gewisses Petschaft; die sich nachahmen lassen^ fdr 
die Aechtheit bürgt. Femer heisst es:' in den Apothe- 
ken selbst verfertigte Patent- (Geheim-) Mittel sollen nicht 
für ächte ausgegeben werden, und wenn für dieselben 
kein Preis ausgeworfen ist (es finden sich aber nur we- 
nige der Art angeführt), sollen sie bedeutend wohlfeiler 
als die ächten abgegeben werden. Das klingt so^ als 
wäre es dem Pharmaceuten erlaubt, fremde Mittel, nach 
den Besultaten seiner Untersach.nng beliebig nachzu- 
ahmen, wenn er sie nur nicht auf Befragen ausdrücklich 
für ächte erklärt. Es ist aber schade, dass hier nicht 
die Gelegenheit benutzt ist, durch autorisirte Vorschriften 
•zur Zusammensetzung mancher viel gebrauchten und hin- 
reichend bekannten Geheimmittel das kostspielige Ver- 
schreiben derselben aus dem Auslande zu beschränken. 
Es würde dadurch mancher Rubel im Lande bleiben, 
der jetzt thörichter Weise ifiber die Grenze wandert. 
Aber solcher Vorschriften, wie z. B. zu Pastilles de BelloOf 
£nden sich im Anhange nur wenige, und, fügen wir 
hinzu, die russischen Aerzte selbst mögen sie nicht. 

§. 15. Die für den dreien Verkauf yerbotenen Mittel 
sind mit einem Kreuze bezeichnet. Man ist hierbei nicht 
praktischer zu Werke gegangen, als in Oesterr^oh und 
in vielen Staaten Deutschlands. Nicht nur die Jeder- 
mann bekannten und unentbehrlichen Säuren und Farben 
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sind yerboten, soiideni auch alle AUMea und Jiakipina, 
Dagegen sind ein paar streng drastische Sachen: Colo- 
cynthides crudae und praeparatae und Gummi Guttue er- 
laubt. Gegenüber der Mennige und dem Grünapan, die 
verboten, sind Ceruna, Sal Stanniy Pulvis armnioali$, 
JZineim ae^icu$nf Sncum ehlaraiumf jedea wen^steiui 
«benso giftig und weniger eharakteristiBoh im Aeunern^ 
erianbt. Hydrargyrum sidphumhm m&rum ist yerbotaD^ 
Vinnaharia nicht. Notorisch unschädliche Sachen, wie 
Amygdalinumj das sogenannte Chininum hydrocyanicum 
cum ferro, Kali Mcarbonicum, PipeHnum sind durch ein 
Kreuz verpönt, und sehr gefährliche Mittel ! Aqua Prüm 
jpadi, JEMfa Lobdiae und ihre Tinotar, Bad. Cokhiei 
und ihre Tinetur^ Vinum Colekici sind erlaubt^ auch 8ani0' 
ninumf wodurch doch schon mancher Un&U geschehen 
ist. Verboten sind Acidinn succimcumj Aethiops antimo- 
mialis und mercurialis, Alcohol fortiovj Cuprum oxydatum, 
JCei'ines, Liquor Ammonii succinicif JüupuLinum, Sulpikwr 
, awratumy Tinctura Sabinae, Zincum svlphuricumf dagegen 
erlaubt Cort, M^ßeereif Jadtan, Kali (ieftromieufii^ dessmi 
Wirkung Manche dem Arsenik gleich achten^ Kreomytimtf 
Semen SabadtHae, Tmctwra haUna. 

%. 16. Mit dem Inhalte dieses Paragraphen sin^i 
wir dagegen vollkommen einverstanden, aller unnütze 
Luxus beim Einmacheu der Arzneien ist verboten; die 
Anwendung Ton goldenem und gepresstem Papier num 
Einwickelnj von Signaturen mit Gold- und Congreve- 
druok. In der That war der Aufwand an lackirten 
Sehächtelchen und Farbenpracht der Etiquetten in den 
meisten Apotheken nicht zu billigen, und Hess sich schwer 
vereinigen mit einer gerechten Taxation und mit dem 
Ernste des Apothekergeschäftes. Selbst beschränkt ein- 
gerichtete Land-Apotheken beeilten flioh| in dieser Be- 
ziehung der Xiaune des Publicums zu achmeidieln und 
um den Beifall der ürtheilslosen fu buhlen. 

§.19. Wenn ein Mittel verlangt wird, das in der 
Taxe nicht genannt ist; so soll der Apotheker daiiir einen 
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massigen Preis nebmeD, der dem Einkaufspreise, oder 
dem Preise einer ähnlichen Composition entspricht. Diese 
Bestimmung ist eine sehr unsichere. So willig die Apo- 
tiieker sind, neue Mittel anzuschauen^ als wodurch ne 
dem Ante ihren Eifer imd ilire wiBsenftchiiftBche Kennt- 
niss in ein gutes lacht stellen, so haben sie doch dabei 
&st immer Sdiaden, weil diese Mittel meist bald wieder 
vergessen werden und der grösste Theil des Vorraths 
davon liegen bleibt, oder wenn sie im Gebrauch bleiben, 
so sinkt ihr Einkaufspreis bald so, dass die erste Quantität 
davon nur mit Schaden abgesetzt werden kann. Gewinn 
hat der Aporheker nur an den conranten Mitteln. Daher 
htttte die Taxe hier zweckmässig gleich dem Procent- 
sate fesjkgestelll^ welcher von solchen neuen liGtteln ge- 
nommen werden darf, um aller Willkür TOrzubeugen. 
Die angehängte Vorschrift, über jeden solchen selbstge- 
machten Preis der Behörde umständlich zu berichten, 
wird von den Apothekern schwerlich in Ausübung ge- 
bracht werden, es ist auch der Zweck davon nicht ab- 
iBüsehen. 

§. 21. endlich wiederholt die hftssliche Erlaubniss 
ffir den Apotheker, die Arzneien nach firmessen auch 

durchgängig unter dem Taxpreise abzugeben, nur mit 
der Beschränkung, von diesem Vorsatze nicht öffentlich 
Anzeige machen zu dürfen. Wenn der Apotheker die 
Arzneien wohlfeiler abgeben kann, warum ist denn die 
Taxe nicht niedriger gestellt? Sollen etwa diejenigen 
Apoth^er, die wegen eines grösseren Umsatzes auch 
bd niedrigem Preisen existiren können, auf Kosten 
ihrer Kaohbaren mit kleinem GeschKften, die dies nicht 
thun können, begünstigt werden? — Ist aber die Mei- 
nung die, dass die Apotheker der westlicheren, günstiger 
gelegenen Thcile des so umfangreichen Staates allerdings 
die Arzneien zu geringerem Preise abgeben könnten, 
als die der entfernteren Gegenden, so hätten, denke ich, 
mehrere Taxen mtlssen ausgegeben werden, die diesem 
Umstände entsprechen. Und das wäre bei den so sehr 
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' yerscHiedenen VerliälteiaBen des grossen 'Eeichds wdbl 
das Richtige gewesen. Denn der ans dieser Yerscbieden- 

heit hervorgehende, verschiedene Kaufpreis der Apotheken 
regiilirt diese Verhältnisse wohl für den Apotheker, aber 
nicht für das Publicum. Mit der Freiheit aber, unter 
den Taxpreis beliebig hinunter zu gehen^ seheint uns 
dem Schacher und der Ptocherei Thor und Thür geöff- 
net, wie denn das auch in der That an manchen Orten der 
Fall ist, namentlich in den westlichen Gouvernements. 

Zu der Taxe selbst übergebend^ bemerken wir zu- 
vörderst einige Besonderheiten in der Orthographie: Std- 
für statt SulphuTf eine Schreibart, die zwar in Oester- 
reich üblich sein mag, mit der wir uns aber nicht be- 
freunden können, da man doch Caryophylli, ophthalnd- 
eum, Pharmacopoea schreibt. Semen Meaae statt Maeaae, 
Roh statt Rooh. Die Oele sind ohne ersichtlichen Nutzen 
je nach ihrer BeschaÖenheit in drei verschiedene Abthei- 
lungen gebracht, wodurch das Aufschlagen sehr erschwert 
wird; zwei Seiten sind verdruckt und aus ihrer Reihen^ 
folge gekommen, auch mangelt es nicht an DrucJifehlem. 

lieber, das Princip> nach dem die Preise festgestellt 
sind^ gestehe ich nicht klar geworden zu sein. Bei Mit- 
teln derselben Herkunft, desselben Einkaufspreises, der- 
selben Gebräuchlichkeit, derselben Haltbarkeit, finden 
wir den Nutzen des Apothekers bald mit 60, bald mit 
100, mit 150, 200, 300 bis 450 Proc. angesetzt. Ich ent- 
halte mich hier der Beweise, doch will ich einige be« 
sondere. Fälle anführen. ArgeiUum itttrteum fueum und 
crystaUieatum haben einen Preis, obgleich das letztere 
bekanntlich erst aus ersterem gemacht wird. Fructus 
Aurantioru7n und Poma Aurantiorum sind mit 4 Kopeken, 
Aurantia immatura aber mit 4*/2 Kopeken angesetzt. 
Die Unze ChiniTium sulphuricum ist mit 4 Bubeln, Cincko- 
mnum sulphurieum mit 4^/^ Bubeln taxirt, wftbrend doch 
der Einkaufspreis beider Präparate sich wie 4 -au 1 ver- 
hält, und letzteres, wo man es verlangt, eben seiner 
Wohlfeilheit wegen verschrieben wird. Hat das Tax- 
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Comitö duroh eine solche Berechnang den Gebrauch deBCin- 
<Aomns Yerhindeni wollen, so ist diese Maassregel jedenfalls 

eine sehr eigenthümliclie. Am unverständlichsten ist die 
Bestimmung über Cliinioidin. Es ist Chinioidinum die 
Unze mit 9 1/2 Kopeken, Chinioidinum Alcohole depuratum 
mit 120 Kopeken^ Chinioidinum Aethere depuratum mit 
360 Kopeken angesetzt Nach der vorangestellten Be- 
stimmung sollen alle Mittel von der besten Beschaffen- 
heit genommen werden, also auch das Chinioidin. Nun 
aber kommt das beste käufliche Chinioidin uns selbst auf 
wenigstens 17 Kopeken die Unze. Es ist also der Taxpreis 
hier auf die Hälfte des Einkaufspreises festgestellt. Soll 
man schlechte Waare dafür ablassen ? Reinigt man abejr 
schlechtes^ käufliches Chinioidin durch Auflösen in Alko- 
kol, 80 ist das eine Arbeit, die bei gewissen Verunreini- 
gungen, resp. Verfölschungen, den Zweck nicht erreicht, 
und den Preis des reinen Präparates vorher nicht be- 
stimmbar macht. Es ist daher nicht abzusehen, warum 
nicht vorgeschrieben ist, nur das beste Chinioidin anzu- 
schaffen, und dafür einen angemessenen Preis zu nehmen, 
anstatt dieser unverhältnissmässig kostspieligen Be^nigung. 
Vollends die Beinigung mit Aether ist so theuer ange- 
setzt, dass es keinem Arzte einfallen kann, so gereinigtes 
Chinioidin zu gebrauchen, und es kommt eine solche 
Taxation einem völligen Verbote des Chinioidins gleich. 

Im Ganzen konnnen die Arzneimittel nach der neuen 
Taxe ebenso hoch, als «lach der früheren. 

Die Arbeitstaxe ist in Bussland folgendermaassen 
festgestellt Die Bereitung aller zusammengesetzten Mittel^ 
jeder Art, kostet: bis 1 Unze einschliesslich 6 Kopeken; 

2 Unzen 0 Kop., 4 Unzen 8 Kop., 6 Unzen 10 Kop., 
8 Unzen 12 Kop., 12 Unzen 16 Kop., 2 Pfd. 18 Kop., 

3 Pfd. 20 Kop. u. s. w. Ausserdem kostet das Theileu 
der Pulver sammt Kapsel je 1^2 Kopeken, und was über 
10 Pulver isty je 1 Kopeke. Das Theilen und Formiren 
der Pillen für die ersten 8 Drachmen je 6 Kopeken, und 
weiter je 4 Kopeken. Das Sireichen der Pflaster auf 
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Leder per Drachme 4 Kopeken^ auf Leinwand 1 1/2 Kope- 
ken. Die erste dieser Regeln empfiehlt sich allerdiogii 
daroh groflse Ein&chheity führt jedoch bei grOsBeren 
Qiiantitftten eine auffallende und nicht ganz gerechtfisr- 
tigte Theurung herbei, da doch die Berdtang grösserer 
Quantitäten Mühe und Unkosten nicht in dem Maasse 
vermehrt, als die Scala der Taxe steigt. Mit Berücksichti- 
gODgy dasB es einerseits einfachere Bereitungsarten giebt, 
und andererseits solche, welche mancherlei Gefässe, Fene- 
rang und mehr Zeit yerlangen, wlire es vielleicht ridh- 
tiger gewesen, für das Mischen von Flüssigicdten, PulTem 
und Pflastern und fürs Auflösei^ eine gleiche niedrigere, 
für Bereitung von Auszügen aller Art und fürs Mischen 
von Pillenmassen eine höhere Taxe anzunehmen. Uebri- 
gens sind hier für Bereitung von Samenemulsionen und 
von Infuaum Althaeae noch besondere Preise ausgeworfen, 
weldie den 'Vortheil bieten, dass, wenn zu diesen Aus- 
. Zügen noch Zusätze kommen, die Tcmoa laborwn au& 
Neue in Wirksamkeit tritt. Eine Mandelmilch von G 
Unzen, mit 1 Gran Opiumextract und 1 Drachme Salpe- 
ter kommt auf diese Weise 46 '/^ Kopeken^ da sie trüber 
31^/4 Kopeken zu stehen kam. 

Nach der Taxe folgen die Vorschriften zur Bereitung 
▼on 30 Mitteln, welche für einen wohlfeilem Pi^eis, in 
Rücksicht auf dici Ahnen; abgelassen werden sollen, und 
die Regeln über die Aufbewahrung giftiger Sachen, welche 
praktischer und freisinniger abgefasst sind, als die frühe- 
ren. Uebrigens werden Hydrargyrum muricUicum corro- 
smcnti Hydrargyrum hijodatum, ßtryckninum und VenUirir 
fitifiii SO giftig sie sind, doch zu häufig in der Jßeceplur 
verlangt, als dass der Apotheker selbst, der doch moht 
immer sich neben der Officin aufhftlt, die ganze Quanti- 
tät stets unter Verschluss haben könnte, wie hier vor- 
geschrieben ist; Amygdalin aber kann unter die Gefahr 
bringenden Körper mit Jüecht nicht gerechnet werden, so 
3Prenig als Blutlaugensak. (Fortsetsnng folgt) 
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Veber Wismiith und Antimonjodsuiphuret. 

Aus einer früheren Mittheilung Schneider 's über 
die Darstellung des Jodwismuths aus Jod und Schwefel- 
wismutli ist dargethan, dass nach beendigter kSublimation 
am Boden des Kolbens ein spröder^ krystallinisch strah- 
liger Rückstand bleibt, der Wisrauth^ Schwefel und Jod 
enthält. Bei näherer Untersuchung hat sich gezeigt; dass 
dieser Bäckstand aus etwas unverftuderteni dodwismuth, 
zum grössten Theile aber aus eraer Verbindung besteht^ 
die nach der Formel BiJS' zusammengesetEt ist Diese 
Verbindung findet sich unter der Form kleiner, glftnzen- 
der, stablgrauer Erystallnadeln in die Masse des Jod- 
wismuths eingelagert und kann daraus durch Behandeln 
mit verdtinntor Salzsäure, worin das Jodwismuth sich 
löst, leicht ausgesondert werden. 

Dieselbe Verbindung wird stets und am leichtesten 
erhalten, wenn man in schmelzendem Jodwismuthe so • 
viel pulverisirtes Schwefelwismuth auflöst, als jenes auf- 
zunehmen vermag. Beim Erkalten erfüllt sich die Masse 
mit zahlreichen Krystallen der neuen Verbindung, die " 
von dem Jodwismuth, in das sie eingelagert sind, durch . 
verdünnte Salzsäure befreit werden können. 

Diese Verbindung kann bezeichnet \verden als Wis- 
muthjodosulphuret (BiJS2); sie lässt sich aber auch be- 
trachten als aus 1 Aeq. Jodwismuth und 2 Aeq. Schwefel- 
wismuth zusammengesetzt = Bi J^, 2 BiS^. Sie hat äusser- 
Hch viel Aehnlichkeit mit dem Wismuthglanze und scheint, 
so weit sich bei der mikroskopischen Betrachtung er^ 
kennen lässt, mit diesem dieselbe Gestalt zu haben. In 
ihrem Verhalten gegen chemische Beagentien ist sie dem 
firtther von Schneider beschriebenen Wismuthchloro- 
sulphuret (BiClS^) äusserst ähnlich, was bei der analogen 
Znsammensetzung beider Substanzen nicht befremden 
kann. 

Unter ganz ähnlichen Verhältnissen, wie bei der 
Darstellung des Jodwismuths das Wismuthjodosulphuret, 
wird bei der Darstellung des Jodantimons die entsprechende 
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AntiiiioiiyerbmduDg, das Antimonjodosulphuret, erhalten. 
Am leichtesten wird diese Substanz gewonnen beim Auf- 
lösen von Schwcfelantimon in schmelzendem Jodantimon 
und Behandeln der erstarrten Masse mit verdfinnter Sals- 
säure. 

Die Krystalle des Antimonjodosulpliurets besitzen, 
wenn sie unverletzt sind, lebhaften Metallglanz, sind von 
dunkelrothbrauner Farbe, unter dem Mikroskop mit rubin- 
rotlier Farbe durchscheinend und geben ein dunkelkirsch- 
rotlies Pulver. Sie haben eine unverkennbare Achnlicb- 
keit mit den Kry stallen des Rothspiessglanzerzes, zu d«m 
sie auch durch ihre Zusammensetzung in eine sehr nahe 
Beziehung gestellt sind. Sie können nämlich als solches 
betrachtet werden, in dem der Sauerstoff durch eine 
' äquivalente Menge von Jod vertreten ist. — Der einüschste 
formularisohe Ausdruck für ihre Zusammensetzung ist 
SbJS2; doch lassen äie sich auch betrachten ab eine 
Verbindung von 1 Aeq. Jodantimon mit 2Aeq. Schwefel- 
antimon SbJ3,2SbS3 

Man kann erwarten, dass die Versuche, mit denen 
Schneider beschäftigt ist, aus dieser Verbindung auf 
künstlichem Wege Kothspiessglanzerz darzustellen, bald 
zu günstigen Resultaten führen werden. 

Die Methode, nach der die hier beschriebenen Ver- 
bindungen erhalten werden, bietet deshalb einiges Inter- 
esse, weil sie zeigt, dass die schmelzenden Chlor-, Brom- 
und Jodmetalle vortrefliiche Lösungsmittel für die ent- 
sprechenden Schwefelverbindungen sind. Diese letzteren 
scheiden sich aus solchen Lösungen entweder unveränr 
dert und dann bisweilen sehr schön krystallisirt (z. B. 
Ein&ch*S6hwefeldnn) wieder ab, oder sie bilden — und 
dies ist der häufigere Fall — krystallisirte Verbindungen 
nach Art der ebcm beschriebenen. So krystallisirt, wie 
früher gezeigt worden, aus einer Auflösung von Zinnober 
in schmelzendem Quecksilberchlorid die Verbindung 
Hc^ClS*, aus einer Auflösung von Schwefelwismuth in 
schmelzendem Ohlorwismuth die Verbindung BiCli^^, 
u. s. w. (Mütheilungen aus K, Schneiderte Laboratorium in 
Berlin^ am den Berichten der Akademie der Wieeemch. zu 
Berlin, 1860.) B. 



0 

Ocker die ErMaig der limerbarkcit der PltÜM« 

Wie bekannt wurde bis jetzt die Erfindung der 
Hätnmerbarkeit der Plauua bald Proust, bald W al- 
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lastoiii bald Fonr ooint Bria&t tmd Janetty 
zugesohrieben, ivelober letztere die erste Fabrik| die 
Piatina bearbeitete, in Frankreich gründete. Jales 
D^lonone weist jetzt nach, da9s im IBten Jahrhunderte 
Spanien aus Südamerika ausser Gold und Silber auch 
ein Metall in kleinen, weissen, harten, unschmelzbaren 
Körnern bezog, das die Spanier Platina, KieinsÜber, von 
Plata, Silber^ benannten. Ein französischer Chemiker, 
Pierre Fran9oi8 Chabaneau, schmolz dasselbe 1780 
zuerst in Madrid in Barren. Carl III. Hess 1783 eine 
Medaille zu Ehren Chabaneau 's schlagen und setzte 
ihm eine Pension aus, worüber 1783 die Brevets aus- 
gestellt sind, ein Datum, welches Chabaneau die 
Priorität der Erfindung sichert, (ßl. für Handel u. Gew, 
186Q, No. 47.) • B, 



Phospb^rnolybdiüi. 

Das Phosphormolybdän, von Rautenberg durch 
Zusammenschmelzen von 10 Grm. gelber, phosphorsaure- 
haltiger Molybdänsäure und 20 Grm. geschmolzener, 
kalkhaltiger Phosphorsäure in einem Kohlentiegel erhal- 
ten, ist ein graues krystallinisches Pulver von 6,167 spec. 
Gewicht, das sich beim Glühen an der Luft allmälig 
oxydirt, ohne zu verbrennen, von concentrirter, heisser 
Salpetersäure nach und nach zu Phosphorsäure und Mo- 
lybdttnsänre au^elöst. wird und in Chlorgas gelinde 
erwärmt ohne Feuer Molybdän- und Phosphorchlorid 
bildet Es ist ein Leiter der Elektricität, entwickelt 
unter Salzsäure mit Zink in Berührung Wasserstoffgas 
und besteht aus Mo^P. (Ännalen der VhemU u. Pharm, 
XXXIIL 274^-270.) G, 



Meteorstein bei Uarrison. 

In der Grafschaft Harrison, Staat Indiana, fand am 
28. März 1859 ein Meteorsteinfall Statt. Man hat von 
diesem Meteor 4 Stücken gefunden, die von La wr. Smith 
beschrieben und analysirt sind. Diese Stücke sind ku- 
bisch, eins länglich, mit glasigem Ueberzuge versehen. 
Man unterscheidet auf dem Bruche schwarzes glänzen- 
des und schwarzes mattes Mineral, dann ein weisses und 
ausserdem metallische Theile. Spec. Gewicht = 3|465. 
Die Analyse ergab für den metallischen Theil: 
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Eisen 86,781 

Nickel 13,241 

Kobalt 0,343 

Kupfer 0,036 

Phoaphor 0,026 

Schwefel 0,022 

jfilr den erdigen Si03 47,06 

FeO , 26,05 

MffO 27,61 

A1203 2,35 

CaO 0,81 

NaO 0,42 

KG 0,68 

Demnach ist die Zusammensetzung folgende: - 

Nickelhaltiges Eisen .... 4,989 

Schreibenit 0,009 

Magnetkies 0,001 

Olivin Gl, 000 

Pyrogen und Albit li4,0U0. 

{Journ.für^rakt. Chemie. 81. Bd. 2. Heft,) B, 



Die ZusammensetBiing des gelben, in Säuren nnlds* 

liehen phosphor-molybdftnaauren Ammoniaks hat Spiess 

einer neuen Analyse unterworfen und sie folgender- 

maassen gefunden: 

Für den Infttrooknen Für den bei lOOO getroek- 
Körper.' neten Körper. 

Wasser 3,406 — 

AmmoDinmoxyd .. 8,645 d,776 

Phospborsäure. . . . 8,990 4,133 
Molybdänsäure.. .. 88,910 92,091 ^ 

99,951. 100,000. 

(FterfeZ/aAmcAr./iUrpraÄ^. Ptftarmacte. IX Bd. 4.) B. 



lieber Silberminen in der Provinz Catamarea. 

In der Provinz Catamarea, zur argentinischen Con- 
föderation gehörig, sind reiclie Silberminen entdeckt 
worden. Nach einem Schreiben des Gouverneurs der 
Provinz Catamarea, Don Samuel Moli na, an Elie 
de Beaumont in Paris, sind dieselben bei Manchado 
in dem Berge Ansbato gelegen. In einer wenig ausge- 
dehnten Oberfläche hat man i? Hauptgänge aufgefunden. 
Bei einem Versuohe mit 64 Centnem Erz, welches in 
einer Tiefe Ten 6 1/2 Meter gewonnen, wurde, sind 300 
Mark Silber dargestellt worden. Der Berichterstatter 
sagt^ dass durch diese Funde die ganae Beyölkening ul 
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Aufregung gesetzt wftre; M würden OQm|MgBien ge- 
bildet und nächstens sollen grosse Gewinnungein eröfinet 
werden. In der Provinz Catamarca findet schon ein be- 
deutender Bergbau auf Kupfer statt; es werden hier jähr- 
lich 25,000 Centner Kupfer in Barren auf 3 Hütten mit 
7 bis 8 Flammöfen gewonnen. Die Kupfererze sind oxy- 
dirte und kohlensaure, aber ihre tiefen Massen erscheinen 
als Schwefel Verbindungen. Die reichen Anbrüche sind 
auf Jahrhunderte gesichert. (Bl.fUr Handel u. Gew. 186 J, 
No. 3.) B. 

Amlyse dMvbckca Ifetalkpiegds. 

Die durcli August Souchay ausgeführte Analyse 
dieses bei Kleinwinternheim, unweit Mainz, aufgefunde- 
nen MetalUpiegel gab: 

Zinn 19,05 

Bl«i 17,27 

Kupfer 63,39 

99,71. 

(Jaum. für praktische Chemie. 82. 5. S.276.) B. 

Das Nitterbad im llltenerthale bei Heran. 

Dieses Tyroler Mineralwasser ist von Wittstein 
untersucht worden und zeigte folgende Zusammensetzung: 
in 16 Unzen an festen Bestandth eilen 6,50 Grane, nämlich: 

0,500 Gran Kieselerde 
0,450 „ XäseDOxydiil 

1,047 , Kalk 

0,613 n Kali mit wenig Natron 

Leise Spuren von Magnesia* 
3,660 » Schwef^^ftnre 
0^100 ^ Phosphorsäure 
Leise Spuren von Chlor. 

Summa. . 6,370 Gran. 
An freier Kohlensäure enthielten 16 Unzen des Was- 
sers 0,32 Gran oder etwas über 1/2 Cubikzoll, d. h. we- 
niger als frjsch geschöpftes Quell wasser enthält. Werden 
die Schwefelsäure und Phosphorsäure an die Basen ge- 
bunden gedacht, so ergiebt sich folgende Ucbersicht: 

0,500 Gran Kiee&rde 

0,250 „ phosphorsanres Eisenoxydul 

0,633 „ schwefelsaures Eisenoxydul (wasserfic^) 

2,544 „ schwefelsaurer Kalk 

1,188 sehwefblsanm Kdi 

1.310 , frde SchwefelBftiire 

SammA.« 6^0. 



r 
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Dieses Wasser -Terdient nach Wittsiein am passend- 
sten den Namen ▼itriotiscbes Eisenwasser. (JJomoI. Ztg. 
Bd,9,N0.2O,) B. : 

lldber im Mergeathcncr BHIerwatstr. 

Das von Dr. Höring in neuester Zeit so sehr em- 

ffbhlene und in seinen medicinischen Eigenschaften dem 
'riedrichshaller Bitterwasser gleichgesteute Mergenthei- 
nier Bitterwasser enthält in 16 Unzen fo^ende Bestand- 
theile! 

a) in wägbarer Meng^: 

Chlorkaliura 1,829 Gran 

Chloniatrium 88,088 „ 

Cfalormagniaiii 29,4S2 , 

Chlorlithion 0,037 „ 

Schwefelsaures Natron 94,796 „ 
Schwefelsauren Kalk. 15,480 „ 

Bromnatrium 0,177 , 

Kohlensaure Magnesia 3,294 , 
Kohlensauren Kalk.. 1,819 „ 
Kieselsäure 1,069 „ 

235,011 Gran 

h) in unwägbarer Mense: 

JodnatriuiD, borsaores Natron uid pliosphonaiire 

Thonerde. 

Freie Kohlensäure bei 10» C. 4^122 C. Z. 
(Bcdneol Zeitung, Bd. 9, No. 20,) B. 

Hincralwasser ron Pont-a-Mousson (JHenrthe). 

1 Liter Wasser der Fontaine- Eon gc enthält nach 
der Analyse von Lonis Orandcau folgende Bestand- 

theile: 0,4835 Grm. CaO,C02 

0,0260 „ MgO, C02 

0,0182 „ Fe2 03 

0,0092 , Si 03 

1,0477 „ CaO,S03 

1,8317 „ AIgO,S03 

0,0408 „ AP 03 

0,8892 „ NaCl 

. 0,0168 „ KCl 

3,8615 Gr», feste Stoffe. 
10 Liter des Wassers enthalten 807,1 C. C. Qas. 
Dessen procentische Zusammensetzung: 

Kohlensäure Stickgas SauerstofFgas 

77,9 21,7 0,4 Vol. Proc. 

Der Gang der Analyse war der von 11. Sainte 
Olaire Deville empfohlene. 

Temperatur des Wassers constant C. 
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Analyse der Msenquelle von Brevine. 1&9 

Das Wasser ist klar, merklich ffdblich geförbt, ge- 
rachlosy TOn salzigem^ Rtyptisohem, bintennach bitterem 
Geschmack. Gegen das Geftthl reagirt eis nicht. Das 
Wasser entspringt dem Lias und nntei«m Ooliih; die 
Liasbänke enthalten Gyps and Dolomit^ aus deren Wecb- 
ßelwirkung^ das Bittersalz entstanden sein mag. {Ann. 
de Chim. et de Phy». 3. S^. Tom. LX. pag. 479 — 497. De- 
cember 1860.) ' Dr. H. Ludwig., 

Aial]r§e ilcr Schwtfelqnf Ue der PMts de Härtel 

(CttttoB IVracktei). 

Die Quelle entspringt mitten in einem Sumpfe, eine 
▼iertel Stande Ton dem Dorfe gleichen Namens. In der 
ümgebong derselben bemerkt ,man einen Geraoh nach 
HS. Das Wasser ist klar, farblos, besitzt keinen merk- 
lichen Wohlgeschmack; seine Temperatur ist 9<^C. 

Nach Professor Ch. Kopp enthält das Wasser in. 

1 Liter: CaO,S03 = 0,0911 Gnn. 

CaS = 0,0098 - 

CaCl = 0,0050 „ 

2CaO,P05 = 0,0044 » 

CaO,S20» = 0,0014 „ 

CaO,2C02 = 0,2150 „ 

MgO,2C02 = 0,1263 „ 

FeO,2C02 = 0,0040 , 

A1203 = 0,0010 - 

SiOS = 0,0324 , 

Organische Substans =? 0,009^ ^ 

0,5000 Grm. 
frei an IIS = 0,0060, entsprecliend 4 C.C. 
{IJ Echo m4dicale. Mars 1860.) Kromayer. 



Aialyw 4er SiseBivdle Brivine (Cntoi Nevckatd)« 

F. P a g c n s te ch er von Bern analysirte das Wasser. 
Er beschreibt es als ein klares, darensichtiges Wasser 
(an der Quelle), welches sich aber, einige Zeit in der 
Flasche aufbewahrt, trübt, flockiges Ansehen bekommt, 
nach and nach sich wieder klärt, während ein gelbrother 
yoluminöser Niederschlag sich bildet. 

Beim Erwärmen des Wassers aaf 80^ — 40^ R. ent- 
wickelt es eine beträchtliche Menge von GO^ und N, 
welchen letzteren 10 Proc. O beigemengt sind. 

In 12 Unzen des Wassers sind enthalten : 

C02 = 1,85 Cub..Zoll (Pari«er) 
N = 0,7Ö , . 
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ISO Mi$ieralgiueUen von Bonneby, 

0^0,900« =: 1,10 ChM 

MgO,2C02 = 0,15 - 

FeO,2C02 -s 0^41 „ 
ßxtractartige an Kalk ge- 

tmndene 8alMt«8i .... s 0,25 „ 

Das Wasser zeichnet s&cth, durch seinen grossen Eisen- 
gehalt und durch den absoluten Mangel an anderen Bat* 
cetti ausser kohlensauren; aus. (L'Scho medieaiU. AorÜ 
1860.) Erwnaifm'. 

NineralqueUen tob Ronneby, 

Dr. N. P. Hamberg in Stockholm hat die Heil- 
quellen von Ronneby, die 2*/2 Meilen von Karlskrona ge- 
legen sind; untersucht. Schon Berzelius hatte die alte 
Quelle einer Untersuchung unterworfen. 

Der Boden, worauf die Quellen von Ronneby liegen, 
besteht vorzüglich aus Alluvium und verwittertem ürge- 
birge. Der Grund des Quellbassins wird von grobkörni- 
gem Sande gebildet. Es sind zwei Quellen vorhanden, 
die mehrere hundert Ellen Ton einander entfernt liegen. 
Die alte Quelle ist bis dahin als Trinkquelle benutst 
worden; die andere heisst Eckholzquelle» 

I. Eckholzquelle. 

Im Mai 1858 KV 8" schwed. tief; 7' 5" Wasserhöhe. 
Am 17. Mai, bei einer Luftwärme von 17,5^0. hatte das 
Wasser 6,1® C. Das Wasser ist gerufchlos, klar, etwas 
gelblich und von süsslich-zusammenziehendem Geschmacke; 
spec. Gewicht = l,00ööö7 bei 190 C Dasselbe enthält 
in 10,000 Theilen: . ' 



Jodiuaguesium 0,067944 

Brommagnesinm 0,008686 

Chtonnagnenum 0,950521 

Schwefelsaures Kali 0,267G.51 

Schwefelsaures Natron 1,389003. 

Sehwefekamoi Ammoniiunosyd . .' 1,096900 

SehweüdflMure Magnesia 1,813282 

Schwefelsauren Kalk 4,701785 

Schwefelsaure Thonerde 15,038230 

SebwefiBlBaures Eisenoxydiil 24,961140 

Schwefelsaures Manganoxydul 1,441949 

Schwefelsaures Kobaltoxydul 0,OG96GO 

Schwefelsaures Kickeioxydul 0,070025 

Freie Bcbwefelrönre 1,052168 

Kieselsäure 0,962993 

Quell- und Quellsatssiiire 0,186100 

Harzigen Stoff. 0,197300 



Summa... 54^272333. 
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Onminalkohol und dawm abff€kUei$ AMMtk. Ißt 

8paren Ton Salpetonäurey AmeMensttwey Phofphoraäure 
umL Propionsäure. 

//. Alte Quelle zu Ronnehyi 

Tiefe U'. Am 18. Mai bei 11,80C. Lufttemperatur 
6,150 Wasserw&rme. Das Waaser dieser Quelle gleicht 
in seinen physikalischen Eigenschaften dem der Eckholz- 
quelle. Der GeBchmack ist nicht so vitriolartig, als bei 
der andern Quelle. Spec. Gewicht bei 170 1^001596. 

In 10|000 Th. Wasser sind an wasserfreien Salzen 
enthalten: . 

Jodmagnesium 0,005012 

BrommagDesium 0^000660 

Chlormagnesium 0,887155 

Schwefelsaures Kali 0,142184 

Schwefelsaures Natron 1,112856 

Schwefelsaures Ammoniomoxjrd : . 0,716100 * 

Schwefelsaure Magnesia......... 0,323487 

Schwefelsaurer Kalk 2,402491 

Schwefelsaures Eisenoxydul 3,282024 

Schwefelsaures Manganozydul . . . 0,282585 

Schwefelsaure Thonerde 3,831603 

Schwefelsaures Kobaltoxydul 0,008775 

Schwefelsaures Nickeloxydul 0,016735 

Freie Schwefelaftore 0,588919 

Kieselsäure * 0,987781 

Harziger Stoff 0,026833 

Quell- uud Quellsatzsäure 0,156300 

Summa.... 14,783690. 
Ausserdem noch Spuren von Salpetersäure, Phosphorsäure, 
Ameisensäure und Propionsäure. (Jown.für jirakt, Chemie. 
90. Bd. 7. Heft) Ä 

lieber den Comittalkohol und da?oii abgeleitete 

Alkaloide. 

A. Rossi hat im Laboratorium Cannizaro's zu Ge- 
nua durch Behandeln des Salzsäure -Cuminäthers mit 
Ammoniak die folgenden drei Alkaloide dargestellt: 

1) Das primär© Cuminamin . C2UH«N = C20H13 |^ 

2) Das secundäre Cuminamin C40H27N = ^^^^*^^^|n. 

3) Das tertiäre Cuminamin. . O60H39N = 

Den genannten Aether, mittelst dessen diese Körper 
dargestellt wurden, erhält man gerade sO; wie man die 
ihm entsprechenden Salzsäurebensäther und Salss&ure- 
anisäther dargestellt hat. 

Andi.d.Pluunn. CLZn. Bd8.2.Hft. 11 
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Erhitzt man den Salzsäure -Cuminäther mit einer 
concentrirtcn Lösung von Ammoniak in Alkohol in ver- 
schlossenen Röhren auf 100^, so bildet sich Salmiak, der 
beim Erkalten auskrystallisirt. Aus der Flüssigkeit schei- 
den sich ferner ölige Tropfen aus, sie bestehen in dem 
Salzsäuren tertiären Amine, das vom Alkohol nicht ge- 
nügend gelöst wird. 

Man filtrirt und dunstet die alkohoHsclie Flüssigkeit 
ein und erhält einen krystallinisehen Rückstand, der ein 
Gemenge des salzsauren primären und secundären Amins 
isty getränkt von dem Öligen tertiären Aroinsalze. Dieses 
letztere trennt man vom Gemenge der beiden ersteren 
krystallisirten Salze durch Waschen mit Aether, worin 
das tertiäre Aminsalz sich löst. 

Das secundäre Aminsalz ist in kaltem Wasser viel 
weniger löslich als das des primtärcn Amins. Diese Differenz 
im Verhalten benutzt man zur Trennung derselben, nach- 
dem, wie angegeben, das tertiäre Amin mittelst Aether 
entfernt worden ist. 

i\Ian erhält die reinen Alkaloide aus den salzsauten 
Salzen, indem man diese letzteren einzeln in wenig Was- ' 
ser löst, Ammoniak hinzufügt und mit Aether schüttelt. 
Die Basen gehen in den Aether über, den man abgiesst 
und Yerdunsten lässt. 

Das primäre Ouminamin, C^^^Hi^N, ist eine farblose 
ölige Flüssigkeit; sie wird in einem Eältegemiscbe von 
Eis und Kochsalz dicker, aber nicht fest. Sie fängt bei 
'280^ an zu sieden, zersetzt sich aber dabei und scheint 
auch bei gewöhnlicher Temperatur flüchtig zu sein. Re- 
agirt auf Lackmus alkalisch. Fast unlöslich in Wasser, 
löslich in Alkohol und Aether. Absorbirt freie Kohlen- 
säure und bildet damit ojn festes Salz. Das salzsaure 
Salz bildet perlmutterglänzende rhombische Blättchen und 
ist leicht löslich in Wasser und Alkohol. 

Das primäre Amin ist isomer mit Hofmann's 
Diäthylanilin, unterscheidet sich aber sehr von demsel- 
ben in seinen Eigenschaften. 

Das secundäre Cuininamin, C*öH27N, ist eine farb- 
lose ölige nüBsigkeit; schwerer als die des primären; im • 
Kältegenusohe wird es dick, aber nicht fest. 

Es föngt über 300^ an zu sieden und zersetzt sich 
dabei. Unlöslich in Wasser, löslich in Alkohol und 
Aether. 

Das tertiäre Cuminamin, C^^H^^N, kryötallisirt in 
weissen glänzenden rhomboidalen (fast rechteckigen) Blätt» 
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oben. Scbmilsst bei 81 — 82^ zu einem farblosen Oele^ 
dann bleibt es auch bei gewöbnlicber Temperatur in der 
ßuhe üüaug, bei einigen Stessen krystallisirt es aber 
wieder. 

Beim Siedepuncte zersetzt es sich. Es ist leicht 

löslich in Aether^ unlöslich im Wasser, leicht löslich in 
siedendem Alkohol, wenig in kaltem Alkohol. Reagirt 
nicht merklich alkalisch. Das salzsaure Salz krystallisirt 
in weissen gekreuzten Nadeln, ist im Wasser fast unlös- 
lich und leicht löslich in Alkohol. 

Diese Alkaloide zeigen eine grosse Analogie zwischen 
den homologen aromatischen Alkoholen und denen der 
Aethylreihe. Das tertiäre Cuminamin entspricht dem 
tertiären Benzamin. {Compt. rerid, T. öL — Chem. Centrbl. 
1861. No.2.) B. 

Acrolein. 

H. Hübner und A. Geuther haben ihre gemein- 
schaftlich unteiTiommenen Untersuchungen über das Acre- 
leiii veröffentlicht, denen wir Folgendes entnehmen: 

Lässt man zu 3 .Theilen in einer geräumigen Retorte 
befindlichen Phosphorsuperchiorids nach und nach l Theil 
wasserfreies Acrolein fliessen, so tritt heftige Reaction 
und starke Wärmeentwickelung ein, und man erhält als 
Product eine Flüssigkeit, die hauptsächlich aus Phosphor- 
oxychlorid und einer nach der Formel C^H^Cl^ zusam- 
mengesetzten Ölförmigen Verbindung besteht. Diese, 
Acroleinchlorid genannt, wird durch Waschen mit Wasser 
und darauf folgende Destillation gereinigt und stellt ein 
farbloses, bei 84^,4 siedendes, in Wasser ölig untersinken- 
des und darin fast unlösliches Liquidum von einem äthe- 
risch süsslichen, dem Chloroform völlig ähnlichen Geruch 
,und Geschmack dür. Sie besitzt ein spec. Gewicht von 
1,170 bei 24<^,5 0. und giebt mit wässerigem Ammoniak 
in zngesohmolzenen Köhren auf 100^ erhitzt Salmiak und 
Acroleinammoniak. 

Das Acroleinammoniak gewinnt man am besten auf 
die Weise, dass man das Acrolein in höchstens dem 

SIeichen Yolamen absoluten Alkohols odor Aether löst, 
iese Lösung abkühlt, allmälig mit Ammoniakgas gesäte 
tigtem Alkohol hinzufügt und dann durch Zusatz von 
Aether die Verbindung abscheidet In diesem Zustande 
ist das Acroleinammoniak eine weisse oder gelbliche, 
Tollkommen amorphe, dem geronnenen £i weiss im Au- 
ll* 
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«ehea ähnliche Masse, welche über Schwcfelsftnre ge- 
läroeknet braunroth durehsokeinend und sehr Yaat wird. 
Die nämliche Veränderung bewirkt die WärmO; allein 
schon bei 100^ beginnt eine allmälige Zersetzung, undem 
flüchtige basische Producte entstehen, deren Menge mit 
der Temperatur zunimmt. Das Pulver ist gelb. Frisch 
gefällt lö8t sich das Acroleinaramoniak in kaltem Wasser 
und warmem Weingeist allmälig auf; weniger löslich ist 
€S in heissem Wasser, sehr leicht löslich in Säuren, ans 
welcher Lösung es durch die Alkalien und kohlensauren 
Alkalien wieder gefällt wird. Es besitzt basische Eigen- 
schaften, ist nach der Formel C»2HJ0O3N == 2(C«H403) 
-4- NH^ — HO zusammengesetzt und ist wahrscheinHcii 
als Amraoniuraoxydbase; C^^lJONO^ -|- HO au bft» 
trachten. 

Wie die Aldehyde der Fetts&nrereihe yereinigt sich 
auch das Aorolein mit Eanffflftureanhjdaid, wenn man in 
TerschlcMBenen Röhren ein Oemisch von 1 At Aorolein 
und 2 At. wasserfreier Essigsftnre während etwa 6 Stun- 
den erhitsi Man giesst sodann den etwas bräunlich ge- 
färbten Inhalt der Röhre in Wasser, wäscht ihn mit 
Wasser und etwas kohlensaurem Natron aus und rectifi- 
oirt ihn nach dem Entwässern mit Chlorcaloinm. Das 
so erhaltene Gel ist das zweifach -essigsaure Aorolein, 
06H4 0a -f .2C4H3 03, und steUt eine mit Wasser nicht 
mischbare Flüssigkeit von einem starken, unangenehmen, 
an Fische erinnernden Geruch und sehr scharfem Ge- 
schmack dar. Ihr spec. Gewicht ist 1,076 bei 220 C. ; 
ihr Siedepunct liegt bei 180^. Sie reducirt langsam 
eine ammoniakalische Lösung von salpetersaurem Silber- 
oxyd unter Abscheidung des Silbers als graues Pulver 
und zersetzt sich beim Erhitzen mit Kalihydrat in frei- 
werdendes Acrolein und essigsaures Kali. Dieselbe Ver- 
bindung lässt sich auch durch Behandlung von Acrolein-. 
chlorid mit essigsaurem Silberoxj'd darstellen. (^Ann, der 
Chem.u. Pharm. CXIV. 85 — 61.) Q. 



Heber Cora und ihre VerwendEi^gi 

von Dr. Theodor Martins. 

Allgemein hat man angenommen, dass die Coca 
bloss als Kaumittel benutzt werde. Allein allerjttngst be- 
richtet der bekannte Tourist F. Gerstäcker, dass die- 
selbe auch ab Theeaufguss diene. Er sagt (Ausland, 18€il. 
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S. 639) indem er von seinem Aufenthalte in Cerro de 
Pacco (14^500 FusB Ober der Meeresfläche) Nachricht 
giebt: ^ ^ ' . 

«1) Kein £BcaAd<Mnaner geht irgend eine llingere 
Streclcey ohne sein Coca bei sieb «a beben, die dem 
Peruaner dasselbe zu sein scheint^ was dem Indier sein 
Betel oder Seph ist. Die Coca ist eine niedere Pflanxe, 
die ein dem Theestrauche nicht unähnliches Blatt trägt. 
Aucb der Geschmack dieses Mittels ist fast dem Tbee 
gleich; und mit einem Aufguss von koobendem Wasser 
liefert es ebenfalls einen ganz yortre£fticben und ataiken^ 
wohlschmeckenden Thee. 

In dieser Art benutzen sie es aber nie oder doch 
nur höchst selten, sondern sie stecken sich eine Handvoll 
der getrockneten Blätter in den Mund und kauen dann . 
nach Herzenslust so lange darauf herum, bis einzig und 
allein die feinen Stiele dea Blattes übrig geblieben sind. 
Den Geschmack noch dabei zu würzen, tragen sie einen 
. kleinen Flaschenktirbiss bei sich, der mit gereinigtem 
Kalk j^Ut ist An dem Stöpsel des Kürbisses bemidet 
sich em langes Hölzchen, das nach Innen reicht, — wie 
man an dem Stöpsel eines Pulverhomes oft eine lange 
Nadel angebracht hat, nnd dieses Holz etossen sie in den 
Kalk nnd lecken es, wenn sie den Mund voll Blätter 
haben, sauber ab. Stunden lang können sie in dieser 
Weise sitzen, ihre Coca kauen, den Flaschenkürbis schüt- 
teln und das Stöpselholz ablecken, und selbst auf dem 
Marsche nehmen sie sehr häufig zu dieser Erfrischung 
ihre Zuflucht. 

Man behauptet, dass die Coca etwas sehr Beleben- 
des und Stärkendes habe; sie soll Hunger und Durst 
vertreiben und den Gliedern neue Elasticität geben — 
so sagen die Leute, aber ich weiss es nicht, denn ich 
wenigstens habe dergleichen wunderbare Eigenschaften 
nicht an ihr entdeckt In den wilden, bösartigen Bergen, 
die ich später durchkletterte^ habe ich Coca gekaut wie 
ein Indianer, und ich bin dabei so hungrig, durstig und 
müde geworden, dass ich kaum einen Fuss mehr vor 
den andern setzen konnte. Als Thee dagegen kann ich 
ihr meine Achtung nicht versagen, und hierzu wäre sie 
auch in Deutschland gewiss mit Vorth eil zu verwenden, 
wenn Peru erst einmal ordentliche Strassen hätte, so 
dass man sie mit einigermaassen zu dem Preise im Ver- 
hältuiss stehenden Kosten verschicken könnte. So aber 
kostet jetzt die Aroba (25 Pfund) im Innern 5 Dollar 
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und in Cerro schon wird sie mit 15 Dollar bezahlt, also 
zweimal so viel für Fracht, wie der ursprüngliche Werth 
der Waare beträgt. 

Allerdings wird die Coca auch an der westlichen Seite 
der Cordilleren gebaut^ und von dort nach Lima ge- 
schafft^ sie hält aber auch dort den Preis von 18 — 20 
Dollar für den Centner oder das Quintal (100 PfdA and 
wäre deshalb kemenfalls dn billiger Aosnihrartikei, i^ie 
denn überhanpt nichtB billij^ ist, was man in Pera zu 
kaüfen bekommt.'* ^ 

-Wenn nach diesen Mittfaeilangen wir in der. Coca 
einen neuen Concnrrenten des chinesischen Thees kennen 
lernen, so muss es überraschen, dass clas von Dr. Nie- 
mann in den Blättern des Erytroxylon Coca Lamark 
entdeckte alkaloidische Cocain bezüglich seiner chemi- 
schen Constitution mit dem Thein (Guaranin, Coffein) 
nicht zusammenfällt. Die Coca ist in Folge jener Ent- 
deckung Gegenstand vielfacher Wünsche geworden und 
scheinen jetzt grössere Mengen davon nach Europa zu 
kommen. Auffallend ist es jedenfalls^ dass die Bewohner 
Perus und Mexikos auf den Gedanken gekommen sind, 
bei dem Kauen der Coca etwas Asche und zwar die 
von Quinoa {Chenopodiwn Qidnoa) beizusetzen. Es ge- 
schieht dieses sicher aus keinem andern Grunde, als 
während des Kauprocesses die Cocagerbsäure mit den 
Alkalien der Quinoa -Asche zu verbinden und auf diese 
Weise durch Freimachen des Alkaloides die Wirksam- 
keit des genannten Kaumittels zu erhöhen und eine 
schnellere Aufnahme in den l^eichel zn bewerkstelligen. 

Ich habe in meinen pbarmakognostisohen Vorlesun- 
gen bei Besprechung des Cotechus stets darauf aufmerk- 
sam gemacht, dass man in ganz Hinterindien, überhaupt 
in jenen Gegenden, woselbst der Gebrauch des Betel* 
kauens allgemein sei, die Betelblätter und den dünnen 
Schnitt der Arekanuss mit etwas gebranntem Kalk ge- 
mischt kaue, was jedenfalls keinen andern Grund hat, 
als dadurch die Catechugerbsäure mit dem Kalk für den 
Speichel zu einer leicht löslichen Verbindung zu machen. 

Da ich mich in dem Besitze einer kleinen Quantität 
jener Asche befand, welche aus dem (Jienopodmm Quinoa 
bereitet in Peru als Zusatzmittel beim Kauen der Coca- 
blätter gebraucht wird, so übergab ich dieselbe dem 
mir befreundeten Assisstenten im chemischen Laborato- 
rium dahier, Herrn Theodor Klinksiek zur Analyse. 

Leider war die Quantität zu gering; um eine quanti- 
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- tküve Analyse damit anstellen zu können, doch wird 
selbst die Mittheilung einer mit Sorg&lt angestellten 
qualitatiyen Untersachang nicht ohne Interesse sein. 
Die Asche besass ein grauweisses Ansehen von alka> 

lisch salzigem Geschmack, braust mit Salzsäure stark 
auf und die wässerige Losung reagirt stark alkalisch. 
Die qualitative Analyse lieferte folgende Resultate: 
Kieselerde, Eisenoxyd, Kalk, Bittererde^ Kali, Natitm 
Spuren, Thonerde Spuren, Manganoxyduloxyd Spuren, 
Chlor, Phosphorsäure, Schwefelsäure, Kohlensäure. 

Diese Stoffe werden sich wahrscheinlich, wie folgt 
gruppirt 1 laben: 

1) Kieselerde 

2^ Kohlensaures Kali 

3^ Chlorkalium 

4) Phosphorsaure Hittererde 

5) Phusphorsaurer Kalk 
ft) Kohlensaurer Kalk 

7) Eisenoxyd 

8) Schwefelsaures Natron l 

i)) Manganoxyduloxyd . . . [Spuren. 
10) Thonerde ) 

Ich füge noch eine kurze Nachricht über das Ch4Wh 
podium Quinoa hei, aus der ersichtlich wird| dass man 
sich früher in Frankreich mit dem Anbau dieses Qe- 
.wächses befasst hat. 

Seit langer Zeit hat man sicli in jenem Lande be- 
müht, diese Pflanzen an der Stelle des Reises zu culti- » 
viren, dessen Anbau wegen der mörderischen Krankheiten, 
die er verursacht, verboten war. Schon im Jahre 1779 
machte Dombey nach seiner Rückkehr aus Peru fort- 
dauernde Versuche, das Chenopodium Quinoa zu accli- 
n^tisiren, aber vergebens. Später versuchte man es 
wiederholt^ namentlich mit dem von Humboldt nach 
Frankreich eebrachten Sameui aber auch diese Versuche 
schlugen fehl, indem die Samen nicht keimen wollten. 
Jetzt soll es endlich den Bemtthungen eines Herrn Vil- 
morin gelungen sein, diese Pflanze völlig zu natnra- 
lisiren. 

In Mexiko, Peru und fast allen Provinzen Südameri- 
ka's gilt die Quinoa für ebenso nützlich als der Weizen, 

der Mais und die Kartoffel ; die Blätter werden als grünes 
Gemüse verwendet, ebenso wie bei uns der Spinat und 
der Sauerampfer; der Same dagegen dient zur Haupt- 
nahrung der Einwohner und ist so gewöhnlich .wie der 
Beis in Ostindien, Persien und China. 

Zu Lima, wo die Luft durch den auf der Strasse 
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faulenden Unrath verpestet, Faulfiebcr erzeugt, scheinen 
die Einwohner diese vegetabilische Nahrung ganz beson- 
ders nöthig zu haben. , (Neues EeperL für PkamL No.lO, 
XS6L) A. O. 



Das Alaenelbei in 

Herr Edward B. Tylor erzählt in seinem Reise- 
werke: Als wir wieder auf den Gipfel der Schlucht ge- 
langten, sahen wir einen alten Indianer eine Aloe mel- 
ken, welche hier blüht, obgleich das Klima ein wemg 
weiter xmim bu heisB fOr dieselbe ist, um Paiqiie su er> 
sengen. Der Mann hatte eine lange Galabasse tob der 
Gestalt nnd Grösse einer grossen fenle, aber inwendig 
bohl und' schlecht. Das schmale £nde derselben war 
unter den Aloeblättem in die Oeffnnng hineingeschoben, 
welche man auf der Innenseite der Pflanze ausgehöhlt 
hatte, und in welcher der süsse Saft, das Aguamiel, sich 
sammelt. An jedem £nde der Caiabasse befand sich eine 
kleine Oefihung, und durch Saugen am breiten Ende 
entleerte sich die Höhlung der Pflanze in den Acooote 
(im eigentlichen Mexikanisch Acocoll, Wasserschlauch^, 
wie dieses seltsame Instrument genannt wird. Der In- 
dianer verstopfte dann die OefFnung an dem Ende, an 
welchem er gesaugt hatte, mit seinem Finger und ent- 
leerte den Inhalt in eine Schweinshaut, die er auf dem 
Rücken trug. Wir kosteten sein Pulque, das sehr gut 
war, was wir von seinen häuslichen Einrichtungen nicht 
sagen konnten. Das Pulque wird in Schweinshäuten zu 
Markte gebracht, die noch die Form des Schweines 
haben, oind sie ganz mit Flüssigkeit gefüllt^ so rollt 
man sie auf ihrem lEäcken umher und richtet die Ideinen, 
kunen Beine auf die komischste und lebtovoUste W^se 
auf. Wir kauften den Aeocote des alUxt Hannes und 
derselbe befindet sich jetat im Museum zu Kew. {Am»- 
Umd 1861. No. 18. S. 812,) Bhb. 



Oeber Zickerliestimivig in lam. 

Den Zucker im Urine mittelst Bleiessig und Ammo- 
niak aufzusuchen hat Brücke früher schon ein Verfahren 
in einem Aufsatze über Glykosurie der Wöchnerimiea 

Segeben. Es besteht im Wesentlichen darin, dass maa 
en Harn erst mit einer eoneentrirten Lösung tou Blei> 
sucker ausfiUtti dami dem FUtrata Blaiessig so lange 
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zusetzt, als noch ein Niederschlag entsteht, wieder filtrirt 
und endlich mit Ammoniak fällt. Mit diesem letzten 
Kiedexsdüage, der sich in Kalilösungi besonders . in der • 
Wftrmei in ziemlicher Menge löst, stellt man entweder 
direot die Kali-, Kupfer- und Wismnthprobe an, oder 
man zersetzt ihn erst mittelst einer kalten wässerigen. 
L(HRmg von Oxalsäure, filtrirt und benutzt dann das Fil- 
tral zu den anzustellenden Proben. Das Letztere ist im 
Allgemeinen vorzuziehen, und Brücke hat nur deshalb 
die Proben auch mit der alkalischen Lösung des Nieder- 
schlages selbst angestellt, um sich zu überzeugen, dass 
der Zucker bereits fertig gebildet darin enthalten ist 
und nicht etwa durch Einwirkung der Oxalsäure auf 
Schunk's indigobildende Substanz entsteht. In diesem 
Aufsatze heisst es unter Anderem : „Ich fand, dass auch 
bisweilen schon der durch basisch essigsaures Bleioxyd 
ohne Zusatz von Ammoniak hervorgebrachte Niederschlag 
zuckerhaltig isf 

Ferner hat Brücke schon früher angegeben, dass 
man nicht, wie Fehling vorschlug, den Harn vor An- 
stellung der Kupferprobe mittelst Bleiessig ausfällen 
darf, denn dabei wird, wie Brücke gefunden hat, ein 
grössmr oder geringerer Brachtheil des Hamzaekeni 
mit niedergeschlagen. 

Üm diese Behauptung fester zu begründen, fällte 
Brücke den Urin eines diabetischen Mannes zuerst mit 
concentrirter Bleizuckerlösung, dann dasFiltrat mit einer 
Lösung von basisch- essigs. Bleioxyd. Der Kiedersohlag 
Hess sich mit Wasser, auch mit ausgekochtem, nur un- 
vollständig auswaschen, indem die Flüssigkeit nach einiger 
Zeit trttbe durch das Filtmm ging. Mit Kochsalzlösung 
dagegen Hess er sich so weit auswaschen, dass die klar 
abtropfende Flüssigkeit, mit Kali versetzt und gekocht, 
zwar noch gelblich gefärbt wurde, aber sehr bald wieder 
vollständig erblasste, eine Erscheinung, die, wie Böde- 
k e r in seinem Aufsatze über das Alkapton (Henlefs und 
Pfeufjers Zeitschrift für rationelle Medicin. . VIT. 127) mit 
Recht bemerkt, anzeigt, dass nur Spuren von Zucker 
vorhanden sind, indem bei grösseren Zuckermengen die 
gelbe oder braune Farbe erhalten bleibt. 

Brücke schüttete nun den Niederschlag in eine 
Schale und fügte unter fleissigcm Umrühren nach und 
nach so viel von einer kalten wässerigen Lösung von 
Oxalsäure hinzu, dass eine iütrirte Probe durch weiteren 
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« 

Zusatz Ton Oxakfture nicht mehr geüdlt wurde. Dann 
filtrirte man das Ganze. 

Das Filtrat fibrbte sich beim Kochen mit Kali braun • 

und reducirte so grosse Mengen Kupfer- und Wismuth- 
oxyd, wie dies nie beobachtet wird, wenn man dieselbe 
Procedur mit dem Urine eines gesunden Mannes vor- 
nimmt. 

Schon hieraus musste man schliessen, dass der Nie- 
derschlag Zucker enthalten habe, wenn man nicht anneh- 
men wollte, dass im Urine des betreffenden Kranken 
ausser dem Zucker noch eine zweite Substanz, die alle 
jene Reactionen mit dem Zucker theilte, in ungewöhn- 
licher Menge angehäuft sei, eine Annahme, die sicher 
keine grosse Wahrscheinlichkeit für sich hatte. 

Eine zweite Urinportion desselben diabetischen Man- 
nes wurde in derselben Weise erst mit Bleizuckerlösung 
ausgelHllt und dann das Filtrat mit Bleiessig niederge-i 
schlagen. Das so erhaltene Prftctpitai wurde zuerst auf 
dem Filtrum mit destillirtem Wasser gewaschen, bis die 
abtropfende Flüssigkeit trüb erschien, dann in mehrfache 
Lagen von Fliesspapier eingewickelt, das erneuert wurde, 
80 oft es durchfeuchtet war, und endlich das Ganze in 
eine starke Schraubenpresse gebracht und trocken ab- 
gepresst. 

Von dem so behandelten Blciniederschlage nahm 
man zwei gleich grosse Proben ; die eine riiln te man mit 
destillirtem Wasser an, die andere mit demselben Volum 
einer verdünnten Lösung von Oxalsäure. In letzterer 
wurde deutlich die Zerlegung der gelblichweissen Blei- 
verbindung in schneeweisscs oxalsaures ßleioxyd und in 
sich lösende Stoffe beobachtet, welche die Flüssigkeit 
gelblich färbten. Diese Flüssigkeit brftunte sich mit 
Kali und war stark reducirend, das von der anderen 
Probe abfiltrirte Wasser aber zeigte nur schwache Zucker- 
reactionen. Das Besultat dieses Versuches entsprach 
also ganz dem vorhergehenden. 

Nun zerlegte man den ganzen Rest der Bleiverbindung 
durch Oxalsäurelösung, filtrirte, sättigte das Filtrat dur(£ 
feinvertheilten kohlensauren Kalk, der durch Fällung 
einer Chlorcalciumlösung mit kohlensaurem Natron er- 
halten war, filtrirte und fällte das Filtrat, mit Hefe ver- 
mischt, in eine Schrötter'sche Gaseprouvette, in der es 
lebhaft zu gähren begann, währena eine andere Gase- 
prouvette, mit derselben Hefe und destillirtem Wasaer 
gefällt, keinerlei Gährungserscheinung bemerken liess. 
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Der zu diesen Versuchen angewendete ßleiessig war 
bereitet diircH Schütteln einer BleizuckerlÖsung mit ge- 
pulverter ßleiglätte. Der Bleizucker war vorher umkry- 
stallisirt, die Glätte mit Ammoniak ausgezogen, aber 
dann längere Zeit an der Luft getrocknet, um alles Am- 
moniak verdunsten zu lassen. Dieser Bleiessig brachte 
in einer wässerigen Lösung von reinem aus Stärke be- 
reitetem Traubenzucker nicht die geringste Fällung her- 
Tor und eben so wenig in einer Lösung von Zucker, 
den Brücke froher ans dem Urine eines anderen diabe- 
^ohen Mannes dargestellt hatte. 

Da somit das Keagens an dem erhaltenen Resultate 
sicher, lüschuldig war, so existirten nur noch zwei Mög- 
lichkeiten: entweder im Harne existirte irgend eine Sub- 
stanz, durch welche die Fällung des Zuckers vermittelt 
wurde, oder es existirte neben gewöhnlichem Hamzucker 
in dem untersuchten Urine noch ein anderer Zucker, 
der durch Bleiessig auch ohne Zusatz von Ammoniak 
gefiÜIt wurde. 

Um zu untersuchen, ob das Erstere der Fall sei, 
versetzte Brücke den Urin eines gesunden Mannes, der 
keine ungewöhnlichen reducirenden Eigenschaften zeigte, 
mit einer reichlichen Menge von aus Stärke bereitetem 
Traubenzucker und behandelte ihn dann ebenso, wie er 
im letzten Versuche den Urin des diabetischen Mannes 
behandelt hatte. Das Resultat war ganz dasselbe j auch 
hier erhielt er nicht allein Bräunung mit Kali und über- 
reichliche Reduction von Wismuthoxyd und Kupferoxj d, 
sondern auch lebhafte GSlurung. 

Es ist also im Harne eine Substanz yorhanden, welche 
die Fällung des Zuckers durch Bleiessie Termittell 

Es lag nicht im directen Wege dieser Arbeit, zu 
untersuchen, welcher der Hambestandtheile diese Wir- 
kung ausübe; Brücke wünschte vielmehr im Interesse 
der praktischen Seite zunächst darzuthun, dass auch aus 
dem Urine gesunder Individuen durch Bleiessig Zucker 
geföllt werden kann, ohne dass man Ammoniak hinzufügt. 

Man fällte deshalb den Urin eines und desselben 

fesundcn Mannes täglich erst mit Bleizuckerlösung, dann 
as Filtrat mit Bleiessig. Dieser Urin hatte sich bald 
mehr, bald weniger reducircnd gezeigt, gehörte aber im 
Durchschnitte unter denen, welche Brücke von gesun- 
den Männern untersucht hat, zu den stärker reduciren- 
den. Die durch Bleiessig erzeugten ^Niederschläge wur- 
den gesammelt, in Fliesspapier gewickelt, dass oft erneuert 
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wurde, und dann unter der Schraubenpresse trocken ab- 
gepresst. Der vom anhängenden Papiere befreite Kuchen 
wurde zerbröckelt und in der Reibschale zuerst mit etwas 
destillirtem Wasser gröblich zerrieben; dann fügte man 
von einer concentrirten kalten Lösung von Oxalsäure 
unter stetem Reiben und Umrühren so lange hinzu, bis 
das Filtrat einer Probe durch weiteren Zusatz von Oxal- 
säure nicht mehr getrübt wurde. Hierauf wurde das 
Ganze filtrirt, das Filtrat vorsichtig mit kohlensaurem 
Patron gesättigt, mit EBsigsiinre aagesiuert and y<m 
etwa lOW) rasch bis auf 200 Oabikcendmeter eingekocht 
Nachdem die Flüssigkeit erkaltet war, mischte man sie 
mit 1080 G.G. eines Weingeistes, der 94 Voiumprocent 
Alkohol von 0,7951 Dichte (bei 120 R.) enthielt. Naohr 
dem sich aus dem wohlgeschüttelten Qemische das Oxal- 
säure Natron abgesetzt hatte, warde ültrirt und dem 
Filtrate eine weingeistige Kalilösung erst bis zur begin- 
nenden Trübung zugesetzt, dann in kleinen Portionen 
weiter, so lange die Trübung noch deutlich zunahm. 
Hierauf wurde das Ganze in einen kalten Raum ge- 
bracht. ICs dauerte 48 Stunden, bis sich die Flüssigkeit 
vollständig geklärt hatte. Man goss sie dann vom aus- 
geschiedenen Zuckerkali ab, zerlegte letzteres mittelst 
einer verdünnten Oxalsäurelösung, sättigte mit feinzer- 
tbeiltem kohlensaurem Kalke, fügte «o viel Weingeist 
hinza, dass in der Mischung auf 1 Th. Wassw etwa 
4 Th. Alkohol kamen, und filtrirte. Das Filtrat säuerte 
man mit Essiesäure an und dami^* es dann auf dem. 
Wasserbade bis zur Trockenheit ah. Der Eückstand 

fab, in wenig Wasser aufgelöst, eine stark reducirende 
'lüssigkeity die, mit Hefe Termi seht und in einem kleinen 
Beagirglasc von wenig mehr als 4 Cubikcentimeter Inhalt 
über Quecksilber ahgesperrt, bei einer Temperatur von 
2')^ zu gähren begann. Man konnte von Zeit zu Zeit 
beobachten, wie die mit Gas beladenen Ilefenflöekclien 
zur Kuppe hinaufstiegen, und das Gas, welches sich hier 
in Gestalt eines aus kleineren und grösseren Bläschen 
gemischten Schaumes ansammelte, wurde später von einer 
hineingebrachten Kalikugel bis auf eine Blase von etwa 
2 — 3 Cubikraillimeter Inhalt absorbirt. In einem ande- 
ren Beagirglase, in dem eine Portion derselben Hefe 
mit destulirtem Wasser in derselben Qne^silberwanne 
abgesperrt war, hatte keine Oasentwickelung statt gefunden. 

£s ist hiermit zugleich der Anforderung Genüge 
geleistet^ das Vorkommen von Zucker im Urine gesunder 
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Männer durch Alkoliolffährung nachzuweisen. Wo es sich ^* 
übrigens nur hierum nandelt, thut man besser, mit dem 
Niederschlage bu arbeiten, der nach dem Ausfällen mit 
Bleiessig in dem Filtrate durch Ammoniak bewirkt wird. 

Brücke hatte die vom Bleiessigniederschlage abfit« 
trifte Flüssigkeit gesammelt, indem er sie in der Kälte 
aufbewabite, und nachdem er etwa 10 Liter zusammen 
hatte, mike er sie mit Ammoniak^ wiueli das Prftoipitat 
anfangs auf dem Fittram mit kaltem destillirtem Wasser, 
* «tt den Ammoniakgehalt etwas au Termmdem^ und brachte 
es dann in die Lnft hiauwi wo es in der WinterkäHo 

fefror. Nun wickelte er es in mehrfische Lagen vtm 
iltrirpapier, das TOn Zeit zu Zeit erneuert wnrde, bis 
der Inhalt trocken war. Hierauf zersetate er die Blei- 
verbindung ganz auf dieselbe Weise, wie es oben be- 
schrieben ist, mittelst Oxalsäure, filtrirte, sättigte mit 
feinzertheiltem kohlensaurem Kalk, filtrirte wieder, säuerte 
einen Theil des Filtrates mit Essigsäure an, dampfte zur 
Trockne ab, und löste den Rückstand in wenig Wasser 
wieder auf Einen Theil der so erhaltenen Flüssigkeit 
verwendete er zu den gewöhnlichen Zuckerproben; sie 
brHunte sich mit Kali uiid reducirte reichlich Wismuth* 
Oxyd nnd Kupferoxvd. Einen andern Theil verwendete 
er aar Glihrunpprobe. Ks worden Cnbikcentimeter, 
mit Hefe Termiseht^ in einem kleinen Beagirglase fiber 
Quecksilber abgesperrt; es war ÜTachmittags und als 
man am Abende den Versnob wieder sah, hatte die Qäb- 
runff bereits begonnen, am andern Tage ging sie fort und 
nach 42 Stunden betrug die angesammelte Gasmenge an 
Volum ein Sechstbeil von dem der Flüssigkeit, also etwa 
417 Cubikmillimeter. Eine nun eingeführte Kalikugel 
absorbirte sie bis auf eine Blase von etwa 3 Cubikmilli- 
meter Inhalt. Der Rückstand betrug also weniger als 
1 Volumprocent des Gases, nach der obigen ungefiihren 
Schätzung 5'^ Proc. Während des Versuches hatte die 
Temperatur den Tag über zwischen 20 und 24^ geschwankt, * 
war aber des Nachts noch unter die erstere Zahl gesun- 
ken. In einem anderen Cylinder, der in derselben 
Quecksilberwanne umffestttrzt und mit destillirtem Was- 
ser nnd einer Portion derselben Hefo angeflfllt war, hatte 
sieh während der ganzen Daner des Versnehes kein Gas 
entwickelt. Es war hier also unzweifelhafte und regel- 
mässige Gährung eingetreten, ohne dass vorher Zueker- 
kali dargestellt war^ wodurch eine wesentliche Ersparung 
an Zeit und Material erzielt wird. Beim Arbeiten mit 
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« dem Niejorachlage, der sofort auf Hinzufugung des Blei- 
essigs zu dem mit Bleizucker ausgefüllten Harne entsteht^ 

ist dies Brücke mit dem Urine desselben gesunden " 
Mannes nicht gelungen. {Sitzungsber. der Akademie der 
Wissemch. zu Wien, Bd, XXXIX, S. 10 — 18, — Chem» 
CentrU. 1860, No, 15,) B. 



lleWr •eiaifliol nid die DarsteHung der FettsXire. 

Unterwirft man nach Delffs Ol, Ricini einer Destii- 
. lation, so geht diese Arbeit leicht von Statten bis un- 
gefähr 1/4 der Menge des angewandten Oels an Destillat 
gewonnen ist. Nachher folgt so starkes Aufschäumen, 
dass man die Arbeit unterbrechen muss. Das Destillat 
wird entwässert und zur vorläufigen Reinigung des Denan- 
4hols rectificirt, indem mto das bis 155^ 0. Uebergangene 
entfernt Das so erhaltene Destillat liefert beim Schilt- 
teln mit einer Auflösung yon doppelt- schwefligsaurem 
Natron eine Flüssigkeit» auf .der nur wenige Odtropfon 
schwimmen, die durch Filtriren entfernt werden. Durch 
Kr^tallisation der filtrirten Lösung werden blendend- 
weisse Krjstalle erhalten^ die als eine Verbindung yon 
schwefligsaurem Denan thyloxyd (C*4H*3D) mit neutralem 
schwefligsaurem Nairon betrachtet werden können. 

Um nun aus diesen KiTstallen das Oenanthpl abzu- 
scheiden, ist es zweckmässig, dieselben mit einem Viertel 
ihres Gewichtes wasserfreien kohlensauren Natrons und 
der nöthigen Menge Wasser der Destillation zu tmter- 
werfen, aus dem Destillate das Oenanthol im Scheidetrich* 
ter zu sammeln und mit Ghlorkalium zu entwässern. — 

Sehr leicht gewinnt man aus dem Ricinusöl die 
Fettsäure Add, tebadc, auf folgende Weise : Man schmilzt 
in einer Silberschale, nöthigenfoUs in einem Geflisse aua 
* Schwarzblech| 1 Th. mit Alkohol gereinigtes Kali, dem 
etwas Wasser zugesetzt ist und l&st zwei Theile Ricd- 
nusöl im dünnen Strahle auf die geschmolzene Masse flies- 
sen. Das Erhitzen wird nun fortgesetzt bis der anfangs 
aromatische Geruch eine brenzliche Beimischung zeigt 
und die Färbung des Gemisches ins Gelbliche geht. Die 
erkaltete Masse wird im Wasser gelöst, bis zum Sieden 
erhitzt, mit verdünnter Salzsäure Übergossen und siedend 
heiss durch Filtriren von dem unzersetzten Fette ge- 
trennt. Beim Erkalten scheidet sich die Fettsäure in 
feinen Nadein ab, die nötbigenfalls durch Umkrystalli- 
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siren mit Anwendung von Thierkohle gereinigt werden. 
{Neues J ahrbuch für Pharma c ie . Ju ai 1860.) 



. Darstdli^pwfifle der Xaitkbikdrper. 

Znr AbBcheidung der xanthinäbnlichen Körper rttbrt 
Stftdeler die zerhiuskten und mit Glaspalyer oder gro- 
bem QuarzBand gleicbmttBsig zenriebenen tbleriscben Sab- 
stanaen mit Weingeist zu einem dünnen Breie an; er- 
wftrmt, presst die Flüssigkeit ab und zieht donRückatand 
noobmals mit Wasser durch Digestion bei etwa 50<^ aus. 
Von den vermischten Auszügen wird zunllcbst der Wein- 
geist abdestillirt; das auageschiedene Eiweiss durch Fil- 
tration beseitigt und sodann das auf ein möglichst kleines 
Volumen verdunstete Filtrat zuerst mit Bleiessig und • 
hernach mit essigsaurem Quecksiiberoxyd gefällt. Die, 
Niederschlage enthalten sämratliche Xanthinkörper. 5500 
Gramm Hundefleisch gaben nach dieser Methode 1,364 
Gramm Xanthin und Hypoxanthin = 0,025 Proc. 5000 
Gramm Ochsenfleisch 0,781 Grm. Xanthin und Hypo- 
xanthin, also 0,0156 Proc. Aus der Leber eines Ochsen 
wurden 0,0113 Proc. xanthiniihnlicher Körper gewonnen. 
Fancreas und Nieren standen sich hinsichtlich des Ge- 
halts an. jenen Körpern ungefähr gleicb; die Ausbeute 
war aber weit geringer, ¥de bei der Leber. Nocb viel 
ärmer geigte sich die Milz. Speicheldrüsen, Halslymph- 
drilsen und Gehirn des Ochsen enthielten am wenigsten 
yon diesen Stoffen. (Ann, der Chem, ti. Fharm, CXVL 
102^107,) G. 



Nachweisnng der Gallensäuren. 

'3. Neukomm fand es am zweckmüssigston^ um die 
Gallensäuren aus wässeriger Losung abzuscheiden, so- 
gleich Bleiessig zur Fällung anzuwenden. 

Der nach mehrstündigem Stehen gesammelte und • 
gewaschene Bleiniederschlag wird dann unter Zusatz von . 
kohlensaurem Natron zur Trockne gebracht, aus dem 
Rückstände das gallensaure Natron mit absolutem Wein- 
geist ausgezogen und nach dem Abdampfen des Wein- 
geistes eine wässerige Lösung des Salzes zur Reaction 
verwendet. Erweitert man nun noch die Grenzen der 
Pettenkofer'schen Reaction dadurch, dass man die bis zu 
einem Tropfen verdampfte Lösung in einer Porcellan- 
schale mit einem Tropfen verdünnter Schwefelsäure und 
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einer Spur Zuckerlösung yermischt^ so kann man noch 
die ChoUäure bei 200,000facher Verdünnung und die 
Glycocholsäure bei halb so starker Verdünnung mit voller 
Sicherheit nachweisen. 

Bei üntenachang des Urins aaf GalleiiAiiren 
Sorge getragen werden, dMs die vorhandenen an- 
organfsdien Salie ans dem Harn entfeint werd«i. Man 
erreicht diesen Zweck liinreichend, wenn man den Harn 
zu dickem Syrup verdampft, denselben mit gewöhnlichen 
Weingeist extrahirt, die weingeistige Lösung von NemiB 
▼erdampft, den Rückstand mit absolutem Wein^ist ans- 
. sieht und nach dem Verdampfen des Weingeistes die 
>rassenge Lösung dos Rückstandes mit Bleiessig versetzt. 
Das gallensaure Blei zieht man dann, um es von ande- 
ren beigemengten Substanzen möglichst zu befreien, mit 
siedendem Weingeist aus und verwandelt es, wie vorhin 
angegeben, in die Natronverbindung. Es gelang, nach 
dieser Methode noch '/jooo Proc. Cholsäure und Glyco- 
cholsäure im Urin aufzufinden. {Ann. der Chem. u, Pharm. 
CXVl 5(7—57.) ' Q. 



Hdhalüge Wtaer 

bat Herapath in grosser Anaahl aoalysirty und daran« 

ter namentlich solche, in denen die Qegcnwart diesen 
Metalles aich schon durch die Symptome darthut^ die an 
den, solche Wässer benutzenden Personen sich zeigten. 
£r fand; dass in den meisten Fällen die Charakteristik 
sehen Keactionen auf Blei entweder gar nicht, oder nur 
unbestimmt eintraten. 

Ist das Blei, wie es gewöhnlich der Fall ist, als 
Bicarbonat im Wasser enthalten, so tritt die, sonst so 
empfindliche, Rcaction mit Schwefelwasserstoff nicht mit 
solcher Entschiedenheit ein, als wenn es als essigsaures 
oder salpetersaurcs Salz gelöst sich vorfindet. 

Um das Blei für die Eeaction empfindlich zu machen^ 
werden 500 Grm. des zu untersuchenden Wassers Bar 
Trockne abgedampft, der salzige Bückstand mit etni^n 
Tropfen Salpetersäure befeuchtet, nnd Ton Neuem bei 
lOOvC. zur Trockne gebracht. Man erhält dadurch sai* 
petemaures Bleioxyd mit salpetersauren Erden gemengt 
Das Ganze wird nun in wenig destillirtem Wasser gelöst, 
und Schwefelwasserstoffgas in die heisse Lösung geleitet. 
Das Schwefelblei bildet sich dann sehr leicht. {Journ, de 
Pharm, d' Ampers, October.1869, pag, 627 ff,) Hendess. 
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Freiwillige Veränderung der Weine. 177 

Die ?olta-elektrische Metallbürste won i, hmne & C«* 

in Beriiii. 

Die Bürste ist statt der Borsten mit feinen versil- 
berten Kupferdrähten besetzt, die auf eine gebogene Platte 
aufgelöthet sind. Diese steht mit einer Kupferplatte in 
Berührung, welche die innere Rückwand der Bürste bil- 
det: hierauf kommt ein mit Salzwasser getränkter Fla- 
nelllappen, dann eine Zinkplatte^ hierauf eine Eupfer- 
pUtte^ wieder ein Fianelllappen und als SchlusBplatte und 
äussere Rückwand eine Zinkplatte. £9 bildet dies eine 
▼olta'sche S&ule^ die wenn die Platten blank gehalten 
werden, einen deutlich bemerkbaren galvanischen Strom 
hervorbringt. Bei der Anwendung bestreicht man den 
leidenden Theil mit Salzwasser^ erfasst die Metallbürste 
mit der ebenfalb befeuchteten Hand und bürstet nun die 
Haut in strich weisen oder rotirenden Zügen^ wobei ein 
schwacher elektrischer Strom den Körper durchströmt. 
(Säcks. Industriessig, 186L No, 26. — Folift. CenJtraM. 1861. 
iS. 1162.) _■ K 



lieber eiM frdwillige Veräidcmg der Weise. 

Eiin am 20. October vom Käufer als gut anerkannter 
Bothwein hatte am 14. November eine tief gehende Ver- 
änderung erfahren. Er war trübOi seine Farbe vom leb- 
haften Roth in ein Gelbroth übergegangen, das Bouquet 
verschwunden, der Geschmack etwas bitter, kurz der 
Wein war umgescbiapen. Bei einer mikroskopischen 
Untersuchung des Weines fand Baiard ein dem Milcli- 
säureferment ähnliches, wenn nicht gleiches, ganz speciell 
organisirtes Ferment, bestehend aus kleinen geraden Fa- 
sern von der Länge des Durchmessers eines gewöhnlichen 
Hirsekorns, deren eigener Durchmesser eben ihrer 
Länge beträgt. 

Ob dies Ferment das gewöhnliche Mi Iclisäure -Fer- 
ment sei, davon überzeugte sich Baiard, indem eine 
kleine i\Ieuge der Fasern auf einem Filtrum gesammelt, 
mit Hefewasser, Zucker imd Kreide hingestellt, nach zwei 
Tagen alle*Anzeichen der Milchsftnregährung zeigte. Bei 
einem andern Versuche ohne Hefewasser bOeb die Qfth- 
rung im MUchsäurestadinm stehen und die Milchsäure 
konnte ohne Mühe nachgewiesen werden. 

Da sich der Wein, umgefallt in Fässer von 350 Liter 
und in ein Fass von 15000 Liter, in den erster en ohne 
Veränderung erhalten hatte, was offenbar der Wärme, 

Areb.d.P]uunn. (DLXII.Bds.2.Hft. 12 
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die flick in der giteeicn Menge länger erhalten hatta^ 
zuzuschreiben war, so konnte durch Vergleichen dieser 
beiden Producte eine Auf klärang über die abnorme Gäh- 

rung gehoflft werden. Die chemische Analyse zeigte nun 
im verdorbenen Wein 1,5 Grm. Essigsäure im Liter, ob- 
wohl die Entwickelung von Kohlensäure bewies, dass die 

fewöhnliche Essigbildung noch nicht eingetreten war. 
m giiten Wein fehlte dieselbe. 

Traubenzucker fand sich zu 5,8 Grm. pr. Liter im 
gesunden, dagegen zu 3,3 Grm. im kranken Wein. Der 
Wein^eistgehalt war dagegen gleich. Milchsäure fand 
Bich m beiden W^^; Waflserstoff, sonst ein Frodact 
der späteren Stadien der Ifilchsäure^ährung, fand sich 
nicht: auch enthielt die durch Destümtion des verdorbe- 
nen Weines gewonnene Essigsäure keine Buttersäure. 

Da es jedenfalls sehr wichtig ist, die Lebensbedin- 
gungen jener mikroskopischen Wesen sorgfältig zu stu- 
diren, so hat sich Baiard darauf zielende Untersuchun- 
gen vorg^M>mmen, sobald das Abstehen der Weine dem- 
selben eine genügende Menge davon verschafft hat. Da 
viele Weine, die eine Nacligährung erleiden und dabei 
trübe erscheinen, sich später dadurch verbessern, so ist 
es nothwendig, den Unterschied dieser Nacbgahrung zu 
erforschen. Während bei einer Nachgährung der erste- 
ren Art diese nur abgewartet zu werden braucht, wird 
dagegen, wenn die abnorme Gährung eintritt, es nüthig, 
durch wiederholtes Schönen und Abziehen die mikro- 
skopschen Wesen zu beseitigen, welche yermulhlich die 
Anregung zu dieser Krankheit geben, wenn dies Mittel 
überhaupt genügen wird. Für diesen Fall müsste die 
sorgflütige Reinigung der 'Gefilsse, wie dies bei den Lo- 
oalen geschieht^ worin die Seidenraupenkrankheit tov* 
kommt; vorgenommen werden. Die Existenz des eigen- 
-thttmlichen Ferments lässt sich in jedem Falle durch, 
mikroskopische Beobachtung leicht erkennen. {Comptet 
rendus. Dee. 186L T, UU. p. mo.) Bkb. 



TcfffiAra^ Bier, Wen nd aidere g^ohreie Getriike 

ro ceisenrireii« 

Dies Verfahren bestellt nach Med lock in Anwen- 
dung des zweifach-schweÜigsauren Kalkes, dessen Lösung 
entweder der gegohrenen Flüssigkeit zugesetzt; oder in 
die Fässer, Flaschen n. s. w. vor dem Fällen gebraeht 
wird, um dadurch die essigsaure Qährong zu verhüten. 
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Med lock benotst aar ConiierTiraiig des Bieres eine 
LOiung des schwefligsauren Kalkes von 1,070 bie 1^080 
apec. Gew. (10 bis 11 1/9 B.), setat diese dem Biere nach 
beendigter geistiger Gährung zu oder spült die gut 
reinigten und getrockneten Fftseer damit aus. Einem 
Fasse, welches 36 Gallonen Bier enthält, setzt derselbe 
4 Unzeninaasse obiger Lösung zu und hcält eine grössere 
Menge für anwendbar, wenn das Bier zum Export be- 
stimmt ist. Auch die Bildung von Schimmel und Schwäm- 
men in den Fässern soll dadurch verhindert werden. Bier, 
Wein, Limonade u. dergl. m. in Flaschen setzt Medlock 
einige Tropfen der gedachten Lösung zu, welche er auf 
den Boden der Flasche fallen lässt vor der Füllung der- 
selben. Patentlrt in England am 30. MArz 1861. {Rep. 
of Fäi. Inv. lehr. 1862. — Dingl Jwm. Bd. 168. Heft 6. 



Sttiilfer «ler den m BegmiiHdrai^M Seide 

gebrauchten Seifenwasser. 

Einer Mittheilung in den Breveta dfiiiv. T. XXVIII. 
zufolge ist den Uli. Tabourin et Lembert in Lyon 
ein Verfahren patentirt worden, wonach die Fettsäuren 
ans diesen Wassern (doch auch wohl aus andern Flüs- 
sigkeiten) am besten mit Eiscnoxydsalzen ausgeschieden 
würden. Aus der Eisenseife soll. nach dem Fatent mit 
Schwefelsäure das Fett ausgeschieden werden. ' Es sind 
schon wiederholt — da hierzu in Zürich sehr gute Gele- 
genheit ist — in dem technischen Laboratorium des Poly- 
technicums von Praktikanten Versuche gemacht worden 
über die Absoheidung und den durchschnittlichen Gehalt 
dieser Wasser an fetten Säuren; sie erscheinen vielleicht 
mit Rücksicht auf obige Notiz mittbeilenswerth. 

Die Abscheidung der Fettsäuren aus diesen Brühen 
lässt sich, wie ja auch erwartet werden darf, ohne alle 
Schwierigkeit durch eine grosse Reihe von Basen, deren 
Salze mit alkalischen Seifenlösungen unlösliche Seifen- 
niederschläge bilden, bewerkstelligen. Weshalb den Eisen- 
salzen der Vorzug gegeben werden solle, ist gar nicht 
einzusehen. Das Nächstliegende ist Chlorcalciumlösung, 
die beim Erhitzen mit der Flüssigkeit ein dickes gelb- 
liches Gerinnsel in dieser hervorbringt. Diese blasse 
lässt sich durch Coliren leicht von der alkalischen Flüs- 
sigkeit trennen. Sie enthält ausser der Kalkseife noch 




Bkh. 
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<lie von der EntBQhälmig der Seide herkommenden eiweiss- 
artigen Körper und einen grossen Theil des gelben Farbe- 
etofi's. Man trennt das Fett von den übrigen Gemcng- 
theilen durch Pressen des Niederschlages, Anrühren des- 
selben mit verdünnter roher Salzsäure und Abgiessen der 
Salzlösung. Die Fettsäuren und die eiweissartigen Kör- 
per scheiden sich als klebrige, mehr oder minder zusam- 
menhängende Masse ab, aus der beim Stehenlassen in 
Schalen auf dem Wasserbade bald eine grosse Menge 
Fett ausfliesst. Dieses kann leicht klar abgegossen wer- 
den. Der Rest, der in dem Kuchen zurückbleibt, lässt 
sich durch warmes Pressen ziemlich vollständig gewiiir 
nen. Das Feit ist gelblich, bei gewöhnlicher Temperatur 
feat^ hat einen Schmelspunct von 35 bis 39^0. 

Es erhielten Herr Isler^ .PoMechniker in Zürich, 
auf dem angegebenen Wege. 1,48 Proc, H«rr Pierz ans 
einer BrGhe 2,3 Proc, aus einer andern 0,60 Proc. Fett- 
aftaren. Es ist sehr natürlich, dass der Fettsäurengehalt 
der verschiedenen Flüssigkeiten verschieden ausfalle, da 
nicht zu jeder Operation des Abkochens gleich starke 
Seifenlaugen dienen, ißchweiz» Zeitachr. füt Folytechmk» 
J869.Bd.4.S.öö.) Bkb. 

Uebcr AiwcHliug des ParafSns ir ckcwsckcB 

Zweckel« 

Der biUise Preis des Paraffins (München pr. Zollpfd. 
54 kr.) veramasst Dr. Vogel zu dem Glauben, dass das- 
selbe häufig in chemischen Laboratorien Anwendung fin- 
den wird, da bekanntlich weder Chlor, noch ätzende 
Alkalien, noch Säuren darauf einwirken, ja dasselbe so- 
gar die Destillation mit conoeittririer Schweteisäore erträgt| 
ohne dadurch zersetzt zu werden. 

Dr. Vogel empfiehlt nun zuerst Paraffin bäder statt 
der bisher gebräuchlichen Oelbäder. Da dasselbe schon 
bei 450 C. schmilzt, so können die mit den zu trocknen- 
den Substanzen gefüllten Glasgefässe ohne Gefahr des 
Zerspringens eingesetzt werden. Die Reinigung der Ge- 
fässe geschieht wie bei den Oelbädern durch Benzol und 
Vogel benutzt schon seit Monaten ein Paraffinbad von 
300 Grm. Gehalt, ohne eine iSchwürzung oder Aenderung 
bemerkt zu haben, obgleich die Temperatur desselben 
häufig über 2500 C. gestiegen und andauernd erhalten ist. 

Sodann empfiehlt derselbe mit Paraffin getränktes 
Papier zur Deckung und zu Etiketten aut btandgefassen für 
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Säuren und Alkalien. Zu diesem Zwecke soll man die 
AufSBohriften erst wie bei Anwendung von Firniss mit 
einer dünnen Lösung yon arabischem Qummi ttberzieben 
und nach dem Trocknen bis auf lOQOC. etwa erhitstes 

. ParafBn auftragen. 

Selbst wässerige Flusssäure lässt sich in Glasgefässen 
yerwahren, welche nur mit einer dünnen Lage Paraffin 
yersehen sind. 

Schwämme und Papier mit Paraffin gctrMnkt, sind 
den mit Wachs dargestellten Präparaten weit vorzuziehen; 
auch scheint sich dasselbe zum Conserviren der Früchte 
sehr gut zu eignen, da Aepfel und Birnen, in schmelzen- 
des Paraffin getaucht, sich mehrere Monate unter ungün- 
stigen Umständen aufbewahrt, in unveränderter Frische 
erhalten haben. Wie weit sich dasselbe zum Conserviren 
Ton Eiern und safireichen Früchten qualifieirty werden 
weitere Beobachtungen zeigen. 

Schliesslich erwähnt Vogel noch der Methode des 
Prof. T. Ko bei 1, Auflösungen leicht sich oxydirender 
Substanzen unter einer schützenden Decke von schmel- 
aendem Paraffin vorzunehmen. Die bisher in einer Atmo- . 
Sphäre yon Kohlensäure oder mittelst des Mobr'schen Yen* • 
tilrobres vorgenommenen Sicherungen gegen den Einfluss 
des Sauerstoffs können nun in offenen Porcellanschalen 
ausgeführt werden, indem man eine deckende Paraffin- 
schicht hervorbringt. Die Lösung soll unter der Paraffin- 
decke vollkommen gegen Luft abgeschlossen, ja auch das 
fest gewordene Paraffin hält die Luft so ab, dass eine 
durch Zink reducirte Eisenoxydsalzlösung nach mehr- 
tägigem Stehen keine Veränderung zeigte. Da das Pa- 
~ rafün vom Chamäleon nicht aMcirt wim, ' so kann man 
dasselbe ohne Kachtheil mit der Lösung in ein Becher- 
glas 2ur Titrirung spülen. (DingLJaum» Bd,16S, H.2.) 

Blßb, 

Ueber die Analyse des käuflichen Kupfers. 

Bei der gewöhnlichen Analyse des Kupfers, -Lösung 
in Salpeter Salzsäure, Fällung durch Schwefelwasserstoff 
und Digestion mit einem Ueberschuss von Schwefelwas- 
serstoff-Anmioinak kann nicht nur 1 Proc. Arsen, sondern 
es können auch 20 bis 30 Proc. Zinn der Bestimmung: 
entgehen, weil das Schwefelkupfer die Auflösung der Sul- 
furide des Arseniks und Zinns in Schwefelwasserstoflf- 
Ammoniak verhindert. F. A. Abel und F. Field em- 
pfehlen nun: Lösung in Salpetersäure und nach dem 
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Filtriren (um erdige Substanzen, Schlacken u. dergl. m. 
abzusondern), Zusatz von ein wenig salpetersaurem JMei- 
oxyd, Ueberschuss von Ammoniak und Zusatz von ein wenig 
kohlensaurem Ammoniak. Dadurch werden Arsen, Anti- 
mon und Wisrauth sammt dem Blei niedergeschlagen. 
Der Niedersoblag wird auf einem Filter gesammelt^ aus- 

fewaschen, dann mit w&sseriger L(toang Ton Oxalsftnre 
igerirty wodurch das ozaleaare Blei- und Wismoihoxyd 
nickt au%elö8t werden. Die ültrirte oxabaure Lösung wird 
mit Ammoniak im schwachen Ueberschuss versetzt und 
dann bis zur Sättigung Schwefelwasserstofl^as hinein- 
geleitet. Die dadurch niedergeschlagenen Spuren von 
Schwefelblei werden abfiltrirt und nachdem man die Flüs- 
sigkeit schwach mit Salzsäure übersättigt, lässt man sie 
stehen. Antimon und Arsen zeifren die mehr odw we- 
niger orangegeibe Farbe der Schwefeimetalle. 

Zur Erkennung des Bleies und Wismuths löst man 
(1 bis 2 Grm.) in ädpetersäure auf, setzt der Lösung ein 
wenig phosphorsaures Natron, dann Ueberschuss von Am- 
moniak zu und fallt dadurch phosphorsaures Wismuth- 
und Bleioxyd. Der abtiltrirte Niederschlag wird gewa- 
schen und wieder in verdünnter Salpetersäure gelöst, diese 
Lösung mit Weinsteinsäure und einem Ueberschuss von 
Ammoniak versetzt und dann Schwefelwasserstoff durch- 
geleitet. Das so gefällte Schwefelblei und Schwefelwis- 
muth löst man in Salpetersäure auf, digerirt mit einem 
Ueberschuss von Kupferoxydhydrat, welches das Wismuth- 
oxyd föllt, während das Blei gelöst zurückbleibt. Das 
Blei kann dann nach dem Fittriren durch chromsamres 
Kali als Chromblei geflült werden. Etwas beieemengtes 
£isen bleibt dem durch Kupferoxydhydrat gef^ten Wis- 
mulhoxyd beigemengt und kann wie bekannt getrennt 
werden. 

, Nach Keinsch kann man auch Spuren von Arsenik 
im Knqpfer finden, indem .man ein Blech desselben in 
Salzsäure stellt und etwas Eisenchlorid oder ohlorsaures 
Kali zusetzt. Nach einiger Zeit der Ruhe hat sich das 
Kupfer mit einer ^auen Schicht von Arsenik überaogen, 
weiche leicht abzulösen und zu untersuchen, ist 

Kleine Mengen von Wismuth im Kupfer kann man 
schnell entd«ck^, wenn man der Auflösung desselben in 
Salpetersäure ein wenig salpetersaures Bleioxyd, hemaoh 
Ammoniak im Ueberschuss und kohlensaures Ammoniak an- 
aetat Der abfiltnrte Niederschlag wird ansgewasoheni in 
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■ # 

Essigsäiiie gelöst und die Lösung mit Jodkalium ver- 
setzt Schon Spuren von Wismath färben das Jodblei 
iMrange, mehr Wismuth roth bis braun. 

Nach Abel und Field enthält das meiste käufliche 
Kupfer Arsenik und Silber, oft Wismuth, selten Antimon 
und noch seltener Blei, wenn solches nicht absichtlich 
zugesetzt wurde. Ausserdem kann das Kupfer auch 
Phosphor enthalten, femer Schwefel, (iold und Nickel. 
Dies Metall wurde hauptsächlich in den Rückständen ge- 
funden, welche sich bei der Fabrikation des galvanopla* 
stischen Kupfers anhäufen. {Reperf. rJe CJiim. appl. Janv. 
1862. pag. 28, — Dingl. Joum. Bd. 1Ü3. Heft 6. S. 364.) 



Ilnverbrennliche Zeuge. 

Ueber den Werth verschiedener Salze, welche ver- 
brennli che Zeuge unverbrennlich machen, habenF. Vers- 
mann und A. Oppenheim eine Reihe von Versuchen 
angestellt, welche herausgestellt haben, dass nur zwei 
Salze — schwefelsaures Ammoniak und wolframsaures 
Katron — diesem Zwecke vorzüglich gut entsprechen; 
' dass aber auch phosphorsanres AmmomdL und dessen 
C^misch mit Salmiak Anwendung finden können. Von 
den im Üebri^en za diesem Zwecke vorgeschlagenen 
Mitteln sind die meisten von obengenannten Herren ge- 
prüft worden* Das Bestiitat dieser rroben in Folgendem. 

Die Chloride von Kfdium und Natriam sind selbst 
in concentrirten Lösungen unwirksam. Das Cyankalium, 

schon in 10 Proc. Lösung brauchbar, kann wegen seiner 
Giftigkeit und seines hohen Preises keine Anwendung 
finden. Kohlensaures Kali und Natron, ebenfalls in 10 
Procent Lösung ganz wirksam, kann nicht angewendet 
werden, weil das eine zerfliesst, das andere efflorescirt. 

Borax thut nnr in 25 Proc. Lösung Dienste, ist aber 

unanwendbar, weil, sobald das Zeug erwärmt wird, die • 
Borsäure äusserst zerstörend auf dasselbe wirkt. Natron- 
hydrat schützt schon in 8 Proc. Lösung und die rück- 
stöndige Kohle schmilzt nicht. 

Neutrales Natronsulfat ist durchaus unwirksam, da- 

fegen wirkt das Bisulfat in 20 Proc. Lösung und das 
umt in 25 Proc, beide Salze aber sind den Zeugen 
schädlich. 

Phosphorsaures Natron ist Hur in eoneentrirter Lö- 
sung ein Schutzmittel und dann wird das Zeug hart 
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KieselBaiires N«tron darobaas nicht zweckentspre- 
chend. 

Zinnsanres Natron schützt zwar, greift aber .das Zeng 

za sehr an. 

Das zweifach-borsaiire Aramoniak ist ein gutes Schutz- 
mittel schon in 5 Proc. Lösung, wird aber leicht sauer 
und greift dann die Zeuge stark an. Das schwefligsaure 
ist zerfliessend, obwohl schon in 10 Proc. Lösung deckend. 
Chlorammonium schützt erst in 25 Procent Lösung und 
diese macht die Zeuge steif. 

Sehr gut brauchbar ist das 1857 für Thouret paten- 
tirte Gemisch ans 8Th. Salmiak und 2 Tb. phosphorsaQ* 
rem Ammoniak; es ist aber thenrer als schwerelsanres 
Ammoniak, daher letzterem der Vorzug zu geben ist 

' Das Gemisch yon Borax in schwefelsaurem Ammo-^ 
niak, welches Chevalier prüfte, erwies sich den Zeu- 
gen schädlich. 

Das schwefelsaure Ammoniak wird in 10 Proc. Lö- 
sung angewendet und die eingetauchten Zeuge in dem 
Hydroextractor getrocknet. 

Wolfrapi saures Natron wendet man in Losung von 
28<^ Tw. an und mischt dazu 3 Proc. phosphorsaures Na- 
tron, damit nicht ein zweifach-saures wolframsaures Salz 
auskrystaliisire. {Joum, für prakt. Chem. 80. Bd. 7. Heft) 

B. 

BieMmfellng des Beuolg a«s 8triikaUciiiNi|iktlui« 

Nach A. IL Church (Chem. News, 31. Beehr. 1859) _ 
wird käufliches gereinigtes Benzol in einem kleinen üeber- 
schttss TOn rauchender Schwefelsäure in der Wärme ge- 
l8st| die Lösung einige Zeit auf dem Wasserbade erhitzt^ 
sodann abgekühlt, mit Wasser verdünnt, mit Ammoniak 
schwach übersättigt und im Wasserbade zur Trockne ver- 
dampft. Die trockne Masse wird dann mit Alkohol aus- 
gekocht, der schwefelsaures Ammoniak zurücklässt und 
schwefligsaures Phenylammonium löst. Dieser letztere 
liefert bei der trocknen Destillation Benzol, w^elches nach 
Behandlung mit starker Kalilauge und Rectification über 
Kalihydrat ganz rein ist. Dasselbe siedet bei 80,8® C., 
riecht angenehm und ist kaum von dem aus benzoesau- 
rem Kalk erhaltenen Producte zu unterscheiden. {Ztschr* 
für Chem. u. Fharm. 1860. S. 144.) Bkb. 
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Lehrbuch der orgamscben Chemie, von Dr. A. Kekul6, 
Professor der Chemie zu Gent. 2te und 3te Liefe- 
rung. Erlangen 1860 und 1861, Ferd. Enke. 

Bd. 101. S. 83 wurde von dem Unterzeichneten die erste Lie- 
ferung dieses Werkes angezeigt und besprochen; seit dieser Zeit 
sind langsam noch zwei Lieferungen erschienen, welche nunmehr 
den ersten IJand des Gesammtwerkcs ausmachon. Mit derselben 
dankeuöwerthen Klarheit und Umsicht, wie in der ersten Liefe- 
rung, werden auch hier die weiteren Puncte berührt und beweisen 
auf jedem Schritt, welchen man in dem Stadium des Werkes wei* 
ter geht, die grosse Mfihe und Sorgfalt, welche dieser Aibeit in* 

gewendet worden. 

Das zweite Heft beginnt mit der Besprechung der „Vortheile 
der atomistischen Molecularformeln bei Volumbebrachtungen''y wo- 
bei unmittelbar anschliessend ausführlich auch die „ältere An- 
schaunngsweisc" behandelt wird, und endlich schliesst eine gut 
gewählte Uebersicht der neuereu und älteren Molecular- und Aequi- 
valentenformeln diesen Abschnitt) wodurch eine momentane Ein- 
siebt wesentlich erleichtert Ist 

^Aeltere Berechnunpsweise des specif. Gewichtes der Dämpfe 
aus der AequivaleutljDrmel und Ableitung der Aequivalentformel 
aus der Dampfdichte". — ^»Specifiscbes Gewicht flOssiger Körper". — 
„Beziehungen swischen dem specifischen Volum und der chemi- 
schen Zusammensetzung". — ^Specifisches Gewicht fester Körper". 



— fester Kdrper. — nAusdebnung durch W&rme". — »Physikali- 
scbe Erscheinungen bei Veränderung des Aggregatsustendcs''. — 

Siedepunct. — Volumveründerung. — Latente Wärme. — ^Physi- 
kalische Phänomene heim Zusammenbringen verschiedener Körper, 
die keine chemische Wirkung auf einander ausüben*. — „Absorp- 
tion von Gasen durch Flüssigkeiten". — „Physikalische Erschei- 
nungen bei chemischen Metamorphosen". — Verbrennungswärme. 

— „Form Verhältnisse fester organischer Verbindungen". — »Opti- 
sche Eigenschaften organischer Verbindungen". 

Möge die Uebereicht der einzelnen Abhandlungen genügen, den 
Beweis zu liefern, wie vollständig alle wichtigen Erscheinungen 
auch physikalischer Natur hier berührt werden; wo Tabellen die 
Erläuterung vervollständigen können, sind dieselben gegeben und 
anschaulich eingerichtet. 

Nach diesem allgemeinen Theile folgt nun der specielle und 
beginnt mit „Cyanveihindungen"; Kadical: Cyau = "Ü'N — Cy. 

Typische Uebersicht der einfacheren Cyanverbindungen. — G}e- 
■chichtlicbe Notisen. — Vorkommen der Cyanverbindungen. — 
Bildung von Cyanverbindungen. 

Cyanwasserstoff (Cyanwasserstoffsäure r- Blausäure). Trockne 




Spccitische Wärme" 




flüssiger Körper 
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Cyanwasserbtoffsäure. — Wässerige Blausäure. — Die Vorschrift der 
DarstelluDg ist durch sehr passende uud gut ausgeführte Zeichnung 
erläutert. — Eigensdiaften. — Naehwd« und qnantitatire Beatiiii- 
mimg der Blausäure. — Cyanmetalle. — Einfache Cyanide. — 
Doppcl - Qjaoide. — EiDselbescbreibaog der wichtigsten Cjuiide 

IL S. W. 

Die hier angeführte Folge der einzehien Abhtindhingen über 
Cyttn und des.sen Verbindungen beweist sicher die zweckmässige 
Anordnung und Vollständigkeit. Es werden hierauf sümmtliche 
wichtigen Cyanverbindungen so ausführlich durchsprechen, wie ea 
der betreffende Gegenstand erheischt, so dass Gründe der Zweck- 
mässigkeit die kürzere oder längere DiscoMion veranlaisen; jeden- 
£ül8 ist grosse Klarheit zn finden. 

Nach dem Cyan und dessen Verbindungen kommen als Iste 
CUisse die Fettkörper, welche „Gruppe alle die Substanzen um- 
fiunly in welchen man die KoUenttoffatmne al« in einfiwfatter Weite 
aneinander gelagert annehmen kann". 

^Die Basicität eines Radicals wird durch Austritt von je 1 At. 
H stets um eine Einheit erhöht, so dass aus einatomigen Kadicalen 
dnieb Anetritt ▼on 1 At, H sweiatomige, ans diesen dof^ Avt» 
tritt von 1 At H dreiatomige Radicale entrtriien n. «. w. — Es mag 
zugefü^ werden, dass die dem Wassertyp engehdrigen Verbindun- 
gen der nur Kohlenstoff uud Wasserstoff enthaltenden Kadicale 
nCeblenwaase i i itoffra dicale) die sog. Alkohole aiod, irittireod die 
dem Wassertyp zugehörigen Verbindnngen der eanersloffhaltigen 
Radicale den Charakter von Säuren besitzen". Eine anschauliche 
Tabelle erläutert nun zuerst diese Auffassung, indem Alkohole und 
Säuren nach der Basicität und der Anzahl aer Badieal-Atome ge- 
ordnet vorgefttrt werden. 

I. Uebergang eines Radicals in ein anderes von gleichom Koh- 
lenstoffgchalt und gleicher Basidtät — Vertretung von Wasserstoff 
durch Sauerstoff. 

II. Uebergang eines Badicals in ein anderes von gleicbeat 
Kohlenstoffgehalt, aber von veränderter 15asicität. — A. Durch Aus- 
tritt von Wasserstoti und umgekehrt B. Durch Anstritt von Sauer- 
stoff und unigekehrt. 

III. Uebergang des Badicals in ein anderes, welches 1 At "C^ 
mehr oder weniger enthält A. An&ahme von 1 At "fj, Ver- 
lust von 1 At. i^. 

Nach diesen sehr klar und ausfuhrlich gegebenen allgemeinen 
Belraehtnngen folgen min die speeiellen Besprechnngen der Ver- 
hindnngen von Methyl, Aethyl, Propyl, Butyl, Amyl, 
Caproyl, Capryl etc. etc. Alkohol und Aether werden natür- 
lich umfangreich besprochen; bei der I>arstellung des Aethers ist 
der Apparat wiedemm dnrtfh getreue Abbildang ^ersinnlieht Bei 
der Gewinnung des Bntylalkohols ist ein sehr zweckmiHiger, ^fr- 
£ieher Apparat für derartige fractionirte Destillationen angegeben. 

Verbindungen der Alkoholradicale mit Metallen und Nicht- 
metallen in der his Jetit hewieseaen schon bedeutenden Zahl. 

Als aweite Gruppe folgen nun die fetten Säuren und ihre Ab- 
kömmling^e. In den wiederum vorangehenden Betrachtungen wer- 
den die Beziehungen zwischen Alkohol und Säure besprochen, das 
attomistische YeihaHen der Säureradieale etc. Bei der snedellen 
Besprechung beginnt die Beibe mit der Ameisensäure, soaann 
gen die Acetylverbindungen ; dann die eigentlichen fetten Säuren, 
1»eginnend mit Propionsäure, Buttersänre, Baldriai;wänre etc. etc. 
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PalmitinriUire, Margarinsäure und Stearinsäure werden sehr lang 
besprochen; überhaupt tritt hier der theoretische Theil mehr in 
Vordergrund, was allerdings in der Abfassung des Werkes sowohl, 
wie dem ungeheuren Material, welches gerade in diesem Theile 
der organischen Chemie sich schon g^hSuft hat, wohl begründet 
ist. Für die Brauchbarkeit des Ruches als Leitfaden anch für die 
naheliegenden praktischen Theile der organischen Chemie wäre 
aber eine gleich massige Uerücksichtiguug, wie im Anfang bei Cyan, 
Jklkobol and Aethor, nur Tortheilhan. 

Dritte Gruppe. Zweiatomige KohlenwasaerstofiradiGale, 
^ßll-n. Die Glycole. "\'ui ;ingeetellt werden zunächst die ein- 
fachen Kohlenwassei-stoÜverbiudungeD Methylen, Aethylen, 
Propylen, Paraffin a.s.w. 

Vierte Gruppe. Verbindungen der zweiatomigen Ozykoh- 
lenwasserstoffVadicale t^nH2n-2 0^. Radieal: C'arbonyl. 

Es würde uns zu sehr in das Gebiet von Details einfübrea, 
eollte hier eine eingehende Bespreehnng der wetteren Anordnung 
.«nd Auaföbmng des vorirefilichen Werkes versucht werden. 

Das dritte Heft schliesst den ersten Band, und sehr gern ge- 
statten wir dem Verf. diese bedeutende Erweiterung der ursprüng- 
lichen Anlage des Werkes. Es wird nns schliesslich ein consequent 
nach einer Anecfaanung durchgeführtes W^erk der organischen Che- 
mie vorliegen, was vermöge der nie fehlenden Vergleiche am geeig- 
netstcn die Einsicht in die Substitntionstheorie gewährt. 

Dass der Verf. der leidigen Mode der Neuzeit nicht gefolgt ist 
und keine Neuerungen in dar Nomenclatur gegeben, ist dankens- 
werth anzuerkennen, wo jetzt fast jeder Neuling Bich dazu berufen 
fühlt, geniale Produotionen von zusammengeschraubten Namen zu 
geben, welche oft ein sonst recht gut brauchbares Werk vollkom- 
men ungeniessbar madien. 

Immerhin ist es nothwendig, wenn eine andere Auffassung ge- 
boten wird, diese auch in der Bezeichnung wenigstens consequent 
beizubehalten. >iaeh der jetzt noch verbreitetsten Annahme besteht 
das Sauerstofisals aus Sauerstoffbase und SauerstoMure und die 
Bezeichnung desselben geschieht durch Verbindung des Säure- 
namens mit dem Oxyde. Bei der Annahme der Substitution des 
Wasserstoffes durch das betreliende Metall ist diese Bezeichnung 
immöglich und fuhrt an Fehlem gegen logische AuAMSung, wdche 
in der W^issenschaft vor Allem zu meiden sind; — jedocb alte und 
an häufig sich wiederholende Sünden! 

Nach der einen Auffassung heisst es: essigsaures Silber- 
oxyd, nach der zwriten wurde mir als geeignet eradieioen: Sil- 
berae etat; sicher fehlerhaft ist: essigsaurea Silber — salpeter- 
saures Silber etc., so auf S. 566 unseres Buches, wo auf einer Seite 
sich „essigsaures Silber*^ und „arsenig- essigsaures Kupferoxyd* 
▼orfinden, und so nocl} an manchen andern Stellen. 

Leider finden sich diese gegen logische Denkungsweise verstos- 
senden Bezeichnungen nur zu häufig auch in den gelesensten che- 
mischen Zeitschriften und dienen sicher nicht zur besseren Heran- 
bildung der Anfänger. 

B. Beiehardt 
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neber die Zobereitmig ud den Gebrauch des Opi 
und Chandns, namentUeh in Indiea; 

mitgetheilt von 

Professor Dr. Henkel in Tübingen. 
(Besonderer Abdruck aus lUi ch n e r 's N. Repertorium für Pharmacie^ 

Bd. XI. S.49.) 

Bekanntlich ist der gemeine Mohn in Asien und 
Aegypten einheimisch und schon llippokrates kannte 
2 Varietäten mit weissen und blauen Samen. Obgleich 
diese Pflanze auch bei uns häufig wegen des in den 
Samen enthaltenen fetten Oeles angebaut T^ird, findet dies 
in noch yiel auagedehnterem Maassstabe in Persien^ Aegyp- 
ten, Kleinasien und Britisch-Indien behuft der Gewin- 
nung des Opiums statt. Besonders hat die Cultur des 
Mohns in Indien in den letzten 10 Jahren ausserordent- 
lich zugenommen, und zwar in Folge des enormen Ex- 
ports von Opium nach China, durch welchen England 
jährlich immense Summen zufliessen. 

Ueber die Opium - Gewinnung in Indien entnehmen 
wir einem kurzlich erschienenen Werke von Cooke 
^77ie seven nstert of deep", welches in höchst origineller 
und anziehender Weise die sieben narkotischen Genuss« 
mittel: Tabak, Opium, Hanf, Betel, Coca, Da- 
tura und Fliegenschwamm — bespricht, folgende 
Mittheilungen: 

Die Opium -Districte befinden sich hauptsächlich im 
Gebiete des Ganges und umfassen Ländereieni welche 
sich 600 englische Meilen in die Länge und 200 in die 
ArQb.fLF1ium.CLXII.Bds.8.H(t 
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Breite erstrecken und zwar nördlich von Goruckpore bis 
Büdlich nach Ilazareebaugh und von Dingepore östlich, 
bis Agra westlich. Es gehören dazu die beiden Provin- 
sen Behar und Benares in Vorder-lndien and man schfttKt 
in letsterer Provinz die Anzahl derer, welche sich mit 
der Gewinnung von Opium befaBsen, auf 109,147, wfthrend 
aber Behar nahezu dreimal mehr Opium als Beuares zu 
Markte bringt. 

Bei der Darstellung des Opiums beobachtet man in 
Indien folgende Procedor: Zur Zeit der Blüthe, nnge- 
föhr SU Ende Februar, werden kura vor dem Abfallen 
Euerst die Blumenblfttter ^gesammelt und in rundliche 
Kuchen geformt, indem dieselben die Bestimmung haben, 
die Opiumbrode zu umhüllen und ein Zusammenkleben 
derselben zu verhindern. Nachdem auf diese Weise die 
Mohnkapseln für die eigentliche Operation zugerichtet 
Bind, begeben sich die Leute Morgens früh gegen 4 Uhr 
auf die Mohnfelder und machen mittelst eiserner Schneid- 
instrumente, Nvhtiwn genannt, Einschnitte in die noch 
grünen Kapseln, um das Hervortreten des Milchsaftes zu 
ermöglichen. Diese Instrumente bestehen aus 3 bis 4 
dünnen nahe neben einander gestellten Messerklingen, 
welche ungefähr eine Länge von G Zoll besitzen, vorne 
beiläufig von der Dicke und Breite einer Federmes- 
serklinge, nach hinten jedoch einen Zoll breit und tief 
gekerbt Diese Klingen sind mittelst Draht eng bia auf 
kleine Zwischenräume neben einander gebunden und 
haben ganz das Ansehen eines aus 4 Blättern bestehen- 
den Scarificir- Apparates. Mit diesem Instrumente wer- 
den nun von Oben nach Unten oder umgekehrt Ein- 
schnitte in die Kapseln gemacht und diese Operation je 
üRch der Grösse der Kapseln in Zwischenräumen vod 
2 — 3 Tagen 2 — 6mal an anderen Stellen wiederholt 
Der austretende Milchsaft trocknet w&hrend der Nacht 
theil weise und wird am Morgen mit kleinen eisernen 
kellenförmigen Instrumenten ^setoßahs"* genannt, gesam* 
meit und in irdene Gefasse, welche der Arbeiter angehän^ 
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trttgti abgestreift Ist sftmmtiioher. Milchsaft der Pflanze 
erschöpf^ so lääst man die letztere trocken werden und 
erntet die Mohnköpfe, aus welchen man die Samen 

herausnimmt, d<as Gel auspresst und die Presskuchen 
unter dem Namen „Khari" zur Viehfüttcrung verwendet; 
letztere werden jedoch auch von der IM^msten Glasse zu 
Brei gekocht genossen. 

In ftrmeren Districten,. wo sich die Bevölkerung nicht 
das Opium selbst wegen des hohen Preises beschafien 
kann, bereitet man nachlmpey aus den bereits des Milch- 
saftes beraubten Mohnköpfen eine Abkochung, welche 
unter der Bezeichnung „/^os^", dem persischen Ausdruck 
für Kapseln, statt des Opiums verwendet wird und be- 
sonders den Armen den Genuss eines Opiumrausches zu 
verschaffe bestimmt ist. Eine andere Verwendung, welche 
man da von den Rapsein macht, besteht darin, dass man 
dieselben trocknet, zerstösst und die Opiumbrode zur 
Verhiitung des Zusammenklebens dazwischen packt. (Letz- 
teres ist gegenwärtig auch zum Theil in Persien der 
Fall, wie eine von M e r ck erhaltene, so verpackte Probe 
beweist) In der Provinz Benares benutzt man zum Ver- 
packen des Opiums die grob gepulverten Stengel und 
Blätter der Pflanze unter dem Namen „Poppy traeh". 

Ein englischer Morgen gut bebauten Landes liefert 
70 bis 100 Pfund sogenannten „Chick'' oder eingetrock- 
neten Milchsaftes, dessen Preis zwischen 6 und 12 Schil- 
ling pro Pfund variirt, so dass der ungefähre Werth einer 
£mte beiläufig 20—60 Pfd. Sterling beträgt. 3 Pfd. 
dieses „Qdek** geben gegen 1 Pfd. Opium, indem bei 
der Behandlung des Saftes noch durch Verdunsten etc. 
Verlust erwächst. 

Frisch gesammelt hat der Mohnsaft eine rothgelbe 
Farbe; mfen bringt denselben in flache Gefässe, wo sich 
beim Stehen eihe kaffeebraune Flüssigkeit „Passewah'* 
abscheidet^ welche zum Befestigen der Blumenblätter aussen 
um die Opiumbrode (did^e Umhüllung heisst ^LeuHih'^) 
dient und zu diesem Zwecke getrennt aufbewahrt wird. 

13* 
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In der Provins BenareÜB wird der Mohnsaft einfiftch im 
Schatten angetrocknet, und dann die Brode daraus ge- 
fertigt; in Eleinasien wird nach Texier {Joum. de Fharm, 
XXI. pag, 106) derselbe unter Zuaatss von Speichel, wal 

Wasser Schimmelbildung und Verderben des Opiums be- 
günstigen würde, mittelst einer Keule gemischt und die 
Brode geformt; in Malwa taucht man den gewonnenen 
Milchsaft sogleich nach dem Einsammeln in Leinöl und 
trocknet denselben dann in der Sonne. Eine ähnliche 
Behandlung wie in Kleinarien (jedoch ohne Zusats yon 
Speichel) berichtet JBut 1er (Anatie Jwrnal 1886. p. 136) 
ftlr das in Bengalen gewonnene Opium. Der verschiede- 
nen Consistenz nach und ebenso nach dem verschiedenen 
Verhalten der Opiumsorten auf dem Bruche, scheint die 
Procedur bei der Zubereitung der gangbarsten Handels- 
sorten nicht dieselbe zu sein, indem das Smymaer uud 
Constantinopolitaner Opium nie eine homogene Masse 
bilden, was jedoch constant bei Ägyptischem und persi* 
Schern Opium der Fall ist. 

Die Form, in welche man die Ofnurabrodis bringt, 
ist gleichfalls eine sehr verschiedene: Bekanntlich stellt 
das Smyrnaer Opium runde oder flach gedrückte 
Maasen von verschiedener Gestalt und Grösse dar, selten 
Über 2 Pfund schwer, welche in Mobnblätter gehüllt und 
noch dasu mit Rumex-Samen bestreut siikd; Constanti- 
nopler Opium Inldet entweder grosse unregelm&ssige 
Kuchen oder kleine, flache linsenförmige Brode, welche 
früher nie mit Mohn blättern umgeben, sondern bloss mit 
Rumex-Samen bestreut in den Handel kamen. Gegen- 
wärtig ist jedoch die Verpackung dieselbe, wie bei dem 
Smyrnaer Opium, wie ich an einer grossen Parthie 
mich selbst überaeugte, welche Jobst direet ans erster 
Hand beaogen hatte; das Aegyptische Opiiikn besteht 
aus Breden von circa 3 Zoll Durehmesser, welche in 
Ampferblfttter eingeschlagen sind, ist meist sehr trocken, 
auf dem Bruche mehr oder weniger hom'c^n, zeigt jedoch 
nie eine Thränenform, wie die beiden vorhergehenden 
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Sorten, welchen es überhaupt an Inhalt nachsteht. Per- 
sisches Opium bildet entweder gegen 6 Zoll lange, 
dem Lackritz ähnliche Stangen, welche in geglättetes 
weisses (nach Merok in blaues, wad der Innenseite mit 
persischen Charakteren beaseichnet^) ' Papier eingewickelt 
und mit Baumwolle umhüllt sind, oder es kommt^ wie 
eine in den letzteren Jahren von Merck erhaltene Probe 
zeigt, in flachen Kuchen vor, welche in zerschnittenen 
und zerstossenen Mohnköpfen verpackt sind. Die indi- 
schen Sorten weichen wesentlich im Aeusseren von diesen 
bei uns bekimnten Sorten ab. In Bengalen formt man 
runda Kugeln von circa 3^2 P^Qi>d, wdche je su 40 In 
Kisten verpackt werden. Diese Kugeln sind von der 
Grösse eines Kinderkopfes, aussen von einer 
dicken Lage von Mohnblumenblättern umhüllt. ^ — Patna- 
Garden-Opium bildet viereckige Kuchen von circa 
. 3 Zoll Durchmesser und 1 Zoll Dicke ; dasselbe ist aussen 
von dünnen Qlimmerplatten bedeckt, über welchen sich 
nach Boyle zuweilen noch ein Ueberzug von braunem 
Wachs in der Dicke von befindet. — Malwa- 

Opium besteht aus flachen kreisrunden Kuchen von circa 
10 Unzen Gewicht, bei welchen entweder jede Bedeckung 
fehlt oder sie sind mit grob gepulverten Blumenblättern 
des Mohns (Boosa) conspergirt. — Outch- Opium bildet 
kleine, kaum 1 Zoll dicke Brede, welche in Blätter 
eingeschlagen werden; C and eish- Opium (Canda-0.) be- 
steht . aus. runden flachen gegen Pfund schweren 
Breden. Der Gehalt an Morphium beträgt nach Smjt- 
tan in den geringen Sorten 3 — 5, in den besseren 7,5 
bis 8, in den' besten Sorten (Patna- Garden -O.) selbst 
IOV2 Proc, also weniger als in den bei uns gewöhnlich 
angewendeten Handelssorten. 

Früher wurde das bengalische Opium in Tabaks- 
blätter eingeschlagen, bisFlemming diese Methode Ter* 
liess und hierzu den Gebrauch der Blumenblätter des 
Mohns einfährte; als Anerkennung fiär die dadurch er- 
zielte Einsparung verlieh demselben der „Court of Directors 
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of the East Indian Compagnie'^ ein Geschenk von 50,000 
Buppieh (drca 25,000 Thaler). Die jährlich ia Bengalen 
prodaoirte Menge Opium beträgt gegenwärtig ttber 5 Mil- 
lionen Pfund und wirft der Compa^nie tiber 5,003462 
Pfund Sterling ab. 

Die Ausfuhr von Opium durch die ostindiscjie Com- i 
pagnie, welche fast ausschliesslich nach China und andere I 
asiatische Länder geht, während bei uns selbst nicht in 
£ngland indisches Opium verwendet wird; betrug 
22,468 Kisten zu circa 140 Pfund, steigerte sich schon 
18^3jg4 auf 42^403 Kisten und IS^^/gg schon meht als 
das Dreifache der Menge vor 10 Jahren — nämlich 
68,000 Kisten. Der Ertrag des Opium -Monopols der 
ostindischen Gesellschaft, welcher im Jahre 18-10 erst I 
874,277 Pfd. Stcrl. ausmachte, erreichte 1858 die Höhe , 
von 5,918,376 Pfd. Sterl. 

Dieses Opium, welches grosstentheils von Opium- 
Rauchern und zum Kauen verwendet wird^ dient jedoch 
nicht in seiner ursprünglichen Gestalt zu diesen Zwecken^ 
sondern es wird zuvor einer gewissen Behandlung unter- j 
zogen, welche nach Littie in Singapore in Folgendem 
besteht; das erhaltene Präparat heisst dann „Chandu**, 

In den verschiedenen Opiumküchen macht manMor« 
gens zwischen 3' und 4 Uhr Feuer an; ein Aufseher 
(öffnet dann eine Kiste und nirnrot je nach Bedarf Opium- ! 
brode heraus; diese werden in zwei gleiche Theile zer- 
schnitten, das Weichere oder Innere mit den Fingern 
herausgekratzt und in ein irdenes Gefass geworfen. Der 
Arbeiter befeuchtet während dieser Operation häufig 
seine Finger mit Wasser^ in welchem auch Öfter die 
Hände abgewaschen werden^ worauf man dasselbe sorg- 
fkltig aufbewahrt. Sind alle Opiumbrode auf diese 
Weise behandelt, so werden die äusseren härteren Theile 
zerbrochen und zerkleinert, nachdem man von denselben 
die äussere Bedeckung abgenommen hat, und dem Waa- 
ser zugesetzt; welches zum Abwaschen der Hände ge- 
dient hatte. Die äussere Hülle wird entweder wegge* 
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worfen' oder von Chinesen gekauft, welche damit in Jo- 
höre etc. das ächte Chandu verfälschen. 

Man kocht nun die trockneren, zerkleinerten Theila 
der Opiumbrode so lange mit der hinreichenden Menge 
Walser in grossen flachen, eisernen Pfannen, bis diesel- 
ben sm einer homogenen Masse erweicht sind. Die Lö- 
sung wird dann durch ein mit Tuch bedecktes auf einem 
Siebgeflechte ausgebreitetes Filtrirpapier gegossen^ dem 
Filtrat die aus den Breden herausgenommene weichere 
Masse zugesetat nnd das Ganze in einem eisernen Topfe 
bis zu dicker Syrapsconsistenz eingekocht Die auf dem 
Filter gebliebene Masse wird nochmals wie vorher be- 
handelt nnd das erhaltene Filtrat der Chandu -Masse 
zugesetzt. Den Rückstand beaclitet man dann nicht 
weiter, wirft denselben weg, oder verkauft ihn nach 
China, den Centner zu 10 — 17 Schillingi wo damit gutes 
Opium verfälscht wird. Das Papier, welches zum Fil* 
Hriren diente und natürlich mit der Lösung imprägnirt 
ist; wird sorgfältig getrocknet und von den Chinesen als 
Arzneimittel verwendet. 

Die dritte Operation besteht dann darin, die zur 
Syrupsconsistenz gebrachte Masse über einem regebnässi- 
gen, ziemlich starken Kohlenfeuer unter jeweiligem und 
wiederholtem Durchkneten^ wobei ein Anbrennen ängst- 
lich zu vermeiden ist, verdunsten zu lassen. Die Masse 
wird dabei öfter herausgOTommen^ dünn ausgebreitet, 
wieder zusammengeknetet und diese Operation zur Ent- 
fernung aller Feuchtigkeit so lange wiederholt, bis eine 
gewisse zähe Consisteriz erreicht ist. Man theilt hierauf 
die Masse in kleinere Portionen, welche einzeln wie ein 
Pflaster auf dem Boden fast ganz flache Schüsseln bis zu 
einer Dicke von ^/^ — ^.3^4 Zoll ausgebreitet und nach allen 
Richtungen eingeschnitten werden, um eine Einwirkung 
der Hitze gleichmässig auf alle Theile zu ermöglichen. 
Eine dieser Schüsseln wird hierauf nach der andern 
unter lebhaftem raschen Umwenden über das Feuer ge- 
stellt und der vollen Qluth desselben ausgesetzt Diese 
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Operation wird dreimal wiederholt und es beurthbilt der 
Arbeiter die jeweilige Dauer der Einwirkung der Hitse 
nach der Farbe und der Ausdünstung der Masse, wobei 

grosse Erfahrung und Exactität erforderlich sind, indem 
ein wenig zu viel oder zu wenig Feuer die ganze Tages- 
arbeit — einen Werth von 80 — 100 Pfd. Sterl. an Opium 
vernichten würde. Diese Arbeiter erlernen das Geschäft 
in China und werden bei bewährter Erfahrung sehr 
hoch beaahlt. 

Als vierte und lotete Operation wird nun das so 

präparirte Opium in einer grossen Menge Wasser wieder 
gelöst und durch Kochen in kupfernen Kesseln auf die 
für das Chandu der Läden erforderliche Consistenz ge- 
bracht. Das Kriterium für die Qualität des Präparats 
bildet der gehörige Grad der Zähigkeit^ welcher durch 
Ausziehen der Masse mit BambusrdhrchMi geprüft wird. 

Bei diesem umständlichen Prooesse werden Terschle- 
dene Unreinigkeiten des Opiums entfernt, während har- 
zige und extractive Stoflfe zum Theil im Rückstände 
. bleiben, zum Theil mit den flüchtigen Bestandtheilen 
durch die Hitse serstört werden, weshalb dann dieses 
Ghandu weniger reizend aber mehr betäubend wirkt 
Man exhält auf diese Weise von der weichen Opium- 
masse 75 Proc.; von einem Opium, dessen Umhfülung 
.nicht entfernt wurde, höchstens 50 — 54 Proc. Chandu. \ 

Die von den Arbeitern bei der Zubereitung des 
Chandu zu ertragende Hitze ist eine sehr beträchtliche 
und kann die dazu nöthige Toleranz nur durch Gewohn- 
heit eriangt werden. Little schildert einen mit der 
Darstellung des Chandu beschäftigten Arbeiter' in folgen* . 
der Weise: »Ein Solcher, ein Original in seiner Art, 
stand von 3 Uhr Morgens bis 10 Uhr Vormittags vor 
seinem Kessel, in der einen Hand einen Fächer, in der 
anderen eine Feder haltend; mit der letzteren beseitigt > 
er den sich bildenden Schaum, während er mit dem 
Fächer das Uebenteigen des Kesselinhaltes yerhütet. Er 
spricht nie^ lächelt jedoch fbrtwährendy ohne sich su 
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*bew^gen, ausser um seinen Durst aus einem neben ihm 
stehenden Gefasse mit Wasser zu löschen. Seine Klei- 
dung besteht nur aus Beinkleidern, der Boden ist sein 
Lager^ etwas Reis seine ganze Kahrang; seine Erholung 
und Entecbädigung nach Tollbrachter Arbeit besteht 
damii sich bis zur QefÜhllosigkeit in Arak sa betrinkeni 
wenn sein Tagewerk yollbracht und dann seinen Ransch 
auszuschlafen^ bis der frühe Morgen ihn aufs Neue zur 
• Arbeit ruft. Alles dreht sich bei ihm um den Gedanken, 
dass nach beendigter Arbeit ihn der Genuss seines Lieb- 
lingsgetränks lohnen wird, er arbeitet mechanisch, wie 
ein Hund, der den Bratspiess dreht, und lässt sorglos 
Tag um Tag an sich yorübergehen." 

Die Darstellung des Chandu in China und Hong« 
kong ist dieselbe wie in Singapore und der Gebrauch 
desselben besteht hauptsächlich darin, dasselbe zu rau- 
chen. Wer sich diesem Genüsse hingeben will, nimmt 
nüt einem nadelförmigen Instrumente etwas Chandu aus 
seinem Büchscheni hält dasselbe an eine Lichtflamme 
um es zu erweichen^ worauf die Masse in die Oefihung 
der Opiumpfeife eingeführt und dort befestigt wird. Das 
Licht wird hierauf an die Oeffiiung gehalten und liegend 
der Rauch des entzündeten Chandus durch Einziehen in 
die Lunge geleitet. Je nach Gewohnheit wird dieses 
Einziehen des Rauches mehrmals wiederholt, was beson- 
ders für habituelle Opiumraucher gilt. 

Der Rückstand des Chandu nach dem Rauchen be- , 
steht aus Kohle, brenzlichen Producten, Salzen und etwas 
Terändertem Chandu; man bezeichnet denselben als ,,!^«* 
oder „Tineo^ und derselbe betrftgt ungefähr die HSlfIto 
des verwendeten Chandu. Dieser Rückstand wird von 
den wenigen bemittelten Volksclassen nochmals zum 
Rauchen oder Kauen benutzt, indem der hohe Preis des 
Chandu nicht jedem erlaubt, sich desselben zu bedienen. 

Auch dieser Tye oder Tiüco hinterlässt einen Rück- . 
stand, welcher Samshifig genannt und n^it Arak gemischt 
nochmals gekauf wird, was jedoch nur von den Aermsten 
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geschieht oder von solchen, welche an den Gebrauch 
von derartigen Keizmitteln gewöhnt, jedoch nicht in der 
Lage sind bessere Qualitäten des Chandu zu kaufen. 

In Arabien h^isst Opimn j^Äßyooii" und die Opium- 
esser jfAßifoome'' ; dasselbe wird jedoch in rohem Zustande 
nnr von denjenigen benutzt, welche sich dem Gebrauohe 
dieses Reiemittels ' erst seit Kurzem > hingegeben haben 
und zwar zu 3 — 4 Gran in steigender Dose. 

In Aegypten werden gewisse Compositionen, beste- * 
hend aus Helleborus, Hanf und Opium nebst verschiede- 
nen aromatischen Zusätzen aM häufigsten verwendet. 
Eines dieser Gemenge heisst f,Magwm'^, Der Fabrikant 
oder Verkäufer desselben ^Miigoongee'' \ die ordinärste 
Composition ist das „hanh" oder ubereh*. Man soll Prä- 
parate darstellen, welche den davon geniessenden zum 
Singen reizen, andere, welche geschwätzig machen ; ein 
anderes macht tanzlustig, ein viertes bewirkt entzückende 
Visionen, ein fünftes bat niederschlagende Wirkung etc. 
Det-artige Zubereitungen verkauft man in eigenen Läden^ 
welche ausschliesslich betäubende Stoffe führen und „ma* 
«AesfteAa" genannt werden. 

In Indien wird das reine Opium in Form einer 
wässerigen Lösung oder zu Pillen geformt angewendet. 
Es ist dort allgemein gebräuchlich, dasselbe Kindern zu 
geben, welche in früher Jugend noch der Aufsicht be- 
dürfen, welche aber die Mutter denselben, durch Arbei- 
ten gezwungen, nicht gewähren kann. In China wird 
Opum sowohl gekaut als auch in Form des „T^e*^ ge- 
raucht. In Ballj wird dasselbe mit chinesischem Papiere 
gemengt und mit den Fasern einer Bananenart 2u Stängel- 
chen ausgerollt, welche in ein Stück ausgehöhlten Bam- 
bus eingeschoben, an einem Ende angezündet und der 
Rauch eingezogen wird. Auf Java und Sumatra mischt 
man das Opium zuweilen mit Zucker wnd dem Safte der 
Bananenfrüchte. In der Türkei wird dasselbe in Pillen- 
fi»» genowen lind die OpiumeHer vermeiden nach dem 
Genüsse das Trinken von Wasser, indem letsteres sonst 
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heftige Koliken verursache. Um jedoch den Geschmack 
zu verbessern, setzt man Zucker und ^ruchtgel^ zu, 
wodurch dasselbe an berauschender Kraft verlieren soll. 
£s wird so ei&tweder in Latwergenform genossen, oder 
eingetrocknet zu kleinen Zeltchen geformt^ welche die 
Worte „Mfuh AUah" (Gabe Oottes, Werk Gottes) aufge- 
drückt tragen. Reicht die Gabe von 2 — 3 Drachmen 
im Tage nicht mehr aus zur Erzeugung des ersehnten 
beseligenden Zustandes, so setzt man Aetzsublimat 
bis zur Menge von 10 Gran im Tage zu. 

.In Singapore findet* man Keprilsentanten fast jeder 
östlichen Völkerschaft, welche sich dem Opinmgenusse 
je nach der Weise hingeben, welche in ihrer Heimath 
gebräuciilich. So zieht es der erst vom Festlande ange- 
kommene Hindu vor, das Opium in Pilient'orm zu ver- 
schlingen; während der Chinese mit Hochgenuss dasselbe 
raucht und zwar, indem er den Rauch nicht nur. in den 
Mund, sondern auch in die Langen einzieht, wo er zurück- 
gehalten zum Theil von der Oberfläche der Lunge resor- 
birt wird, während der Rest nicht allein durch Nase und 
Mund, sondern in gewissen Fällen sogar durch die Ohren 
und Augen ausgestossen wird. 

Bei fortgesetztem Genüsse des Opiums gewöhnt sich 
der Körper allmälig an das8elt>e, es tritt eine Toleranz 
für erstaunliche Dosen ein und Christison führt in 
seiner Toxikologie Fälle an, wo fast unglaubliche Mengen 
nach und nach vertragen wurden. So erwähnt derselbe ' 
einer Person von 42 Jahren^ welche an Lungenschwind- 
sucht starb, welche in den letzten 10 Jahren täglich 
nahezu 1 Drachme Opium in Substanz genommen habe; 
eine andere 66jährige, sich guter Gesundheit erireuei&de 
Dame nimmt noch zur 2ieit täglich 8 Unzen Laudamm, 
(Hier ist -jedoch zu bemerken, dass die Tinc6ura OpU 
der englischen PharmakopÖe bei weitem schwächer ist, 
als die der deutschen Pharmakopoen, nämlich in dem 
Verhältniss von 3 Opium auf 40 Weingeist dargestellt.) 
Ein altes Weib, welches im Alter von 80 Jahren in 



Digitized by Google 



204 Henkel, 

Leith starb, hatte fast 40 Jahre hindurch täglich 1/2 Unze 
Laudanum gei^ommen und sich trotzdem stets erträglich 
wohl befunden. Visrajee, ein berühmter Häuptling 
y<m Cutch, hatte sein Leben lang Opium genommen und 
wurde bei ungefarübten Omsteekräften 80 Jahre alt. 

Die gebrftuchlichste Methode, sich dem Opiumge- 
nusse hinzugeben, ist die des Rauchens, wozu man sich 
eines eigenthümlich construirten Apparates bedient. Der, 
dessen man sich bei den Siamesen bedient, hat in der 
Form einige Aehnlichkeit mit dem gewöhnlichen „Mar- 
ghüe'^ oder der levantiscben Wasserpfeife und besteht 
aus e^ier ausgehöhlten GoooBnuss, welche oben eine Oeff-* 
nung haty in welche ein hdlzenies Rohr dicht eingefögt 
wird. In eine andere seitliche Oeffiiung wird ein gegen 
18 Zoll langes BarabusrOhrchen befestigt und an dem 
Ende des hölzernen Rohres ein kleiner irdener Pfeifen- 
kopf, welcher am Boden wie ein Sieb durchlöchert ist, 
angebracht, dieser mit Opium gefüllt und eine oder zwei 
glühende Kohlen darauf gelegt. Der Mann, welcher die 
Pfeife herumreicht, hält mit einer Hand den Boden der 
Cocotnussi welche halb mit Wasser angeüBlit Ist und 
präsentirt mit der anderen das Bambusrdhrohen dem 
Raucher, welcher dasselbe zum Munde führt und drei 
bis vier Züge daraus thut. Der narkotische Effect ist 
ein fast plötzlicher; der Raucher sinkt zurück gegen das 
hinter demselben befindliche Kissen und wird gefühllos 
gegen Alles, was um ihn vorgeht Die Pfeife geht von 
Hmd au Hand und in kurzer Zeit ist bei allen, der ^ 
wfinschte Zustand eingetreten. 

In Hongkong, wo sich 10 licensirte Rauchanstalten 
und zwar fast alle im chinesischen Theile der Stadt be- 
finden, geschieht das Rauchen auf andere Weise: In 
ruhender Lage, auf Brettern, welche längs der Wand 
äusserst schmutziger Zimmer auf eigenen Gestellen be- 
festigt sind^ trifit man au jeder Tageszeit au^gemergeltei 
mit eiternden Geschworen bedeckte Bettler^ deren elen- 
der Zustand sie antreibe Vergessenheit ihrer Leiden und 
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vorübergehende Erleichterung im Opiumgenuss zu suchen. 
Die hier gebräuchlichen Pfeifen haben ein Rohr aus 
hartem Holze ungefUbr 1 Zoll dick und 18 Zoll lang 
und am imteren Ende einen irdenen Ko[if. In einer 
Ecke des Gemachs ist fiwt fortwährend ein Aufwirter 
damit beschäftigt die gebrauchten Pfeifen ansrakratien 
nnd en reinigen, indem die enge Höhlung der Köpfe, 
welche ungefähr der einer Schreibfeder gleichkommt, 
leicht sich verstopft. Die von den Rauchern verwendete 
Quantität Opium verwechselt von 20 bis 100 Gran, ist' 
bereits in kleine Töpfchen abgewogen und wird zu 1 Dollar 
pro Unze yerkanft. Zum Bauchen wird das Opium in 
der'Weise noch EUgerichteiy dass man dasselbe an einem 
kleinen Drahte befestigt über die Flanmie einer Lampe 
hftlty wobei es sich aufbläht, und hierauf durch Rollen 
auf dera Pfeifenkopfe zu einer wachsartigen Masse von 
der Gestalt eines halben Orangenkerns formt, welche an 
der Oe£bung des Kopfes befestigt und dann die Flamme 
einer Lampe eingezogen wird. Der dadurch gebildete 
. blaue Bauch wird hierauf in langen, anhaltenden Zügen 
eingesogen und ohne Entfernung der Pfeife vom Munde, 
durch die Nase ausgeathmet 

Nach den Mittbeilungen von Dr. Medhurst nimmt 
der Genuss des Opiums namentlich in China stets mehr 
zu und die Folgen dieses Missbrauchs werden nicht ohne 
Einfluss auf die Zukunft jenes Landes sein. So soll der 
letate Kaiser von* China sieb dem Opiumgenusse hinge- 
geben babtoy die meisten höheren Beamten und deren 
Untergebenen nicht minder, und stets vermehrt sich die 
Ansahl der Verehrer dieses Stoffes. Selbst 'in Familien, 
wo das Oberhaupt nicht Opium raucht, lernen die Söhne 
bald dessen Gebrauch kennen und können der Versuchung 
nicht widerstehen, bis keine Rückkehr mehr möglich ist. 
Andere nahmen nur durch Sorgen und Schmerz getrieben 
ihre Zuflucht aui Opiumpfeife^ deren Gebrauch sie dann 
nicht mehr missen kdnnen, aneh wenn die erwllhnte Ver* 
anlassung beseitigt wurde. Die mittleren Yolksdassen 
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sind es besonders, auf welche der Opiumgenuss in höchst 
demoralisirender Weise wirkt, indem Viele ihr ganzes 
Vermögea diesem Genüsse opiem^ selbst schliesslich 
Weib und Kind verkaufen, um sich die Mittel zum stei- 
genden Bedacf des 0|iiuiii« bei fnrt^gesetstem Gebranehe 
lu Tenehaffen. 

Obgleich man in Singapore die Auahl der Opium* 
laden auf 45 beiläufig angiebt, reicht diese bei weitem 
nicht aus und es befinden sich sicher gegen 80 dort; 
einzelne dieser Läden werden fast ausschliesslich yoo 
gewissen Ständen besucht; von Gewerbsleuten, welche 
derartige Locale besuchen, sind es besonders die Kü£mv 
Schmiede, Barbiere, Kahnftthreri Gärtner etc. und swar 
nimmt man von diesen 50 Proc. an, von Schuhmachern, 
Schneidern und Bäckern nur gegen 20 Proc. Die Eng- 
länder verkaufen jährlich für 7 Millionen Pfd. Sterl. Opium 
nach China, obgleich der Handel damit im himmlischen 
Keiche verboten i^t. Trotzdem wird dasselbe von fast 
allen Functen der Küste eingeführt, namentlich aber in 
der Nachbarschaft der dem europäischen Handel geöff- 
neten 6 Häfen. Grosse, den Kriegsschiffen ähnlich be- 
waffnete Schiffe, dienen den englischen Kanfieuten ale 
Niederlage und der Handel wird nicht nur durch das 
englische Gouvernement, sondern auch durch die chine- 
sischen Mandarinen selbst begünstigt. Das Gesetz, wel- 
ches das Opiumrauchen bei Todesstrafe verbietet, wurde 
bisher noch nie in Ausführung gebracht und jeder raucht 
nach Belieben, wie auch der daau nöthige Apparat öffisnt- 
lich ohne Scheu Terkaufl wird. Die Mandarinen selbst 

« 

sind diejenigen, welche am ersten dieses Geseta ver- 
letzen und zwar sogar in Gerichtslocalen selbst, wodurch 
sie dem Volke ein schlechtes Beispiel geben. So ist der 
Weg gebahnt, der den Engländern ihre Arbeit erleichtert, 
in ähnlicher Weise die Chinesen durch Opium physisch 
und moralisch zu Grunde ztt richten, wie sie dies in 
-Amerika bei den Bothhänten mit Branntwein ausföhrfen. 
Dabei giebt es noch Leute, welche sich nicht entblöden, 
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diesen Schacher der Engländer, welcher dieses so ge- 
werbfleissige und thätige Volk moralisch vernichtet^ in 
Schutz zu nebartwi, hidem m wie der Delmeteeher der 

chinesischen Regierung in Hongkong, ein Mr» Meadow, 

und A. den Opiummissbrauch höchstens dem des Brannt- 
weins gleichstellen wollen und den Genuss des letzteren 
für viel verwerÜicher und nachtheiiiger erklären. 

Veber eine mm wpmukd Siure, Desoxaisäiira^ 
nnd die künstliche Darstellung der Trauben- 
säure, von Prof. Dr. Lfiwig; 

mirgetfaeilt von 
E. F. Hornung jun., 

Apotheker, z.Z. in Magdebni^. 

Während meines Aufenthaltes an der Universität zu 
Breslau beschäftigte mich der Herr Geheimrath Löwig 
längere Zeit in seinem Privatlaboratorium und ich hatte 

dadurch Gelegenheit an einer grösseren Arbeit desselben 
Theil zu nehmen, und diese theihveise hierdurch, theil- 
weise durch besondere Mittheilungen, so wie durch zwei 
V-orträge, welche der Herr Geheim rath in der schlesi- 
schen Gesellschaft fär vaterländische Oultur hielte kennen 
zu lernen. Mit besonderer Erlaubniss theile ich das 
Wesentlichste dieser umfangreichen Arbeit hier mi^ 
welche den Forschungen der Chemie und Pflanzenphysio- 
logie ein neues Feld eröffnet, auf dem gewiss noch manche 
sehr interessante und wichtige Entdeckungen gemacht 
werden. 

Schon im Journal fär praktische Chemie, Bd. 79, 
S. 455 hat Löwig Nachricht von einer krystallisirbaren 
Substanz mttgetheilt, welche durch Einwirkung von Na- 

triuiiiaraalgam auf OxaUither, neben anderen Producten 
gebildet wird. Die neueren Untersuchungen hierüber 
bieten nun sehr viel Interessantes^ sind jedoch, da sie 
bedeutende Dimensionen erlangt , haben, bei weitem noch 
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nicht abgeschlossen. Es ist zweckmässig, die Unter- 
suchungen in ihrem ganzen Gange der E^twickelung 
kennen zo lernen und deshalb beginne ich mit der Be- 
reitung des Oxal&thers. 

Von allen bekannten Methoden^ denOxalftther dansu- 
stellen, ist die von Mitscher lieh die beste, wonach 
1 Th. verwitterte Oxalsäure mit 6 Tb. absolutem Alko- 
hol in einer, mit einem Thermometer versehenen Retorte 
so lange destillirt werden, bis die Temperatur auf 140^ 
gestiegen ist; das DeetilUt wird^aurttckgegossen und von 
Neuem destillirt^ bis die Temperatur auf 160^^ gekommen 
ist. Die Flüssigkeit in der Retorte wird dann mit Was- 
ser mehrmals geschüttelt und über Bleioxyd rectificirt, 
wobei der Oxaläther übergebt. Durch vielfache Versuche 
' bei dieser Arbeit hat sich aber herausgestellt^ dass man 
mit einer geringeren Menge Alkohol, und ohne das erste 
Destillat zurückaugiessen, eine grössere Ausbeute erzielen 
kann, wobei man noch als Nebenproduct einen chemisch- 
reinen Ameisenäther erhält. 

Man nimmt 2 Pfund gut entwässerte Oxalsäure 
(welche ganz zweckmässig aus der des Handels bereitet 
werden kann) und l^/^ bis 2 Pfund wasserfreien Wein- 
geist in einem mehr hohen als breiten Kolben, lässt einige 
Stunden kochen, verbindet ihn dann durch eine weite, 
aber etwas /Sförmig zurückgebogene DestillationsrÖhre 
mit dem Liebig'sohen Kühler und destillirt aus dem Sand- 
bade. Das erste Destillat, welches bei gelindem Feuer 
bis au einer Temperatur yon unge^hr 105<^ Übergeht, 
enthält schon eine beträchtliche Menge Oxaläther in 
Weingeist gelöst; die Vorlage wird dann gewechselt und 
die Temperatur steigt langsam auf 120^, dann schneller 
aber regelmässig auf 140^ — 145<>. £s erscheint zweck- 
mässig, die Vorlage nochmals zu wechseln und gut su 
kühlen, denn nun beginnt ein lebhatles Kochen^ wobei 
der Ameisenäther überdestillirt und die Temperatur auf 
1450 stehen bleibt. DieViMrlage darf nicht fest schliessen, 
denn zu gleicher Zeit beginnt eine lebhafte Gasentwicke- 
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long. Das Gas ist Kohlensäure; anfangs gemischt mit 
etwas Kohlenoxydy woraus hervorgeht, dass auch ein 
Theü Oxalsäure unabhäii^ von der Bildung des Ameisen- 
ätfaers in Kohlensäure und Kohlenoxyd serföll^ denn 
unterbricht man die Destillation bei Beginn der Ameisen- 
ätherbildung, so enthält die Mischung neben Oxalsäure 
eine reichliche Menge Aetheroxalsäure, und diese, da sie 
bei einer Temperatur von 140^ nicht bestehen kann^ zer- 
fällt nur in Kohlensäure und Ameisenäther. 

AeO,HO,2C5^03 = AeO,C2H03 + 200^. 
Das Destillat, welches auch etwas Kohlensäureäther 
enthält^ reagirt etwas sauer, vorzüglich das, welches zwi- 
schen der Temperatur von lOö® bis 1450 übergeht, und 
wird daher mit wenig reinem kohlensauren Kali behut- 
sam übersättigt, wodurch sich zwei Schichten bilden, 
• von denen die untere die Kalisalze • und das noch vor- 
handene* Wasser enthält. Diese wird entfernt und der 
Aether einer fractionirten Destillation unterworfen. Was 
bis zu der Temperatur von 90® übergeht, wird besonders 
aufgefangen und ist Ameisenäther und Weingeist. Jener 
kann durch eine nochmalige Destillation mit Chlorcalcium 
vollkommen rein erhalten werden und stellt dann eine 
farblose, sehr rein riechende Flüssigkeit dar, welche bei 
6ö^j6 siedet und ein specifisches Gewicht von 0,917 
besitzt 

IMese Methode ist jedenfalls zu empfehlen, um che- 
misch-reinen Ameisenäther, so wie dann die entsprechende 
Säure, darzustellen, denn die Analyse gab aus 0,613 Grm. 
Aether berechnet: 
1,090 Grm. Kohlensäure = 48,49 Prc. C 48,65 36 = 6At.G 
0,464 „ Wasser — 8,38 , H 8,11 6^6 AtH 

0 43,24 32:=4AlO 

Durch fortgesetzte Destillation steigt der Siedepunct 
rasch auf 1850, und man erhält den reinen Oxaläther. 
4000 Grm. rohe Oxalsäure gaben 

1800 Grm.' reinen Oxaläther und 
6Ö0 „ » Ameisenäther. 
Amsh. d. PliMm. GLXn. Bdi. 3. Hft. 14 
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Es ist zweckmässig nur 2 Pfund Oxalsäure auf ein- 
mal zu verwenden, welche Destillation in höchstens drei 
Stunden vollendet ist. 

Das aar Zersetzung des Oxaläthers - yerwandte Na- 
triumamalgam wurde folgendermaassen dargestellt Man 
nimmt 800— 1000 Qrm. Qaecksilber, erhitst es etwas in 
einem Glaskolben im Sandbade und. setzt 30 Grm. Na- 
trium in kleinen Stücken rasch nach einander zu, indem 
man von Zeit zu Zelt umrührt. Die etwas erkaltete 
' Masse wird dann in einer Porcellanschale bis zum voll- 
ständigen Erkalten gerührt and bildet dann eine brei- 
artige Masse. Diese wird nnn in zwei gläserne Gelinder 
zu ungeföhr gleichen Theilen gethan und zu jedon ein 
gleiches Volumen Oxaläther gegossen, so dass b^des 
ein Viertel des Cylinderinhaltes einnimmt. Dann schüt- 
telt man den Aether und das Amalgam anfangs langsam 
untereinander, bis sich letzteres vollständig vertheilt hat 
und das Ganze der grauenr Quecksilbersalbe ähnlich sieht. 
Da sich die Masse leicht erwärmt, so muss sie durch 
kaltes Wasser so kühl wie möglich gehalten werden, 
denn eine Erhöhung der Temperatur über 40^ veranlasst 
eine Entwickelung von Kohlenoxyd, welche sich bis zum 
Aufkochen der Masse steigern kann, dabei nimmt sie 
eine gelbe Färbung an, und in dem Maasse als sich 
Kohlenoxyd entwickelt, nimmt die Ausbeute an den zu 
erhaltenden Froducten ab. 

Nach Tollendeter Operation und genügender Abküh- 
lung ftlUt man die Gylinder bis zu drei Viertel mit ge- 
wöhnlichem Aether und rührt mit einem Glasstabe um, 
wodurch sich die zähen Masse im Aether vertheilt und 
das Quecksilber sich absetzt Die ätherischen Flüssig- 
keiten giesst man in einen grosseren Gylinder, wäsoht 
das Quecksilber einige Male mit Aether aus und läast 
die Flüssigkeiten längere Z^t absetzen, wodurch man 
einen schmierigen Bodensatz und eine gelbe ääieriBche 
Flüssigkeit erhält, welche abgegossen und so lange mit 
Wasser versetzt und tüchtig geschüttelt wird, als sich 
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noch schmierige Masse abscheideti so dass die Flüssig- 
keit farblos wird. 

Die in Aether unldsliohe und duroh Wasser 
abgesehiedene Masse ist noch nicht genau unter- 
sucht, enthftU jedodi mindestens awei Natronsake. 

Die ätherische Lösung wird im Wasserbade in 
einer Retorte so lange erhitzt^ bis der grössteXheil über- 
destillirt ist^ und der Bückstaud an einem warmen Orte 
der freiwilligen Verdunstung überlassen. Der grösste 
Theil krystallisirt nach längerem Stehen heraus, während 
ein Theil als syrupdicke^ gelbgefärbte Masse zurückbleibt. 

Die Krystalle sind durchsichtig, werden nicht trübe, 
haben einen starken Glanz, einen starken, rein bitteren 
Geschmack, sind geruchlos im Wasser, und zwar in 10 
Theilen zu einem Thdl bei einer Temperatur von 76<^, 

in Weingeist und Aether löslich, sehr leicht krystallisir- 
bar, am schönsten aus Wasser. Sie schmelzen bei 85^^ 
sublirairen, auf Flatinblech verdampfen sie vollständig, 
in einer Retorte erhitzt bleibt nur ein wenig eines koh- 
Bgen Bäckstandes. Erhitzt man sie längere Zeit auf 
dem Oelbade bei einer Temperatur von 140^ bis 1500, so 
verlieren sie vollständig die Eigenschaft zu krystallisiren, 
, und bilden eine syrupdicke, farblose, sehr bittere Masse. 
Die concentrirte wässerige Lösung, welche schwach sauer 
reagirt, längere Zeit in einer zugeschmolzenen Glasröhre 
bei einer Temperatur von lOQO im Wasserbade erhitzt| 
erleidet keine Veränderung, mit Basen entstehen keind 
Salze, concentrirte Schwefelsäure wirkt bei gewöhnlicher 
Temperatur nicht darauf, bei 900 tritt Bräunung und 
Gasentwickelung ein und bei noch höherer Temperatur 
reichliche Kohlenoxydentwickelung und Schwärzung mit 
Bildung von schwefliger Säure. 

Die wässerige Lösung wirkt unter den bekannten 
Bedingungen ebenso reducirend auf die Eupfersalze, wie 

Frucht- und Traubenzucker. 

Die verschiedenen Analysen der Krystalle, welche 

14* 
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aowohl aus wtaeriger ab weingdstiger LSsang erhalten 
waren, gaben aus 

0,509 Grm. Substanz: 
. 0,883 Grm. KohlenBäure = 47,31 Proc. C 
0,308 „ Wasser = 6,72 , H. 

0^26 Grm. Substanz: 

0,913 Gnn. Kohlensäure = 47,34 Proc C 
0,309 „ Wasser == 6,53 , H. 

0,529 Grm. Substanz: 

0,918 Gnn. Kohlensäure = 47,33 Proc. C 
0,325 „ Wasser = 6,76 , H. 

0,490 Grm. Substanz: 

0,854 Grm. Kohlensäure s= 47,53 Proc. 0 
0,290 „ Wasser = 6,70 „ H. 

0,509 Grm. Substanz: 

0,883 Grm. Kohlensäure = 47,32 Free. 0 
0,308 „ Wasser = 6,71 „ H. 

Die Formel C^^üi^Oie stimmt abo mit diesen He- 
Sttltaten überein. 

22 At. 0 = 132 47,48 47,31 47,34 47,53 47,32 

18 „ H = 18 6,47 6,72 6,53 6,70 6,71 
16 , O = 128 45,05 

~278 IOO,ÖO. ' 

Eine wässerige Lösung dieser' Krystalle giebt mit 
keinem der in Wasser löslichen Metallsalze einen Nieder- 
schlag, auch nicht mit ßarytwasser in der Kälte, es ent- 
steht aber sofort beim Erwärmen und auch nach länge- 
rem Stehen ein blendend weisser Niederschlag. Die Lö- 
sung mit kohlensaurem Kali gekocht, entwickelt Kohlen- 
säure, ooncentrirte Kalilauge reagirt unter starker Wärme- 
entwickelung darauf, indem Weingeist entweicht Dieser 
beträgt fast -die Hälfte des Gewichts der angewandten 
Krystalle, und die Analyse des mit Ohlorcalcium entwäs- 
serten Weingeistes gab 

51,61 Proc.C und berechnet 52,18 Proo.C 
13,22 »Hl, , 13,04 , H. 
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Man kann also die Kry stalle als dem Aether einer Säure, 
und zwar der DesoxalsHnre anseilen. 

üebersättigt man obige alkalische Lösung schwach 
mit Salpetersäure; so geben Salpeters. Silberoxyd und 
Bleioxyd, Chlörcalcium, Chlorbaryuni| Salpeters. Quecksil- 
bero:iLydul weisse Niederschläge; schwefeis. Kup&roxyd, 
Zinkoxyd und Mangano:igrdiil geben ebenfidls Niederschläge, 
die aber im Ueterschoss des Fällangsmittels wieder I5s- 
lich sind, während Quecksilberchlorid, s<alpetersaures 
Kobalt- und Nickeloxydul, schwefelsaure Magnesia, Thon- 
erde und Eisenchiorid keine Niederschläge hervorbringen, 
letzteres erhält nur eine tief dunkle Farbe. 

Diese Niederschläge sind alle desoxal saure Salze. 

Um das SUbersala darzustellen, muss man bei abge- 
haltenem Lichte and schnell operiren, da es sich sehr 
leicht im feuchten Zustande zersetzt. Es ist im Wasser 
nicht ganz unlöslich, daher wäscht man es nicht lange 
aus, trocknet es dann zwischen Filtrirpapier und bei 
einer Temperatur nicht über 50^ verändert es sich 
trocken im Dunkeln* nicht, es IM sich in verdünnter Sal- 
petersäure und Desoxalsfture leicht auf, und die Ldsung 
in letzterer giebt nach einiger Zeit einen Tolbtändigen 
Silberspiegel. 

Verschiedene Mengen von desoxalsaurem Silberoxyd 
wurden in einer geräumigen Platinschale bei sehr gelin- 
dem Feuer verbrannt und erhitzt, und gaben folgende 
Besultate: 

0,$16 Qrm. Silber = 63,33 Proc. Ag 
0,464 , . = 62,87 , 
0,441 . . = 62,73 . , 
0,237 » , = 62,03. . . 
0,267 . , =. 62,97 , . 
0,368 , . = 62,04 , 



0,507 Grm. Sab 
0,738 . , 
0,703 . . 
0,376 . , 
0,424 , , 
0,683 » , 

lyl78Gfm.Sala : 0,518 Grm. Kohlensfture = 11,99 Proc. 0 

0,080 » Wasser = 0,75 „ H 

1,067 Grm. Salz : 0,448 „ Kohlensäure == 14,45 , C 

0,089 , Wasser = 0,82 , H 
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Di«8e Besaltate entsprechen 

3 At Ag =5 324 = 62,91 

10 » C SS 60 =s 11;65 

3 „ H = 3 = 0,58 

16 , O = 128 = 24,86 

515 100,00. 
AgSOiOH^Oie. £0 ist also desoxalsaures SUberoxjrd = 
3AgO,Ci<>H^Oi>; die Dctooxalsftare ist also dreibamBch, 
und wasseilrei = Ci0H3O«3 

Das normale desoxalsaure Bleioxyd erhält man, 
indem man zur warmen Lösung von desoxalsaurem Kali 
unter stetem Umrühren salpetersaure Bleioxydlösoiig 
setzt Das Salz ist blendend weisB, in kaltem Wasser 
nich^ in heissem etwas tösHch. Üm das Bld an bestim. 
men, wurde das Salz in einem Glaskolben mit rauchen- 
der Salpetersäure digerirt, nach vollendeter Gasentwicke- 
lung die Lösung in einer Platinaschale mit concentrirter 
Schwefelsäure auf dem Wasserbade und über der Lampe 
verdunstet und geglüht; das schwefelsaure Bleioxyd war 
blendend weiss. Die Analysen des bei einer Temperatur 
von 1000 getrockneten Salzes gaben ResoHate, wekhe 
mit der Formel 3PbO, CiOH^Qi^ übereinstimmen, es 
scheint also dies Salz aTb O, J\- HO zu sein, 

denn bei einer Temperatur von 110^ ausgetrocknetes 
8alz lieferte Resultate, welche m^t der Formel 3PbO, 
übminstiramten. 

Das desoxalsaure Barjumoxyd kann aus dem Kali- 
salze durch Ohlorbaryum in der Würme geföUt werden, 
oder man erhftlt es unmittelbar, indem man die wässerige 
Lösung der ursprünglichen Krystalle mit frisch bereiteter 
Barytlösung kocht, absetzen lässt, und den Niederschlag 
anfangs mit essigsäurehaltigem Wasser auswäscht, um 
den etwa gebildeten kohlensauren Baryt zu entfernen. 
Es ist eben&lls ein weisses &lz und entspiiolit nach den 
angestellten Analysen der Formel dBaÖ, C^OHSOiS. 

Das normale desoxalsaure Kali entspricht derselben 
Formel und wird durch Sättigung der Säure mit reinem 
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kohlensaurem Kali erhalteD, es bleibt nach dem Ver* 
duiisteD auf dem 'Wamerbade eine gummiartige Bfasse, 
die aber unter der Glocke mit Schwefelsäure langsam 
krystallisirt. Es zersetzt sich schon bei einer Tempera- 
tur von 1300. 

Zersetzt man die ursprünglichen Krystalle mit einer 
Lösung von Kali in absolutem Weingeist, so erhält man 
dne zähe Masse» welche nochmals mit Weingeist ausge- 
waschen und abgedampft, zerrieben werden kann und 
über Schwefelsäure vollkommen austrocknet. Dies Salz 
ist blendend weiss, wird an der Luft feucht und stellt 
ein saures Salz nach der Formel 2K0, PIO, C10H3O13 
dar. Fällt man eine Lösung hiervon mit salpetersaurem 
Silberoxyd, so erhält man einen weissen Niederschlag, 
der sich sehr leicht zersetat und der Formel 2AgO, 
HO, entspricht 

Der normale desoxalsaure Kalk scheint 30aO| 
C»0H3O«3 2aq. zu sein. 

Das normale Natronsalz ist sehr leicht löslich, schwierig 
krystallisirbar und zersetzt sich, ebenso wie das Kalisalz 
bei. einer Temperatur von 1300. 

Die reine Desoxalsäure erhält man aus den ur- 
sprünglichen üliystalleui indem man diese mit vercUbm* 
ter kalUauge so lange erwSrmiy bis der Weingeist voll- 
ständig verdunstet ist, dann macht man die mit Wasser 
verdünnte Lösung mit Salpetersäure schwach sauer, er- 
hitzt bis zum Kochen und setzt eine äquivalente Menge 
Salpeters. Bleioxyd zu. Die Flüssigkeit wird noch einige 
Zeit aufgekocht, wodurch der Niederschlag des Oxalsäuren ' 
' Bieioxyds dichter wird, dieser wird dann gesammelt^ im 
Wasser zertheilt und durch Einleiten TOn Schwefelwasser- 
Stoff zersetzt. Die filtrirte' I^ösung wird im Wasserbade ^ 
bis zur dicklichen Consistenz eingedampft und unter der 
Glocke über Schwefelsäure weiter verdunstet, wodurch 
sie krystallisirt und ganz trocken wird. Die Desoxal- 
saure ist blendend weiss, im Wasser sehr leicht, auch 
in Weingeist löslich| zerfiiesst an der Luft, hat einen staric 
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sauren Geschmack, ähnlich dem der Weinsäure, ohne 
die Zähne stumpf zu machen. Beim Erwärmen wird sie 
dunkel, bläht sich dann auf, entwickelt einen Geruch 
wie die Weinsäure beim ErhiiBen und verbrennt mit 
schwach leuchtender Flamme ohne Rückstand. 

Diese Säure stellt das Hydrat dar und gab bei der 
Analyse folgende Resultate: 

0,470 Grm. Säure: 0,530 Grm. Kohlensäure = 30,78 Prc. C 

0,153 . Wasser = 3,51 , H 

0,876 Grm. Säure: 0,992 „ Kohlensäure = 30,91 , O 

0,276 , Wasser = 8,48, H 

oder 

10 At. C = 60 30,93 30,70 30,91 
6 H = 6 3,09 3,61 3,48 
16 , O ^ 128 65,98 

194 100,00. 

Eb ergiebt sich also die Formel des Hydrats der Des- 

Oxalsäure = 3 HO, C »<> H3 0 1 3. 

Zieht man nun von der Formel der bewussten Kry- 
stalle C22H^8Q16 i Aequivalent der wasserfreien Säure 
C10H3O13 ab, so bleiben Ci2Hi503, welches 3 Aeq. 
Aeihyloxyd entspricht, und da bekanntlich die Krystalle 
durch Zersetzung mit Kali Weingeist liefern, so kann 
man sie als den normalen Aether der Säure &= SAeO, 
Ci0H3O*3 betrachten. Zwar unterscheidet er sich von 
den zusammengesetzten Aethern durch seine leichte Lös- 
iichkeit im Wasser und durch seine Beständigkeit in die- 
ser Lösung, während sich die Aether mit stärkeren 
Säuren, in Berähmng mit Wasser leioht sersetaen. Es 
ist daher leicht möglich, dass diese jetzige Ansicht durch 
weitere Untersuchungen einer anderen, rationellen Zu» 
sammensetzung Platz machen muss. 

Nach der Krystallisation des sogenannten Desoxal- 
äthers bleib^ wie oben bemerkt, eine syrupdioke^ gelb 
gefiirbte Masse suräck, diese ist einOemenge ans wenige 
stens Bwei Verlnndungen, und enthält immer noch etwas 
desoxalsaures Aethyloxjd gelöst 
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Die Trennang dieser Verbindungen igt schwierig, 
da sie sich gegen Ldsnngsmittel gleich verhalten. Die 

Masse wurde weit über 1000 erhitzt, wodurch sich ein 
Theil verflüchtigt, welcher nicht genauer untersucht ist, 
doch wahrscheinlich grösstentheils aus Kohlensäureäther 
besteht; während der nicht flüchtige Theil unverändert 
jnirttokbleibt. Dieser wird auf dem 'Wasserbade, bis 
keine Gewichtsabnahme mehr statt findet, erhitzt, dann 
einige Male mit immer gleichen Volumen heissen Wassers 
geschüttelt, um den noch vorhandenen krystallisirbaren 
Desoxaläther zu entfernen; die zurückbleibende Masse 
wird in einem grösseren Theile heissen Wassers ge- 
löst und nach dem Erkalten mit Aether geschüttelt, von 
der ätherischen Fltissigkeit der Aether abdestilliit und 
dies einige Male wiederholt, worauf man die Masse im 
Wasserbade vollständig austrocknet. Sie stellt dann eine 
schwach gelblich gefärbte, ölige Verbindung dar, welche 
beim Erwärmen dünnflüssig wird, geruchlos ist, einen 
penetrant bitteren Geschmack besitzt, und auf P^ipier 
einen Fettfleck verursachi^ welcher durch Erwärmen 
nicht verschwindet Mit Weingeist und Aether mischt 
sie sich in allen Verhältnissen, ist in ^ kaltem Wasser 
wenig, in heissem reichlich löslich. Auf Platinblech er- 
hitzt, verbrennt sie mit bläulicher Flamme ohne Rück- 
stand, in einer Retorte erhitat; hinterlässt sie eine scharfe 
kohlige Masse. 

Die Analyse gab aus: 
.09588Grm.Sub8tan2 l|024Qrm. Kohlensäure = 47,45 Pro. C 

0,348 „ Wasser ä 6,ö7 „ H 
0,810 a Substanz 1,411 Kohlensäure =47,48 , C 

0,480 „ Wasser = 6,66 „ H 
welche Resultate vollständig mit denen des krystallisirten 
Desoxaläthers übereinstimmen^ welcher nach der Formel 
47,480 und 6,47 H enthält . 
Die hierauf angestellten Reactionen stimmten voUr 
kommen mit denen des Desoxaläthers überein, die Ana- 
lysen der Metallsalze gaben dieselben Resultate als die, 
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welche aus dem krystallisirten Desoxaläther dargestellt 
waren. Ebenso stimmt die reine Sftiure in allen chemi- 
schen Verh&ltnissen mit der kiystallisirten Sfture überein. 

Es ergiebt sich also, dass diese beiden Massen, die * 
krystallisirte und flüssig bleibende, Modificationen einer 
und derselben Substanz, nämlich des desoxalsauren Aethjl- 
oxyds sind, von welchen die krystaliisirbare durch Er- 
hitzen imOelbpde bei einer Temperatur von 140<^ — 150<^, 
wie ich schon .oben mi^etheilt habci in die iinkiystallisir- 
bare Modification übergeführt wird. 

Zersetzt man demnach gelben flüssigen Desoxal- 
äther mit concentrirter Kalilauge, so wird die Flüssigkeit 
dunkelbraun und es scheidet sich zugleich eine schwarze, 
schmierige Masse aus. Diese wirkt sehr leicht und re- 
ducirend auf Silbersalze und bedingt wahrscheinlich die 
gelbe Färbung, welche durch zu heftige Einwirkung des 
Natriumamalgams auf den Oxaläther entsteht. 

Uebergang dei' DesoxaUäure in Traubensäure. 
Eine verdünnte, wässerige Lösung des Desoxaläthers, 
" der wenig Schwefelsäure zugesetzt war, wurde in einer 
zugeschmolzenen Glasröhre längere Zeit der Temperatur 
des kochenden Wassera ausgesetzt ui^d dann die Röhre 
nach dem Erkalten geöfihet. - Es entwich dabei sofort 
unter Knall und Brausen lebhaft Kohlensäure^ während 
in der Lösung sich keine DesoxaTsAure, sondern ehie 
andere Säure und Weingeist sich befand. Die Schwefel- 
säure wurde sorgfaltig durch Chlorbaryumlösung entfernt, 
die Flüssigkeit im Wasserbade und unter der Glocke 
mit Schwefelsäure verdunstet, wodurch man säulenförmige, 
durchsichtige Krystalle erhielt. Diese für Trauben- 
a&ure gehalten^ ergaben sich auch ids solche in allen 
ihren Reactionen, welche auch durch Professor Dnflos 
vollständig bestätigt wurden. Auch die Analysen des 
Silber-, Blei- und sauren Kalisalzes bestätigten sie als • 
Trauben säure. 

Auch verdünnte Salzsäure bewirkt dieselbe Zer- 
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Setzung wie Scbwefelafture; selbst sohon die reine wftsserige 

DesoxalsUure erleidet bei längerem Erhitzen dieselbe 
Zersetzung. Die Säuren scheinen also das Zerfallen des 
Desoxalätbers zu bedingen, worauf sich dann die Des- 
oxalsäure in Traubensfture und Kohlensäure zersetzt. 

SHO,CIOH3013 =: 2HO,C8H40>o + 2 CO». 

£ine voUstttadige Ueberffthnuig der Desoxalsäare in 
Tranbensänre ist nur mdglicb, wenn die Lösung des Des- 
oxalätbers sehr verdünnt ist (circa 6 Gnu. auf 100 Qrm. 
Wasser), die Operation in einer Röhre geschieht und die 
Erhitzung mindestens 8 Stunden dauert. Es lässt sich 
dann keine Desoxalsäare nachweisen. — Die Reaction 
«nf dieselbe ist sebr genau und folgende: Man setstzur 
Lösung Kalkwasser im üebersobuss, löst den Yoluminösen 
Niederschlag in etwas SalEsfture, und setst dann Ammo- 
niak zu, wodurch sich der desoxalsaure Kalk sofort 
flockig ausscheidet; während der traubensaure Kalk erst 
nach einigen Secunden als ein schweres kristallinisches 
Fulyer erscheint. 

Mischt man die flüssige Modification des Desoxal- 
ätbers mit concentrirter SalzsänrCi so entwickelt sieb 
schon in gclindei^ Wttrme reicblich Koblenstture; wird 
sie nun auf dem Wasserbade bis snr Tollstftndigen Ver- 
treibung der Salzsäure erhitzt, so bleibt eine eyrupdicke, 
stark sauer schmeckende Masse, welche unter der Glocke 
mit Schwefelsäure zu einer gelben, durchsichtigen, aber 
▼oUständig unkrystallinischen Säure wird. Sie ist leicht 
im Wasser löslich und durch ihr Verhalten gegen Kalk- 
wasser vollständig ttm der Traubensäure und Desoxal- 
süure Terscbiedeuy denn wenn der durch Kalkwasser 
erhaltene, voluminöse, weisse Niederschlag durch wenige 
Tropfen Salzsäure wieder gelöst wird, so erhält man 
durch Ammoniak keinen Niederschlag. Nach der Analyse 
bat sie dieselbe Zusammensetzung wie dieTrauben- und 
Wcansäure^ unterscheidet sich aber von letzterer ausser 
durch ihre Unkrystallisirbarkeit noch dadurch, daes sie 
mit Kali kein schwer lösliches saures Salz bildet. Sie 
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wäre also mit ibr isomer. Weitere Untersuchongon hier- 
über fehlen bis jetzt noch. — 

£s läset sieb nicbt leugnen, dass diese neuen Ent- 
deckungen für die Cbemie, wie fiir die Pfliinzenphysio- 
logie von der gHtoften Wichtigkeit sind, denn ne Idiren 
uns dnen Theil der durch ihre elementare Znaammen- 
setzang so henrorragenden Fmchtsänren künstlich, ja sogar 
aus unorganischen Materialien^ aus denen doch die Oxal- 
säure gebildet werden kann, darstellen und lassen uns 
einen tiefen Blick in die Bildungswerkstätte der Natur 
tbun^ jn der die Sonne and vielleicht andere Kräfte dais 
Natrinmamalgain erseteen. 

Die. weiteren Untersuchungen, die vielleicht bald 
veröffentlicht werden und sich tbeils rait der Gmppirung 
der Elemente obiger Verbindungen beschäftigen, werden * 
gewiss interessante Aufschlüsse über die chemische Con- 
stitution der Frachtsäoren und anderer Verbindungen 
bringen. 

Schliesslich will ich noch erwähnen^ dass sich unter 
den Producten, die in Aether unlösUöh und im Wasser 

löslich sind, eine Substanz berindet, die süss schmeckt, 
mit Hefe in Gährung übergeht und in Kohlensäure und 
Weingeist zerfällt, und ebenso wie Trauben- und Frucht- 
zucker Kupfersalze unter den bjckannten Bedingungen 
reducirt Auch über diese interessante Thatsache wer- 
den die neueren Untersuchungen nähere Aufschlüsse 
bringen. 

. Ueber die Anwendung dar Dialyse nr gerichtlicli- 
diemischen Aosmittlong der arsenigen Säure; 

von 

LA* Buchner. 

(Blonderer Abdniek aoi Bu ebner'« N. Bepertoriiim IQr Phannad«^ 

Bdxi, am) 

Graham sagt schon in seiner ausgezeichneten Ab* 
handlung über die Anwendung der Diffusion derFlfissig- 
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keiten zur Analyse*), dass sich die Dialyse, d. h. die 
mittelst DiffusioD durch eine Scheidewand von gallert- 
artiger Sttbttans (Pergamen^pier) bewirkte Soheidimg 
der KrystaUoidsubetansea Vbn amorphen- Stoffen (CoUoid* 
stamsen); mit Vortheil anwenden hisse, nm «rsenige Sfture 
und Metallsalze, auch Strychniu; überhaupt alle löslichen 
Gifte von Lösungen amorpher organischer Substanzen 
bei gerichtlich- chemischen Untersuchungen zu scheiden. 
Er erwähnt mit Recht, dass dieses Verfahren den Vor- 
theil habe, dass keine metallische Substanz, kein che- 
misches Beagens irgend einer Art zu, der die organischen 
Substanzen enthaltenden Flüssigkeit gebracht wird. Die 
von Graham beschriebene Vorrichtung, um dieses Ver- 
fahren in Anwendung zu bringen, ist äusserst einfach. 

Man giesst die die organischen Substanzen enthal- 
tende Flüssigkeit 1/2 Zoll hoch in einen Diaiysator, wel- 
cher aus einem 10 bis 12 Zoll im Durchmesser haben- 
den, mit Pergamenipapier bespannten Reif aus Gütta- 
Percha besteht Den Dialysator Iftsst man dann in einem- 
grösseren GefUsse schwimmen, welches ein etwa vierfach 
grösseres Volum Wasser enthält, als das Volum der Flüs- 
sigkeit in dem Dialysator beträgt. Nach vierundzwanzig 
Stunden findet man das äussere Wasser in dem grosse- 
ren Gefässe im Allgemeinen farblos; nach dem Concen- 
triren desselben durch Eindampfen kann man zur An- 
wendung der geeigneten BeagenHen, um das Metall 
ans der L5sung zu fidlen und abzuscheideiti schrei- 
ten. Die Hälfte bis drei Viertel der in der auch organi- 
sche Substanzen enthaltenden Flüssigkeit gewesenen diffu- 
aibelen Krystalloidsubstanzen finden sich, wie sich Gra- 
ham überzeugt hat, im Allgemeinen in dem äusseren 
Wasser. 

Graham beschreibt mehrere Versuche, bei welchen 
verschiedene organische Substanzen, wie Eiweiss, Milch, 

*) Philosoph. Transactions für 1861, 183; auch Annalen der Che- 
mie u. Pharm. CXXI, 1; im Auszuge auch in diesem Bande, 
S. 24 des n. Bepertoriums. 
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Leim, Porter^ deübruiirtea Blut, tliierische Eingeweide etc. 
mit kleinen Mengen arseniger Säure, so wie aucli mit 
Brechweinstein und Strychnin (in salzsanrem Wasser 
gelöst) TersetEt worden . und welche^ beweiseui dass sich 
die IHalyse zn allgemeiner Anwendung ftlr die Darstel- 
lung einer Flüssigkeit eignet, welche mittelst chemischer 
Beagentien auf ein unorganisches oder organisches Gift 
zu prüfen ist Zu diesen Versuchen wurde im AUgemei- 
nen ein 4zÖlligery glockenförmiger, glftsemer, im Wasser 
hängender oder darin auf einem Gestelle ruhender Dialy- 
sator angewendet^ dessen Scheidewand eine Flüche von 
16 Quadratzoll oder etwa '/jqq Quadratmeter hat. Das 
Volum der in den Dialysator gebrachten Flüssigkeit be- 
trug 50 Cubikcentimeter und bildete also im Dialysator 
eine 6M.M. oder etwa 0,2'' tiefe Schichte.. Das Volum 
des äusseren Wassers (im grösseren Ge&sse) hetmg nicht 
weniger ab 1. Liter, oder das Zwanzigfache yon dem 
Volam der Flüssigkeit im Dialysator; 

Es ist mir nicht bekannt, ob diese sinnreiche Gra- 
ham 'sehe Methode schon von Anderen in gerichtlich- 
chemischen Fällen selbst benutzt wurde, aber meine 
eigenen sahireichen gerichtlich* chemischen Untenruchun- 
gen gaben mir Gelegenheit genug, mich rod der Vor> 
' treffliohkelt derselben überiseugen au können. Ich will 
von meinen Erfahrungen nur ein Paar mittheilen; um zu 
beweisen^ wie sehr das Graham 'sehe Verfahren zur 
Ausmittelung der arsenigen Säure in den Flüssigkeiten 
und Eingeweiden der damit vergifteten Individuen geeig- 
net ist: 

Im vergangenen Frühjahre gingen auf einem kleinen 
Landgute mehrere Hflhner zn Grande, und da der Ver- 
dacht rege wurde^ dass diese Thiere vergiftet worden 
seien, so schickte der Untersuchungsrichter die Einge- 
weide von zweien derselben zur chemischen Untersuchung. 
Nachdem bei genauer Besichtigung des aus Gerstenkör- 
nern und Kiesebteinchen bestehenden Mageninhaltes keine 
weissen Körnchen- von arseniger Säure wahrgenommen 
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werden konnten, wurden die Gedärme des einen Huhnes 
zerschnitten, mit Wasser, welches mit Salzsäure ange- 
Bäaert worden war, angerührt und in den Dialysator ge- 
geben. Nach Verlauf von 24 Standen war durch das 
Peigamentpapier hindurch nebst Salzsäure sollen so viel 
aiMüge Säure in das yorgeschlagene Wasser übergegan« 
gen, dass Scbwefelwaräerstoff darin einen gelben Nieder- 
schlag von reinem Dreifach -Schwefelarsen hervorbrachte. 
Das vorgeschlagene Wasser wurde täglich durch neues 
ersetzt und jedesmal mit Schwefelwasserstoff geprüft Es 
dauerte länger als 8 Tage^ bis dieses Reagens keine 
Trfibung sondern nur mehr eine gelbfiche Färbung her^ 
Yorbracbte. Die Menge des nach dieser Zdt aus dem 
vereinigten Wasser ausgefällten Schwefelarseniks betrug 
2,932 Grane, was 2,352 Granen arseniger Säure entspricht. 
Es braucht kaum erwähnt zu werden, dass dies nicht 
die ganze, sondern nur die grössere Meng^ der imDarm- 
canal des einen Huhnes enthaltenen arsenigen Säure ist 
Kropf und Magen der beiden Hühner enthielten übrigens, 
wie die Destillation mit Salzsäure zeigte, hOchst wenig 
arsenige Säure. 

Einige Wochen nach dieser Untersuchung erhielt 
ich von demselben Untersuchungsrichter Theile von der 
Leiche einer Frauensperson, welche am 19. März d. J. 
sich eines von den auf diesem kleinen Landgute gefisdle- 
nen Hühnern^ nicht ahnend, dass diese Thiere durch 
Gift zu Grunde gegangen seien, zurichtete und davon 
einen Theil verzehrte, worauf sie sehr krank wurde und 
am 29. April starb. Zwischen dem Genüsse des Huhnes 
und dem Tode liegt also ein Zeitraum von 41 Tagen. 
Da unter diesen Umständen yermuihet werden durfte, 
dass alles Gift in das Blut und dadurch in die zweiten 
Wege übergegangen sei, so bestimmte der die Obduetion 
vornehmende Gerich tsaj-zt, dass nicht der Magen und 
Darmcanal, sondern nur etwas geronnenes Blut aus der- 
rechten Herzkammer und Stücke von den beiden Lungen- 
flOgeln zur chemischen Untersuchung ttberschickt wurden. 
Die Leber konnte also yon mir nicht geprüft werden. 
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Ich erwärmte ^inen Tbeil dea Blotgerionaela ans dem 
HenBen und einen Theil der serschnittenen Lungensificke 
mit Wasser, welchem ich etwas Aetzkali zasefaBte, um 

das Ganze flüssig zu machen. Die alkalische Flüssigkeit 
wurde hierauf in den Dialysator gegossen. Nach einigen 
Tagen wurde das vorgeschlagene Wasser mit Salzsäure 
angesäuert und mit Schwefelwasserstoffgas gesättigt, hier- 
auf mehrere Stunden hinduroh an einem mässig warmen 
Orte sich selbst tiberlassen. Der binnen dieser Zeit gebildete 
geringe Sohwefelniederschlag wurde durch coneentrirte Sal- 
petersäure oxydirt, worauf man die überschüssige Säure 
verdampfen Hess und den mit reiner Schwefelsäure ver- 
setzten Rückstand nach dem Marsh'schen Verfahren 
prüfte. Das Resultat dieser Prüfung war ein in der 
glühenden Bdhre allmälig entstehender, zwar schwacher 
aber doch ganz deutlicher glänzender Arsenspiegel. 

Es versteht sich wohl von selbst^ dass hier von einer 
quantitativen Bestimimmg des Arseniks keine Rede sein 
konnte. Uebrigens war auch diesmal nicht alle arsenige 
Säure durch das Pergamentpajner hindurchgegangen, 
denn als der alkalische Bückstand im Dialysator mit 
Salpetersäure neutralisirt und noch mit etwas Salpeter 
versetzt, eingetrocknet und in einen glühenden Tiegel 
eingetragen, hierauf die verpuffte Masse mit überschüssi- 
ger reiner Schwefelsäure erhitzt und nach dem Verdün- 
nen mit Wasser nach dem Marsh'scheu Verfahren ge* 
prüft wurde, erhielt man in der glühenden Röhre noch 
einen nach einiger Zeit sichtbai* werdenden geringen 
Anflug von Arsenik. 

Obige Untersuchung spricht nicht nur für die grosse 
Tauglichkeit der Dialyse zur Ausziehung der arsenigen 
Säure aus Organen und aus dem Blute, selbst wenn ihre 
Menge nur eine höchst geringe ist, sondern sie beweist 
auch wieder, wie lange dieses wenn es einmal in 
das Blut übergegangen ist^ zur yoUkommenen Ausschei- 
dung aus dem Organismus braucht. Einundyierzig Tage, 
welche vom Genüsse des mit arseniger Säure vergifteten 
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Hnhnes an bis zum Tode der Person verstrichen, waren 
nämlich trotz der inzwischen häufig stattgehabten Ent- 
leerungen nicht hinreichend, alles Gift aus dem Körper 
za entfernen, obwohl die Person sicherlich nur wenig 
arsenige Sttnre mit dem verzebrten Huhne in den Leib 
bekam. Es mnss nftmlich angenommen werden^ dass bei 
der Zubereitung des Huhnes die Gedärme und damit 
auch der grösste Theil des Giftes entfernt wurden, und 
dass somit die iragUche Person nur yoa der in das 
Blut des Huhnes übergegangenen arsenigen Säore ver- 
giftet wurde* 

Ich habe mich noch öfter der Dialyse mit Vorthefl 
zur gerichtUob -chemischen Ausmittelung der arsenigen 
Säure bedient, so erst jüngst wieder bei der Untersu- 
chung der Eingeweide und des Mageninhaltes einer an 
allen Symptomen einer Arsenik Vergiftung verstorbenen 
Person. Der flüssige Mageninhalt zeigte am Grunde 
mehrere Quecksilberkügelchen 'und ausserdem schwarz- 
graue glänzende Theilchen, welche die nähere Unter- 
suchung als metallisches Arsenik erkannte, weshalb an- 
genommen werden muss, das die Vergiftung mit Fliegen- 
stein geschah. Dieser Mageninhalt liess bei der Dialyse 
während weniger Tage so viel arsenige Säure durch das 
Pergamentpapier, hindurchgehen^ dass aui^ dem vorge- 
schlagenen Wasser 1,200 Gran Schwefelarsenik - geföUt 
wurde, was 0,966, also nahezu einem Gran arseuiger 
Säure entspricht. 

Ich bediene mich zu meinen dialytischen Versuchen 
. weitmündiger sogenannter Zuckergläser, wie man solche 
zum Aufbewahren eingemachter Früchte zu benutzen 
pflegt Der Boden dieser Gläser wird abgesprengt, damit 
man die zu untersuchende Fltlssigkeithineingi essen kann; 
die nach abwärts gekehrte Mündung aber ist mit be- 
feuchtetem Pergamentpapier bespannt, dessen Durch- 
messer um ein Paar Zoll grösser als jener der Glas- 
mündung ist, 80 dass man das Papier noch über die 
Mündung des Gefösses emporstülpen kann, worauf es 
ANli.d.PluHna. OLXIL Bds.B.Hlt 15 
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unten an der Mündang und oben mit Bindfaden be^sfttigt 
wird. Dieser Dialysator wird dann mit der zu untersuchen- 
den Ufissigkdt in eine Schale gesteOt, w^ohe so Tiel 
Wasser enthfth; dass dieses wenige Linien über die ver- 
schlossene Mündung des Dialysators emporragt. 

Die Dialyse bietet bei ihrer Anwendung zu gericht- 
lich-chemischen Untersuchungen noch den Vortheil dar^ 
dass die £U untersuchenden Gegenstände nicht weiter yer- 
ftndert werden und deshalb noch au jedem anderen Ver- 
Buchcy den man damit vornehmen will^ benutat werden 
können. * matm 

Uebar graae Aaeduttbersaibe; 

"?<m 

J. Springniühl in Hildburghausen. 

Herr FndeaaOT Dr. Ludwig in Jena empfiehlt im ' 
ApriUiefte des Archivs fär die durch Tddten des Queck- 
silbers auf mechanischem Wege herzustellende graue 

8albe ein Unguentum Hydrargyri cinerenm chemice para- 
tum. Ich nehme Veranlassung hierauf Einiges zu bemer- 
ken. Die Herstellung der grauen Salbe bietet im AU- 
gemei^Aen nicht mehr Schwierigkeiten, als viele andere 
uns obliegende Arbeiten. Nur verfällt man hierbei su- 
weüen in Fehler, wodurch die Arbeit zur unangra^men 
und das Gelingen derselben schwierig wird. Zuerst ist 
Stetigkeit bei dieser Arbeit unerlässlich, will man nicht 
die doppelte und dreifache Zeit hierzu verwenden, als 
anders nöthig wäre und dann dürfen nie zu grosse Por- 
tionen auf Einmal in Angriff genommen werden, ohne 
dass die den Mengen entuprechenden GefUsee zur Hand 
sind. Wird das in der preussisohen PharmakopÖe ange* 
gebene Verhältniss beibehalten; wählt man zum TMten 
des Quecksilbers einen zweckmässig geformten MOrser 
mit desgleichen Pistill, so sind innerhalb einer Stunde 
IG Unzen Quecksilber getödtet (vorausgesetzt, dass auch 
eine Stunde lang ununterbrochen gerieben wurde) und 
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die ganze Arbeit ist in 2^/2 bis 3 Stunden beendet; das 
beste Beförderungsmittel bei dieser Arbeit ist der Aether. 
Brin^ man das Quecksilber mit der rorgescbriebenen Menge 
noeb TOiiiandener grauer Salbe sosammen, fügt wftbrend 
des Reibens, drachraenweise nach und nach etwa 1 Unze 
Aetber hinzu, so ist dem unbewaffneten Auge schon nach 
10 Minuten das metalliscbe Quecksilber entschwunden. 

Uebrigens giebt es auch noch eiife andere * — un- 
verdienter Weise vielfach angefeindete — Metbode, wobei 
fast alle Schwierigkeiten schwinden. Sie besteht in Be- 
nnicung der Sftgemtlhle als Schütte1*Apparat. Ich bediene 
mich derselben seit vielen Jahren und empfehle dieselbe 
als eben so bequem wie zweckentsprechend, und verfahre 
dabei wie folgt: 

In ein Pfundglas, stark in Glasmasse, werden 
24 Unzen Quecksilber zu 4- Unzen Olivendl gegeben; 
sorgfältig verkorkt und der Kork festgebunden. Dieses 
wohlverwahrte Glas packt man in einer soliden Kiste 
zwischen feuchte Sägespäne fest ein und befestigt diese 
mittelst starker Stricke auf der Sägemühle. (Ganz ebenso 
lassen sich Schwefelquecksilber und ähnliche^ durch Zu- 
sammenreiben herzustellende Präparate,^ sehr leicht und 
gut fertigen.) Ist die SSgemühle fortwährend in Bewe- 
gung^ so ist die Arbelt während einiger Stunden voll- 
ständig bewirkt; andernfalls mehr Zeit erfordert wird. 
Die nun folgende Arbeit bereitet keine Schwierigkeiten • 
mehr. Man lässt das im Oel höchst fein vertheilte 
Quecksilber rein auslaufen, spült noch mit Unze 
Olivenöl nach und verreibt nun nach und nach mit dem 
vorgeschriebenen Qeroenge von Talg und Schmalz, deren 
Mengenverhältnisse man in so weit etwas abändert, als 
man Olivenöl verbrauchte, wofür etwas mehr Talg ver- 
wendet und so viel Schmalz abgebrochen wird als das 
Gewicht des Oeles betrug, damit das vorgeschriebene 
Verhältniss zwischen Quecksilber und Fetten eingehalten 
werde. 

Di0 so gewonnene graue Salbe entspricht allen An- 

16* 
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forderungen, ohne dass die Arbeit eine geisttödtende 
wird, und ersetzt aucl^ die in Vorschlag gebrachte Queck- 
silbersalbe, ehemiee paraiumf ganz sicher; abgesehen 
dayoa^ dass diese letztere^ besüglich der beanspruchen-, 
den "Zeit und Kosten keine Vortheile bietet^ vielmehr 
eine sehr umständliche Procedur erfordert. Wir wollen 
ganz kurz den von Herrn Professor Ludwig empföhle* 
nen Gang verfolgen. 

Zuerst soll salpetersaures Quecksilberoxydul bereitet| 
dieses fein zerrieben^ durch sohwefligaaures Gas re- 
ducirt werden. Das reducirte Quecksilber wird durch 
• Absetzenlassen, Abgiessen und Waschen gereinigt, mit 
halbwcichem Fett gemischt und das Reiben bei gelinder 
Wärine, bis zum Verdunsten des anhängenden Wassers 
fortgesetzt. 

Welcher Aufwand von Gefässen, Apparaten und 
Feuer ist hierbei mehr erforderlich^ als bei Bereitung 
der grauen Salbe qach der zeitber fiblicben Metbode und 
was wird hierdurcb gewonnen?! 

Herr Professor Dr. Ludwig bemerkt scliliesslich in 
seinen Mittheilnngen, dass das Gelingen dieser Arbeit 
abhängig ist vom Auswaschen des fein zertheilten Queck- 
silbers und aucb von dem Vermischen der durch Wasser- 
stäubchen auseinandeigebaltenen Quecksilbenttubchen mit 
dem Fett. Mit andern Worten: «Hier drobete Scylla 
und dort die grause Charybdis". 

Nach Vergleichung dieser Arbeiten für das neue und 
alte Präparat, der dabei zu beobachtenden Cautelen, der 
erforderlichen Zeit und Kosten, dürfte es kaum zweifel- 
haft bleiben, was wir behalten oder eintauschen woL- 
leh. Auch bin iph der Meinung, den Herren Aerzten 
dieses ünguenium Hydrargyri cinereum ehemiee paraiwn 
vor der Hand nicht zu empfehlen und für den „gerollten 
Mantel" lieber das bewährte 

Grau, Freund, ist alle Theorie, 
Qrün des Lebens gold'ner Baum, 
beizubehalten. . 
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Zur Technologie des Baryts; 

von 

Professor Dr. Rudolph Wagoer*). 

Der Baryt kommt, wie allgemein bekannt, als Schwer- 
qiath und als Witherit im MineraLreiche häufig und in 
sehr grossen Massen vor. Qehört das letztere Mineral 
vorzüglich England (namentlich den , Grafschaften Lancar 

shire, Flintshire, Shropshire, Curaberland, Durham, West- 
moreland, Northuinberland) an, so findet sich dagegen 
der Schwerspath in deutschen Gebirgen, so im Spessart 
(besonders im Fürstenthume Aschaffenburg), im Oden- 
waide, im Schwarzwalde u. s. w. in so bedeutender Menge, 
dass die Frage nach seiner Verwendung schon seit länger 
als fiOnfzig Jahren Tentilirt, bis auf den heutigen Tag 
aber nicht erschöpfend beantwortet wurde. Wenn man 
TOn der Benutzung der Barytmineralien zur Herstellung 
der chemischen Barytpräparate absieht, so läset sich 
mit Grund behaupten, dass vor dem Jahre 1830 der 
Schwerspath als das einzige deutsche Barytmineral xo^ 

' ^Cox^ i><Lr als Zusatz von Bleiweiss, hin und wieder zur 
Verfertigung von CupeUen und von Test^ zum Silber- 
feinbrennen und auch, uikd dies gilt vorzflglich von der 
Asohaffenburgcr Gegend, als Streusand, Verwendung 
fand. Seit etwa 20 Jahren hat sich der Stand der Dinge 
geändert, man erkannte nach und nach die werthvollen 
Eigenschaften des Bai} ts und der Barytpräparatei suchte 
diese Eigenschaften der Industrie dienstbar zu machen 
und gab so die Veranlassung zur Entstehung der Barjt- 
industrioi die fast zu gleicher Zeit mit der Industrie der 

. Theerfarben entstenden, letzterer ebenbflrtig ist und ohne 
allen Zweifel durchgreifende Veränderungen in vielen 
Industriezweigen bewirken wird: 

Vom chemisch - technologischen Standpuncte aus zu 

*) Besonderer Abdruck aus dem Kunst- und Gewerbeblatte des 
polytechnischen Vereins fiä- das Königreich Bayern, Aprilheft 
1862, S. 222. 
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zeigen, wie weit die Baiytindustrie bereits gekommen 
und welcher Ausdehnung sie für die Zukunft f^hig er- 
scheint, ist die Veraulassung der gegenwärtigen Abhand- 
lung. 

Von den chemischen Eigenschaften des Baryts, die 
in industrieller Hinsicht von besonderer Tragweite sind, 
steht ohea an die^ durch Schwefelsäure aus allen sdnen 
Verbindungen als ein unldslidbesy blendendweisses Pulver 
ansgesdiieden zu werden. , In Folge dieser Eigenschaft 
eignet sich der Baryt zur Darstellung von unzahligen 
chemischen Präparaten^ die in der Folge einzeln genannt 
werden sollen. Eine andere Eigenthümlichkeit des Baryts 
besteht darin, dass er leichter als Kali und Natron die 
Elemente des Stickstoffs und Kohlenstoffs zu Cyan ver- 
einigt und deshidb fär die Zukunft der Blutlaugensalz- 
fabrikatioDy der Blaufilrberei und der Erzeugung Von 
Blau in der Zeugdruckerei, so wie für die Bereitung der 
Animoniaksalze, ein höchst wichtiger Körper geworden 
ist, insofern er den Stickstoff der Atmosphäre zu fixiren 
und in werthvolle chemische Verbindüngen wie Cyan 
und Ammoniak überzuführen rermag. Dass der Baryt 
mit Bohrzucker beim Erw&rmen eine im Wasser unlös- 
liche Verbindung giebt; dass der Baryt im erhitzten Zu- 
stande mit atmosphllrischer Luft zusammengebracht^ Sauer- 
stofT aus derselben aufnimmt und dadurch in Barium- 
superoxyd übergeht, welches zur technischen Darstellung 
von Sauerstoffgas Anwendung gefunden hat; dass der 
Baryt so gut wie das Bleioxyd in die Glasmasse einzu- 
treten vermag und Gläser, bildet^ die in Folge des hohem 
speoifisohea Gewichts,- was Lichtbreohungsrenndgen an- 
langt, den Keigläsera den Bang streitig machen-; das^ 
der Baryt als starke Base in vielen, ja man kann be- 
haupten in den meisten Fällen statt des theuren Kalis 
angewendet werden kann, wenn es sich um die Ausfal- 
lung von Metalloxyden (in der Farbenfabrikation), um 
die Spaltung neutraler Fette in Glycerin und Fettsäureni 
um die Nitrification (selbst behu£i der Darstellung von 
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KaliflMlpeter) u* «. jr. bandelt — alles dies ist fi(ir die 
teobnische Gewerbstbätigkeit wicbtig uod sebr «osgedoba- 
ter Änwendangen fShig. 

Für die deutsche Industrie ist nur der Schwerspath 
von Interesse, der, wenn wir von seiner Anwendung in 
feingemahlenem Zustande zum Vorsetzen der Farben 
(des Bleiweisses, der grünen und biauen Kupferfarben, 
des Chromgelb, der Smalte, ja selbst suweilen des Ultra* 
marins)* absebeiii vor seuier industrielleii Benutsimg in 
eine sweokmllssige Form, entweder in kobleDsanrem 
Baryt oder in Ohlorbaryum übergeführt werden muss. 
Zu dem Ende wird der Schwerspath durch Kohle zu 
Schwefelbaryura reducirt und letzterer entweder durch 
einen iStrom Kohlensäuregas in kohlensauren Baryt, oder 
durch gewisse Metalloxyde, wie Kupferoxjd, Zinkoxjd 
in Aetabaryty oder durch Salssänre in Chlorbarynm ttberge- 
fbbrt. Dies sind jedoch bekannte Dinge, und finden sieb in 
jedem Lebrbucbe der Chemie. Eine zweckmässige Me- 
thode des Aufschliessens des Schwerspaths gehört aber 
noch zu den frommen Wünschen des technischen Chemi- 
kers, denn selbst das Verfahren von Asselin, Schwer- 
spath mit Chloroalcium und Holzkohle zu glühen, oder 
die Methode TOn Kuosynski, das Aufschliessen des 
Scbwer^iadis durch «Zusata von Kochsak zu erleichtern, 
lassen in Bezug auf die VoUstttndigkeit des Aufschliessens 
viel zu wünschen flbrig. Ein Zusatz von Glaubersala 
zum Schwerspath möchte besonders anzurathen sein, 
wenn das Aufschliessen auf dem Heerde eines Flammen- 
ofens und in grossem Maassstabe geschieht*). 

Unter den Bary^fnräparaten steht der künstliche (d. h. 
geföllie) schwefelsaure Barjt (B^nc;/£a(S8, Barytweiss, 
Permanentweiss) oben an, nicht allein wegen der Viel- 
aeitigkeit seiner Anwendung, sondern auch, weil er 
überall in der Barytindustrie zum Vorschein kommt und 

*) Eine auaffibrliche Beachreibang der DsratelluDg von Baryt- 
weiss aus Schwerspath findet sich in J. G. Gen tele, Lehr> 
buch der Fsrhen&bnkatkm, Braunsohweig 1860, m.l76. 



Digitized by Google 



232 WagniBr^ 

das werthvolle Endproduct in £Mt §Uen Fällen i^t^ in 
denen der Baryt industrielle Anwendung findet Man 

stellt das Barytweiss bekänntlich meist direct durch Fäl- 
len von Schwefel- oder Chlorbaryum mit Schwefelsäure 
oder durch Lösen von Witherit in mit Schwefelsäure 
Tersetzter Salzsäure dar. Letzterer von Felo uze (1859) 
herrährenden Methode gebührt der Vorsngi obgleich sie 
nicht überall befolgt werden kann, denn nach ersterem 
Verfiifaren erhält man ein schwefelhaltiges Produet (ent- 
weder weil das Schwefelbaryum Barythyposultit oder ein 
Poiysulfuret des Baryums enthielt), das beim Aufbewah. 
ren gern säuert und zu vielen Zwecken, wo neutrales 
Barytweiss Erforderniss ist, keine Verwendung finden 
kann. Weit wichtiger als die direcCe Methode der Dar. 
Stellung des schwefelsauren Baryts ist die indirecte Dar. 
steliungsart, wobei das Barytweiss als Nebenproduct auf> 
tritt. Dies ist nun der Fall bei der Herstellung zahl- 
loser chemischer und technischer Präparate, so z. B. bei 
der Gewinnung 

1) von Weinsäure, die man darstellt, indem maif 
die Hälfte der im Weinstein enthaltenen Säure durch 
kohlenpauren Baryt in der Wärme nentralisirt und die 
dabei entstehende Lösung von neutralem weinsaurem 
Kali, wie es gegenwärtig zweckmassig in pharmaceutiseh- 
chemischen Laboratorien geschiebt, auf Kali tartaricum 
verarbeitet, oder dieselbe durch Chlorbaryum zersetst. 
Der erhaltene 'weinsaure Kalk wird nach dem Auswaschen 
mit kaltem Wasser durch verdünnte Schwefelsäure aer» 
setzt u. s. w. Diese Methode hat vor der gewöhnlich 
angewendeten des Neutralisirens mit kohlensaurem Kalk 
und Zersetzen des neutralen Kalktartrates mit Chlorcal- 
cium tt. s. w. den Vorzug, dass das Barytweiss sich aus 
der Weinsäurelösung schnell und vollständig absetzt und 
ein gesuchter Handelsartikel isl^ während andererseits 
der Gyps keinen Werth hat. Der schwefelsaure Baryt 
scheidet sich aus der Weinsäurelösung bis auf die letzte 
Spur ab, während der Gyps in geringer Menge zurück- 
bleibt und die Weinsäure verunreinigt^ 
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2) von Citroneneftare. Aach bei der Daratellaiig 
dieser Stture Iftiist sicli der Kalk mit Vorthdl daroh 
Baryt (anfangs kohlensanren Baryt, Vollenden der Sätti- 
gung mit Aetzbaryt) ersetzen. Einmal ist der citronen- 
saure Baryt weniger löslich als der citronensaure Kalk, 
das andere Mal krystallisirt die aus dem Barytsalze ab- 
geschiedene Säure leieliter als die aus dem Kalksalge 
erhaltene, da letztere stets gjrpshaltig ist} * 

3) von Essigsäure. Wird roher HoUsessig mit 
kohlensaurem Baryt oder mit Sehwefelbarium gesättigt, 
so erhält man essigsauren Baryt, welcher durch vor- 
sichtiges Rösten von den Theerstoffen befreit werden 
kann. Die Lösung des essigsauren Baryts wird durch 
eine äquivalente Menge Schwefelsäure zersetzt, wobei 
man, ohne Destillation, Essigsäure und Barytweiss 
eriiält In historischer Hinsichi interessant ist es, dass 
die Methode der Essigsäurebereitnng aus essigsaurem 
Baryt und Schwefelsäure bereits im Jahre 1790 von 
L. Brugnatclli {veryl. Gmelins Geschichte der Chemie, 
GöUingen 1799, Bd. III. pag. 407) beschrieben worden ist; 

4) von essigsaurer Thon erde. Die unter dem 
Namen Roth beize in der Färberei und Zeugdruckerei 
angewendete Lösung von Thonerdeacetat wird bekannt- 
lich mittelst Bleizucker, und Alaun dargestellt. Anstatt 
des Bleizuckers -lässt sich essigsaurer Baryt anwendeni 
wobei man den Vortheil hat, dass man anstatt des schwer 
zu verwerthenden Bleisulfates Barytweiss erhält- 

ö) von Salpetersäure. Durch Zersetzen einer 
concentrirten Lösung von Barytsalpeter mit einer äquiva- 
lenten Menge Schwefelsäure erhält man, nachdem das 
Barytweiss sich abgeschieden, ohne Destillation, nicht zu 
sehr verdünnte Salpetersäure, die in vielen Fällen, ohne 
weiter concentrirt zu werden, Anwendung finden, oder 
durch Erhitzen bei 1000 bis auf 1,13 specifisches Gewicht 
(= 19 Proc. Salpetersäure) gebracht werden kann; 

6) von Chromsäure. Für technische Zwecke zer- 
setzt man den chromsauren Baryt mit Schwefelsäure, 



Digitized by Google 



284 Wagn^Tf 

* 9 

wobei gelb gefilrbter schwefelsaurer Baryt entsteht^ der 
rasch absetst und als Barytgelb Anwesdong finden kann, 
und eine etwa 100 B. starke Lösung von ChromsHnre er. 

halten wird, die man in SteinzeuggeflUtsen oder iu Blei- 
pfannen bis auf 50 — 60^ B. concentriren kann; 

7 ) von Kalisalpeter. Unter den verschiedenen 
Methoden der Darstellung von gewöhnlichem Salpeter 
aus Chilisalpeter verdient nach BoUej (1860) diejenige 
den Vorzog, nach welcher man den Natronsalpeter durch 
Ohlorbaryum in Barytsalpeter (und Chlomatrium) über- 
führt, und den Barytsalpeter durch schwefelsaures Kali 
in Barytweiss und Kalisalpeter zerlegt. Der Umweg 
und die an ihn geknüpfte ArbeitSN erniehrung wird sicher 
reichlicli compensirt durch grössere Ausbeute und reineres 

• Producta 

8) von Stearin* und Palmitinsäure. In den 
Stearinkersenfabriken werden behufe der Ausscheidung 
der Fettsäuren aus der Kalkseife jährlich Tausende von 

Ceutnern Schwefelsäure in werthlosen Gyps verwandelt. 
Es liegt daher der Gedanke nahe, zur Verseifung des 
Talges oder Palmfettes Aetzbaryt (oder wie ich vor meh- 
rmn Jahren vorgeschlagen habe, Schwefelbaryum) anzu- 
wendeii, womit der Vortbeil verknüpft ist^ dasa man die 
benutzte Schwefelsäure iast zu dem Ankau%reise in 
Gestalt von Barytweiss verwerthen^ und aus ^er von der 
schweren und sich leicht absetzenden Barytseife abgelasse- 
nen P^'lüssigkeit das Ulycerin weit vollständiger abschei- 
den kann, als wenn man sich des Kalkes _zur Vei'seifung 
bedient- hätte. Bei Vorhandensein zweckmässiger Bühc- 
apparate, um die Fettsubstana und die Barytlöettng in 
innige Berührung au bringpen, wird man ohne Zwmfel 
mit 6>-8 Th. Aetabaryt auf 100 TL Talg sich begnü- 
g^ können;. 

9) von Stärkezucker. Die Abscheidung der Schwe- 
felsäure aus der Zuckerflüssigkeit, durch Kochen von 
Stärke mit verdünnter Schwefelsäure erhalten, ist unstrei« 
tig- eine der gichtigsten Operatioaen der Stärkeaucker» 
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gewinnimgy da toh ihr nicht nur die Farbe und Beinheit^ 
aondem auch gana bespoders der Qesdimaek de« Pro- 
ductes abhängt. Dem anir Meutratisation angewendeten 
koUeniaaren Kalk ist ohne Zweifel der kohlensaure 
Baryt vorzuziehen; da der entstandene schwefelsaure 
Baryt vollkommen unlöslich ist, sich schnell und voU- 
atändig ablagert und auoh noch yortbeilhaft yeräuasert 
werden kann ; 

10) -yan Soda. Wird kohlensaurer Baryt in Brei- 
form unter bestlndigem Umrfihren mit einer Glauberaals- 
lÖBung digerirt, so yerwandelt sich der Bar3rt in Baryt- 
weiss, während die über dem Niederschlage stehende 
Flüssigkeit kohlensaures Natron enthält. Leider geht die 
Zersetzung des Sulfates selbst beim grössten Ueberscbusse 
des kohlensauren Baryts und durch anhaltendes Sieden 
nicht yoUständig yor sich. Ein besseres Resultat erhält 
man, wenn man den kohlensauren Baryt zunächst in 
Bioarbonat überföbrt und dann die Sulfatlösung sufögt; 
es bildet sich Barytweiss und zweifach kohlensaures 
Natron, welches entweder als solches verv^'^ertliet oder 
durch Glühen in Soda übergeführt wird. Ersetzt man in 
dem Lebl an c 'sehen Sodafabrikationsverfabren den kohlen- 
sauren Kalk durch Witberity so erhält man ebenfalls 
Soda, während beim Auslaugen aller Baryt als Baryum- 
oxysulfuret zurückbleibt und auf geeignete Weise ent> 
weder wieder in kohlensauren Baryt zurfickgeüEdirt oder 
Auf andere Barytpräparate verarbeitet wird ; 

11) von vielen chemisch - pharmaceu tischen 
Präparaten, so yon Blausäure ohne Destillation 
(durch Zersetzen einer Lösung yon Cyanbaryum mit 
mem Aequiyalent Schwefelsäure und Decantiren der 
wässerigen Blausäure yon dem Barytweissniedersclilage), 
yom Schwefelwasserstoffwasser ex tempore (aus 
wässeriger Lösung von Schwefelbaryum und verdünnter 
Schwefelsäure und Absetzenlassen des Niederschlages), 
yon Jodwasserstoff säure (entweder durch Zersetzen 
einer wässerigen Löfimg Ton Jodbarynm mit Sohwefel- 
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säure, oder besser durch Eintragen rm fein sertiieilteni 

Jod in schwefligsauren Baryt, der im Wasser suspendirt 
ist: (BaO, S02 -f J -f HO = BaO, S03 -f JH), von 
Jod- und Bromkalium (durch Zersetzen von Jod- oder 
Brombaryam mit KaUsolfat, oder durch Sättigen der aus 
Bchwefligsaurem Baryt erhaltenen JodwasBeratoffiiftare mit 
kohlensaurem Kali); yon wässeriger unterchlorigsaurer 
Säure (aus unterchlorigsaurem Baryt und Schwefelsäure) 
U.S.W. Von der Fer rocy anwasserstoffsäure (nach 
gleichem Principe erhalten) wird unten die Kede sein. 

Wie aus dem Vorstehenden zur Qenttge hervorgeht, 
wird ein grosser Theil des Schwerspathes, welchen die 
Barytindustrie in Ansprach nimmt, dem Handel in Ge- 
stalt von Barytweiss überliefert. In der Regel kommt 
es in Teigform — Blanc fix eri imte — mit 20 — 30Proc. 
Wasser vor. Das Barytweiss hat seit etwa 6 Jahren als 
Wasserfarbe bei der Tapeten-, Buntpapier- und Karten- 
fabrikation ausgedehnte Anwendung gefunden und scheint 
überhaupt fifir viele Zwecke ein Ersatamittel für Bleiweiss 
und Zinkweiss werden zu wollen. Das blendende Weiss 
dieser Farbe ist durch kein anderes Material zu ersetzen, 
es ist indifterent gegen jede Einwirkung der Luft, der 
Sonne und der Temperatur, wird durch schwefelwasser- 
stotfhaltige Exhaltionen nicht gedunkelt und hat in mebrerea 
Schichten dünn mit Leimlösung aufgetragen eine Deck* 
kraft; welche der des reinsten Kremserweisa am nächsten 
steht. Bei den geringen Herstellungskosten und dem ge- 
ringen specifischen Gewichte isrt; der Preis kaum gegen 
den von Bleiweiss. Als Bindemittel wendet man an 
Leim oder Kleister^ oder auch ein Gemenge von Kleister 
und Wasserglaslösung. Mit Oelfimiss angerieben deckt 
das Barytweiss- wenig, gut dagegeui wenn es mit einem 
gleichen Gewichte Zinkweiss gemischt ist Dass das 
Barytweiss als Oelfftrbe nicht geeignet ersoheinty mag 
seineu Grund zum Theil darin haben, dass es in Folge 
seiner chemischen Beschaffenheit durch das Gel nicht 
zersetast wird, während bei der Anwendung ^ron Zinkweins 
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und Bleiweiss stets ein kleiner Thell mit der Oelsäure 

des Firnisses zu Zink- oder Bleipflaster zusammentritt, 
wodurch der Dreckkraft Vorschub geleistet wird. Für 
den Tapetenfabrikanten ist das Barytweiss ein schätzbare^ 
Material in Folge seiner Eigenscbafti sowohl mit als ohne 
Glampr&parat^ duroh die Bürste einen sonst unerreichlMuren 
Satinglang anzonebmen, welche der Feuchtigkeit wider- 
steht Die Zimmermaler und Staeoatnrarbeiter verwen- 
den ebeniklls das Barytweiss in grossen Mengen. Auf 
glatter Gyps- oder Kalkwand mit leichter Leimung 
einige Mal dünn aufgetiagen^ hierauf mit einer dichten 
Bürste oder mit einem Linirbailen abgerieben, giebt das 
Barjtweiss eine haltbare Glansfläohe von blendendweisser 
Farbe. 

Dass das Barjtweiss vor dem Schwerspathmehl un- 
bedingt den Vorzug verdient, wenn es sich um Farben- 
mischungen handelt, ist allgemein anerkannt. In Folge 
seiner absolut weissen Farbe, seiner indifferenten Be- 
schaffenheit und seiner Unzersetzbarkeit lässt es die ur- 
sprünglichen, Farbentöne durchaus unverändert. Mit hooh- 
rothem Krapp oder Carminlack versetzt, giebt das Barjt- 
weiss das schönste Rosa, mit Berlinerblau das lebhafteste 
Hellblau. 

Als mineralisches Lumpensurrogat in der Papier- 
fabrikation ist das Barytweiss sehr geeignet, insofern 
es weisser ist als das Lenzin und sich feiner zertheilen 
l&sst als der Gjps (welcher letztere den Papiermühlen 
unter dem Namen Annaline oder Milchweiss zugeht). 
Auf 100 Kilogramm Ganzstoff verwendet man 15 Kilo- 
gramm teigförmiges Barytweiss. Der Zusatz von Baryt- 
weiss zur Papiermasse ist in mancherlei Hinsicht vor- 
theilhaft, nämh'ch ordinäre und mittelfeine Papiere ge- 
winnen dadurcli an Weisse, der bei dünnem Papiere 
eintretende Uebelstand des Durchscheinens wird bis zu 
einem gewissen Grade dadurch aufgehoben^ der Festig- 
keit des Papieres gesdueht dadurch k^n Abbruch, und 
endlich wird das Papier durch einen Barytweisszusatz 
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wohlfeiler. — In neuester Zeit wendet man auch den 
schwefligsauren Baryt in der Papierfabrikation an, wei- 
cher erst als Antichlor wi|*kt und dann, nachdem er in 
Barytwcisa übergegnigeii, die Masse des Papieres ver- 
mehreii hilfL — Daes auf oaaseni Wege erlkaltener kietel- 
sanrer Baryt in der PapieHmbnkalioii als FttUstoff eben- 
fallB wird Anwendang finden können, unterliegt keinem 
Zweifel. Aus ölionomischen Gründen ist es aber nöthig, 
dass dieses Barythydrosilicat als Nebcnproduct bei irgend 
ein^m chemischen Processe gewonnen werde. Ob harz- 
•anrer Baryt — durch Fällen von Harzseife mit Chlor- 
karyum erhalten — entweder für sich oder in Verbindung 
mit hansaurer Thonerde sur vegetabitiscben Lefmung 
Verwendung finden kann, ist erst du^h Versuche fest- 
zustellen. 

Das Baryt weiss findet femer zum ' Appretiren der 
Baumwolle und Leinenzeuge Benutzung. .Anstatt der 
Knochenerde und des Zinkoxydes kann es zur Dar- 
stellung von Milchglas und Email Verwendung finden. 

Zu englischem Steinzeug {dry bodies) und dem Jaspisgute 
{J asper- IV are) verwendet man die eisenfreiesten Sorten 
Schwerspath, welcher letztere in neuerer Zeit auch als 
Zusatz zum vulcanisirten Kautschuk, wie z. B. behufs 
der Herstellung von Kegeikugelui Billardkugeln u. dergl. 
Verwendung findet. 

Der kohlensaure Baryt — am zweckmässigsten in 
Form von fein gemahlenem Witherit, ist in neuerer Zeit 
vorgesddagen worde% um die letzten Säuredämpfe der 
Soda- und Schwe£elsäure&brikatiQn aufzunehmen, die 
durch Wasser, den Kokscondensator und übliche Apparate , 
nicht condensirt wurden. In England kam der Witherit* 
vor einiger Zeit bei der Fabrikation vorzüglicher Sorten 
von Kryatallen und Spiegelglas in Gebrauch. . 

Vor einigen Jahren &nd Kühl mann in M!^em 
Ofisn, der zur Reduction des 'schwefelsauren Baryts zu 
Schwefolbaryum diente, TJllramarin, und zwar Baryt- 
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UltrAmarin^ d. b. UUramariD^ m welchem das Natron 
durch Baryt ersetzt worden ist. 

Wird kohlensaurer Barjt mit Kohlentheerpech (sog. 
Asphalt) und Sägespänen in einer thönernen Retorte an- 
haltend geglüht; so geht derselbe grösstentheils in kau- 
stischen Baryt über^ der in technologischer Hinsiebt 
höchst wichtige Eigenschaften besitst und alle Beachtung 
Ton Seilen der ohemisohen Industriellen verdient Bous* 
singault hat (1851) gezeigt, dass wenn man über bis 
zum dunklen Rothglühen erhitztes Barythydrat Luft leitet, 
das Wasser ausgetrieben und Aetzbaryt und dann ßaryum- 
Buperoxyd gebildet wird, welches letzteres durch stärkeres 
Krhitzen in Sauersto%a8 und Baryt zerfällt Dieses 
Verfahren erregte sofort nach seinem Bekanntwerden 
grosses Aufsehen und zwar in doppelter Hinsieht einmal 
glaubte man ein Verfahren gefunden zu haben, den atmo- 
sphärischen Sauerstoff auf billige Weise herstellen und 
für technisehe Zwecke verwenden zu können, das andere 
Mal »ah der technische Chemiker in dem Baryumsuper« 
oxyd das Mittel cur zweckmässigen Beschaffung des 
WasserstoffsuperoxydeSy eines Körpers, von dem man 
allgemein erwartete, dass er ttber lang oder kurz an die 
Stelle des Chlorkalkes treten und dadurch die Bleicherei 
auf die einfachste Operation zurückfuhren würde. Diese 
Hoffnungen haben sich aber keineswegs verwirklicht; die 
Isolirung des atmosphärischen Sauerstoffes mittelst Baryt 
ist im Grossen auf einige Schwierigkeiten gestossen und 
überdies duroh.die neuerdings von de Luca und De- 
ville ermittelten Me&oden der überaus vortheilhaften 
Darstellung des Sauerstoffs aus Schwefelsäure total in 
den Hintergrund gedrängt worden. Und was das Baryum- 
superoxyd und das aus ihm dargestellte „gesauerstof fte 
Wasser'' anlangt, so haben neuere Versuche gelehrt, 
dass es als Bleichmittel . durchaus keine Beachtung ver- 
dient. (Wollte man sich der Barytpräparate zur techni«. 
sehen Sauerstoffgewinnung bedienen, so könnte man den 
Barytsalpetcr verwenden. 1 Kilogrm. dieses Salzes .gab 
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beim Glühen 238 Liter eines GasgemengeS; bestehend 
in 100 Raumtheilen aus 

Stickoxydul 1,0 

Stickstoff 32ya 

Saaerstoff 66,7 

100,0.) 

Leitet man über erhitzten Aetzbaryt einen Strom 
von Luft, deren Sauerstoff man vorher durch eine Säule 
glühender Kohlen in Kohlenoxydgas verwandelt hat, so 
tritt der atmosphärische Stickstoff unter dem EinflüssQ 
des Baryts -mit dem Kohlenstoff aa Cyan zusammen und 
dieser wieder mit dem Baryl zu Cyanbarynm, eineni 
in gewerblicher wie in rein wissenschaftlicher Hinsicht 
höchst bcachtenswerthen Körper. In technischer Bezie- 
hung kann er Anwendung ünden 

1) zur Darstellung von Cyankalium; indem man 
die Lösung des Cyanbaryums mittelst schwefelsauren 
Kalis zersetzt; 

2) in der Berlinerblaufabrikation, nament- 
lich zur Herstellung der helleren Nüancen, indem man 
das bei der Zersetzung des Cyanbaryums mit Eisenvitriol 
entstehende Barytweiss sur Verdünnung des Berliner- 
blaues benutzt; 

3) zur Bereitung des Barytblutlangensaleea 
. (Ferrocyanbaryum), das ohne Zweifel in der nüebsten Zeit, 

mindestens theilweise, an die Stelle des FerrocyankaUums 
treten dürfte; 

4) zur Darstellung der Ferr o Cyanwasserstoff - 
säure (erhalten durch Zersetzen der vorige Verbindung 
mit Schwefelsfture)^ die in Folge ihrer Eigenschaft, beim 
Kochen unter gleichzeitiger ESnwirkung der Luf^ unter 
Entwickelung von Blausäure, Berlinerblau zu bilden, 
zur Erzeugung von BUu de France ausgedehnte Anwen- 
dung findet; 

6) zur Herstellung von Cementstahl. Seitdem 
man weisi^ dass die Elemente' des Cyans weaentliche 
Bestandtbeile des Stahles sind, hat man nch mitVmib^ 
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der Cyanveibindungen, namentlich des Cyanbaryums zur 
Stahlbiiduug bedient; 

6) zur Fabrikation von Ammoniak und Ammo- 
niaksalzen. Leitet man über das durch Glühen von 
kohlensäorem Baryt mit koUenbaltigen Substanzen er- 
haltene Gemenge von Cyanbar^rum und Aetzbaryt^ bis 
auf 3000 erhitzte Wasserdämpfe, so entweicht Ammoniak- 
gas und es bleibt kohlensaurer JJaryt (durch Zerlegung 
des ursprünglich vorhandenen ameisensauren Baryts) zu^ 
rück. Lässt man die Zersetzung des Cyanbaryoms durch 
überhitzte Wasserd&mpfe bei Gegenwart von Alkoholen 
oder alkoholähnlichen Körpern vor sich gehen, so erhftlt 
man die A mmoniak basen. Anilin z.B. kann man 
darstellen, indem man über Cyanbaryum ein bis auf 300^ 
erhitztes Gemenge von Wasserdämpfeii und Phenylsäure 
leitet, Aethylamin, indem man Cyanbaryum auf gleiche 
Weise mit Branntweindttmpfen behandelt. Wie wichtig' 
eine wohlfeile und zweckmässige Methode der Darstellung 
von Aethylamin für die Technik sein würde, liegt auf 
der Hand, wenn man einige seiner Eigenschaften näher 
ins Aii<ze fasst. Das Aetlivlamin löst Thonerde in reich- 
lieber Menge zu Aethylamin- Aluminat, welches an der 
XiOft alles Aethylamin verliert und Thonerde hinterlässt 
£r würde daher- das Aethylamin - Aluminat als die beste 
Thonerdebeize die übrigen Mordants in der Färberei ver- 
drängen, sobald es gelungen sein wird, mittelst Baryt 
das Aethylamin fabrikmässig zu erhalten. Auch in der 
JirapP^^^rt>erei kann das Aethylamin grosse Wichtigkeit- 
erlaogen, da man Mordanciren und Ausüben in eine 
Op^i^tion vereinigen kann; ebenso im Zeugdruck, wobei 
man nur eine verdickte Lösung von Thonerde undAüza- 
rin in Aethylamin au&udrucken hätte. Dass in der ana- • 
lytischen Chemie die Trennung der Thonerde vom Eisen- 
oxyd mittelst Aethylamin ausgeführt werden kann, ist 

Der Aeizbaryt besitzt die wichtige Eigenschaft, mit- 
Hohrzdcker in der Siedhitze eine unlÖsUohe Verbindung 

^ch. d. Pbaim. CLXn. Bds. ZJUX. 16 
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von Zuckerbaryt (Ci2H»i 0»BaO) zu bilden. Die 
bisher gebräuchlichen Methoden der Gewinnung von 
Rohrzucker ans den Rttben beruhen sämmtlich auf einer 
üebeHUbmng der fremden StofFe in eine unlösliche Form 

oder Verbindung, mitbin auf einer Abscheidung dieser 
Stoffe von dem Zucker. Das Umgekehrte, nämlich die 
Trennung des Zuckers von den fremden Stoffen durch 
Ausfallen des ersteren aus dem Safte oder aus der Me- 
lasse ist durch die Anwendung des Baryts ermöglicht 
Der als üßederschlag sich ausscheidende Zuckerbaryt 
wird von der Flüssigkeit^ in welcher alle übrigen Sub- 
stanzen gelöst bleiben, getrennt, dann in reinem Wasser 
suspendirt und durch Kohlensäure zersetzt. Man erhält 
eine Zuckerlösung, welche wie gewöhnlich verkocht, und 
andererseits kohlensauren Baryt, welcher wieder auf Aetz- 
baryt verarbeitet wird. Die Gewinnung des Zuckers 
mittelst Baryt hat allerdings im Grossen Schwierigkeiten 
mancherlei Art im Gefolge^ so dass die praktische An- 
wendung, welche eine Zeit lang davon gemacht wurde, 
schon wieder aufgehört hat. Es ist aber in dieser Sache 
das letzte Wort sicherlich noch nicht gesprochen! - 

Der salpetersaure Baryt (Barytsalpeter) iässt 
sich entweder durch Zersetzen yon Chlorbaryum mit 
Chilisalpeter oder auch nach der gewöhnlichen Methode 
der Salpeterbildung aus Witherit und foulenden Thiers 
Substanzen darstellen. Ich habe vor einigen Jahren vor- 
geschlagen, in gewissen Fällen den theuren Kalisalpeter 
durch den billigen Barytsalpeter zu ersetzen, so zur Be- 
reitung der Salpetersäure mit oder ohne Destillation, zur 
Reinigung der Glasmasse, zur Bereitung der Zündholz- 
masse, in der Feuerwerkerei und zur Bereitung des 
Schiesspulvers; (in letzterer Hinsicht sind jedoch unge- 
achtet zahlloser Versuche und langjähriger Bemühungen 
noch grosse Schmerigkeiten zu besiegen). Die Luft- 
beständigkeit und der Umstand, dass der Barytsalpeter 
kein Krystallvvasser hat, sind für seine künftige Benutzung 
wichtige Momente. Dass B olley neuerdings vorgeschlagen 



Digitized by Google 



Wagner, Darstellung von Jodcfdcium, 243 

hat, mittelst Barytsalpeter aus Chilisalpeter gewöhnlichea 
Salpeter darzuBtellen, ist oben bereits erwähnt worden* 
Da der Barytsalpeter nach dem Glühen — • unter £nt- 
wickelnDg. eines Gases^ welches^ wie schon gesagt^ 66|7 
Volnmenproc. Sauerstoff enthillt — Aetzbdryt hinterlfissl^ 
so verdient er auch in dieser Hinsicht Beachtung. 

Das Barytchlorat liefert ein grünes Feuer von 
grosser Schönheit und wird dasselbe vielfach in der 
Kunstfeuerwerk erei benutzt. Der basisch chromsaure 
Baryt findet anter dem Namen gelbes Ultramarin, Baryt- 
gelb| Permanentgelb oder Steinbühler Gelb als gelbes 
Farbmaterial eine, wenn auch beschränkte Anwendung. 
Dass der schweflig saure Baryt eben so gut wie der 
schweüigsaure Kalk Handelsartikel sein sollte, ist klar; 
ausser als Antichlor, zur Bereitung von Jodkalium und 
ähnlichen Jodmetalicn u. s. w., würde das BarytsuÜit in 
yielen Fällen in der Industrie Anwendung finden können^ 
wo man gegenwärtig sich der flüssigen schwefligen Säure 
bedient Der unter chlorig saure' Baryt (von yon 
Kurrer schon vor mehr als dreissig Jahren unter den 
beachtenswerthen Bleichmitteln als Chlorbaryterde aufge- * 
führt) dürfte in Lösung vielfache Anwendung finden 
können; mit Zinkvitriol zerlegt, fällt ein Gemenge von 
Barytweiss und Zinkoxydhydrat nieder und in der 
Bung bleibt unterchlorige Säure. 

DanteUing von Jodisildiii; 

von 

Professor Dr. Rudolph Wagner. 

Das Jodcalcium, welches in neuerer Zeit häufig in 
der Photographie Verwendung findet, wird nach v. Lie- 
big 's Vorschrift*) dargestellt durch Zusammenbringen 
Ton 1 Th. Phosphor mit 20 Th. Jod und 40 Th. Wasser 

*) Annaleii der Chemie und Pharm. CXKI, pag. 222. 

16» 
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und Sättigung der erhaltenen sauren Flüssigkeit mit Kalk- 
milch. Die von dem phosphorsauren Kalke ab^ltrirte 
Flüssigkeit enthielt das Jodcalcium gelöst. Zu dieser. 
Vorschrift bemerkt O. Hesse*) mit Recht, dasi sie 
maaoheriei UnaonehinUcbkeiten im Ctefolge habe und 
namentlich anch zu kostspielig s^ Auf letzteren Punct 
ist allerdings kein zn grosses Gewieht za legen, da man 
reine Phosphorsäure als Nebenproduct gewinnen kann. 
Nach der von Hesse gegebenen Vorschrift soll man 
Eisenjodur durch. Kalkmilch zersetzen u. s. w. um Jodcal- 
cium zu gewinnen. Diese Methode, die übrigens schon 
in Otto 's Lehrbuch der Chemie (Ausgabe yon 1855) 
sich findet, ist natürlich anwendbar, theilt aber mit der 
analogen Darstellung des Jodkaliums aus Eisenjodür und 
kohlensaurem Kali die dem technischen Chemiker wohl- 
bekannten Uebelstände. 

Für photographische Zwecke oder zur Darstellung 
von Jodpräparaten in chemisch technischen Laboratorien 
wie zur Bereitung von Jodblei, rothem Quecksilberjodid 
u. s. w. lässt sieb das Jodcalcium auf zweckmässigere 
Wjsise bereiteui so: 

1) Durch Eintragen von Jod in ein mit Wasser zu 
einem Brei angerührtes Gemenge von schwefligsaurem 
Kalk und Kalkhydrat. 

CaO,S02= 60) CaO,S03= 68 

CaO,HO = 37 geben CaJ = 147 

J = 1 27) HO = 9 

22r~ 224. 

Wendet man ein Gemenge von schwefligsaurem 
Baryt mit Barytwasser nach gleichen Aequivalenten an, 
80 erhält man Jodbarjum, das zweckmässige Anwendung 
finden kann: 

a) zur Darstellung von Jodkalium, indem man die 
Lösung des Jodbaryums mit einer äquivalenten Menge 
schwefelsauren Kalis zersetzt und die Jodkafiuml5sung 

•) Chem. Centralblatt 18Ö2, No. 11, pag. 174. 
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von dem noch als Blanc ßx zu ver werthenden Nieder- 
schlage abtiltrirt; 

h) zur Bereitung von Jodwasserstoffs&ure. Zu dem 
£nde wird die. Lösung des JodbaryniuB mit verdünnter 
Schwefelsäure zersetzt und die (verdünnte) Jodwasserstoff- 
Säure von dem Niederschlage abgegossen. 

2) Durch Sättigen der Jodwasserstoffsäure mit koh- 
lensaurem Kalk. Diese Vorschrift würde nichts Neues 
darbieten, ja würde selbst gänzlich mit der von Liebig 
gegebenen übereinstimmen^ wenn nicht die Methode der 
Darstellung der Jodwasserstofisäure eine eigentbümlicheund 
höchst einfache wäre. £s wird nämlich frisch bereiteter 
schwefligsaurer Baryt in Wasser suspendirt und in die 
milchige Flüssigkeit feingeriebenes Jod eingetragen, bis 
sich dasselbe nicht mehr löst. Die Flüssigkeit, reine 
Jodwasserstoffsäure, wird durch Decantiren von dem 
Barytweissniederschlage getrennt. 

BaO,S02 = 108,5) (BaO,Sü3 =;= ii6,ö 

J = 127 geben l 
HO = 9 ) ( JH = 128 . 

244,5 244^. 
Da der schwefligsaure Baryt gegenwärtig in der 
Papierfabrikation theils als Antichlor, theils als wirkliches 

Lumpensurrogat Anwendung findet und im Grossen dar- 
gestellt wird, so entsteht die Frage, ob diese Verbindun- 
gen nicht mit Vortheil zur Darstellung des Jodkaliums 
(durch Eintragen von Jod in ein Gemenge von kohlen- 
saurem Kali und Barytsulfit) benutzt werden könnte. 

3) Durch Eintragen von Jod bis zur Sättigung in 
mit Wasser angerührten unterschwefligsauren Kalk (ent- 
weder nach E. Kopp 's Methode*) dargestellt oder aus 
den Sodarückständen durch Liegenlassen derselben an 
der Luft erhalten) erhält man eine Mischung von Jod- 
calcium mit tetrathionsaurem Kalk, die zu technischen 
Zwecken, zu denen man bisher das Jodkalium anzuwen- 
den pflegte, Verwendung finden kann, so in der Titrir- 

*) Mein Jahresbericht pro l^öB, pag.d2. 
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analjse, b. B. in der Chlorometrie u. s. w. Zur Fällung 
Ton Jodsilber ist diese Flüssigkeit nidit geeignet^ da 
das Silber miter dem Einflasse der Tetratbionsftnre sich 

leicht schwefelt und in schwarzbraunes Silbersulfaret 
übergeht. 

4) Unter den alkalipathischen Reductionsagentien 
Terdienen die Kitrite; namentlich das Kalksalz, £är den 
vorliegenden Zweck grosse Beachtung. Bringt man fein 
sertheiltes Jod oder in Jodcalcium oder in Jodwasser- 
stofisfture gelöstes Jod mit salpetrigsaurem Kalk und 
Kalkbydrat zusammen, so entstehen Jodcalcium und sal- 
petersaurer Kalk: 

CaO,N03 = 66) 4CaO,N05= 82 

2CaO,HO = 74 geben ] 2CaJ = 294 
2J = 254) l 2H0 = 18 

394 394. 

Es ist mir jedoch nicht gelungen, in 1 Aeq. Nitrit 
2 Aeq. Jod zu lösen. Die letzten Mengen der salpetrigen 
Säure lassen sich, namentlich in verdünnten Lösungen, 
durch Jod nicht in Salpetersäure überführen. Wenn 
dieser Uebelstand nicht vorhanden wäre, so konnte man 
Jodkalium aus Kalinitrity Kalihjdrat und Jod darstellen 
und die entstandenen Salze — Salpeter und Jodkalinm 
durch Erystalfisiren yon einander trennen. 

5) Fein zertheiltes Jod löst sich in einem concen- 
trirten Gemisch von arseniger Säure und Kalkmilch 
unter Bildung von unlöslichem Kalkarseniat und löslichem 
Jodcalcium. Das Filtrat ist nach beendigter Heaction 
völlig arsen^i. Wie es scheint, hat man auf 1 Aeq. 
arseniger Säure und 2 Aeq. Jod; 4 Aeq. Ealkhydiat an- 
zuwenden. 

6) Die arsenige Säure des vorigen Versuches lässt 
sich durch Antimonoxyd (aus Antimonbutter mittelst 
Soda gefällt)- ersetaen. 
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Betracktugen Iber Pkarmade in Riunliad; 

von 

N. Neese in Kiew. 
(Fortsetzang von Band CLXII, Heft 2. pag. 152.) 

Als ein Anhang zur Taxe folgen nun die Vorschrif- 
ten zur Bereitung von gegen 3>70 chemischen und phai- 
maceutischen Präparaten. 

Diese Arbeit hat uns traurig gemacht^ nicht nur, 
weil wir mancherlei Unyollkommenheiten nicht unbedea- 
tender Art daran finden, sondern aach, weil wir daraus 
za ersehen glauben, dass die Abfassung einer neuen .ras- 
sischen Pharmakopoe nunmehr für unnöthig erachtet wird, 
und diese seit 40 Jahren immer dringender werdende 
Arbeit aufs Neue auf die Seite geschoben werden soll. 
Und doch bleiben nach Mittheilong der obengenannten 
Vorschriften noch eine Menge der wichtigsten Zweifel 
ungelöst, da dieselben sich ausschliesslich auf neuere 
Präparate beziehen^ und unter den Alteren keines hier 
eine Verbesserung erßChrt. 

Das Latein dieser Arbeit ist nicht zu loben und sehr 
sichtbar aus dem Russischen übersetzt. Auf Seiten 
finden sich 32 Druck- (oder grammatische) Fehler. Als 
Probe von Beidem diene der Artikel Extractum Carme: 

Caro taurina macer, pingnedine et ossium liberata et 
in ürustala minora dissecta, in lebete stanneo sive oupreo^ 
bene obstannato) balneo vaporis, com duplo quantitate 
Aquae calefiat, sub agitatione per horam. Tum expri- 
mando cola et liquorem obtentum evapora ad remanen- 
tiam librarum trium. Post perfectam refrigerationem se- 
bura^ supurficie liquoris innatans, per linteum tenue co- 
lando secemay et fluidum limpidami in yase porcellaneo^ 
leni igne et continne agitando, äd oonsistentiam electaarii 
evapora u. s. w. 

Auf einzelne Artikel weiter einzugehen , enthalten 
wir uns, da wir keine Originalartikel darunter bemerken. 
Letzteres wäre nun wohl kein Fehler, da die meisten in 
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Frage kommenden Artikel bereits 80 grÖndlich bearbeitet 
worden sind^ dass man unter den beschriebenen Metho- 
den nur die Auswahl zu treffen braucht. Aber eben an 
dieser Auswahl wäre Mancherlei auszusetzen. Die aus- 
führliche Anleitung zum Schlemmen unter dem Artikel 
Bolu» lawigata hätten wir dem Verfinaaer gern erspart^« 
dagegen sind die Artikel ABparaginum, Atropimm wlphiur 
rtcumy Ckininum tannicum, Chloroformiwn, Ferrum eUri* 
cumj bromatumf pyroj phosphoricum cum Ammonia citriccif 
pyrophosphoriciwif valerianicuhi} Hyflrarrjyrum stilphuri- 
cum oxydatum flavum und viele andere so kurz und so 
unbestimmt gehalten, dass sie dem, der seine Kenntniss 
nur aus dieser Pharmakopöe schöpfen soll, unmöglich 
•gelingen können. Ueberhaupt sollte in PharmakopÖen 
die Vorschrift: quawtum suffidt nicht anders als mit Vor- 
ausschickung der ungcfäliren Quantit<ät erscheinen, sonst 
setzt man den Pharmaceuten nutzlos dem Misslingen sei- 
nes Präparats oder doch vermehrten Kosten aus. Ein 
Paar Vorschriften sind dadurch ganz unbrauchbar, dass 
8U ihnen Dinge verlangt werden, die in Kussland nicht 
zu haben sind, . namentlich zu Oleum corHeum -AuranlW' 
rum frische Pomeranzen und zu Unguenium lawinim 
frische Lorbeeren und Lorbeerblätter. Die Vorschrift zu 
einigen künstlichen Mineralwässern liisst Wasser mit Koh- 
lensäure sättigen, dann die Salze darin auflösen und hier- 
nach vom Bodensatze abgiessen. Wie viel Qas kann auf 
diese Art darin bleijjen? ' Zur Bereitung des Vichywas- 
sers sind Quantitäten von l^/g Gran und l^/ie Gran Sal- 
zen yorgeschrieben, das Cktn/inum dtrieum aber soll ana 
2 Unzen Citronensäure bereitet werden, welche 9 Unzen 
Salz geben. Bei dem Coniimini findet sich mit keiner 
Sylbe angedeutet, wie vorsichtig man mit diesem gefähr- . 
liehen Körper zu verfahren hat. Zur Bereitung des Cof^ 
feinum dtricum soll die Säure durch Coffein gesättigt 
werden, während doch dieses Alkaloid keine Säure sät- 
tigt* Um phosphorsaures Natron zu gewinnen^, soll da» 
gewöhnliche phosphorsaure Natron erst gelinde geglüht^ , 
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dann gebrannt werden, bit die wftwerigen Theile yei^ 
flächtigt sind. Die Bereitung von Ferrum redvetwn Que- 

venne ist eben so ausführlich, als die von Ferrum cale- 
rianicum kurz und oberflächlich gegeben. Pulvis aero- ' 
phorus soll in Dosen zu 38 Gran Soda und 41 Gran Säure 
. gegeben werden, also letztere im Ueberscbuss. Syrupüe 
Ciöhorii cum Eheo- enthält sonderbarer Weise gar 'keine 
Giofaorie. TVnctiim C^tnunWtn» soll aus mit Aether ge- 
reinigtem Chinioidin bereitet werden. ' Zu letzterem ist 
aber keine Vorschrift gegeben, und nicht jeder Pharma- 
ceut weiss, dass der Aether das Chinioidin in anderer 
Weise reinigt, als der Alkohol. 

Aber wie viele der wichtigsten Mittel vermissen wir 
noch! Koch immer wissen wir nichl^ wie stark Addum 
muriatieumy Aeid, nttrieum, Aeid. phosphoricum Uqnidttm 

sein sollen. Noch immer soll Stibiuvi sulphuratum auran- 
tiacum durch Kochen von 2 Th. Schwefelantimon, H Th. 
Schwefel und einer unbestimmten Menge Aetzkalilauge 
bereitet werden^ Sapo medicattis durch einfaches Zusam- 
menmischen von starker Aetzlauge mit 2 Th. Olivenöl 
dargestellt werden. Noch immer wissen wir nicht, wie 
Infiisum Sennae eompoeitum^ Balsamum VUae Hofmannif 
Aqua Foeniculi, Ceratum Cetacei und hundert andere der 
gebräuchlichsten Dinge bereitet werden sollen, und finden 
nur im Apothekerreglement den alten Ausspruch: Falls 
in der allgemeinen Russischen Pharmakopoe einige Zu- 
sammensetzungen nicht enthalten sein sollten (!), so ist es 
nicht verboten, sie nach der Berliner, der Russischen 
' Militair- und andern Pharmakopöen zu bereiten! 

Aus einer solchen Mangelhaftigkeit in den Gesetzes- 
zuständen lässt sich ein Schluss auf die Zustände der 
praktischen Pharmacie des Landes ziehen, der nicht zu 
dessen Vortheil klingen wird. 

• 

2. SttccHs Liquiritiae Rassicus. 

Schon seit einer Reihe von Jahren wird im Innern 
von Rossland Lakritzenffaft im Grossen bereitet und ver- 

Digitized by Google 



4 



250 Neese, 

braucht Wegen der Wohlfeilheit seines Preises — der- 
selbe verhält sich zu dem des ausländischen Lakritsen. 
saftes wie 2 za 3 nnd 4 — wird er daselbst häufig dem 

' letzteren vorgezogen, namentlich da, wo man auf billige 
Materialien zu sehen Veranlassung hat. Da er aber, 
eben dieser Wohlfeüheit wegen, ein weniger gunstiges 
Vorortheil als der ausländische Saft für sich hat, so war 
es mir von Interesse, eine vergleichende Untersuchung 
anzustellen, um zu .seheui ob er die geringe Meinung 
verdient, welche man von ihm hegt. 

Die erste Probe dieses Fabrikates, welche ich vor 
etwa 25 Jahren kennen lernte, flösste allerdings nicht 
viel Vertrauen ein. Die Stangen waren zwar äusserlich 
sehr sauber, glatt und gleichförmig gearbeitet und rein 
von angeklebten Blättern der Verpackung; allein sie zeig- 
ten nicht die gewohnte Härte und Brachigkeit, - hatten 
eine braune, nicht schwarze Farbe, waren auf dem Bruche 
nicht glänzend, sondern von mattem Aussehen, und nicht 
durchscheinend, sondern trübe. Der Lakritzensaft fand 
daher auch keinen Beifall und man blieb bei dem ge- 
wohnten italienischen. Gegenwärtig gebrauche ich zwei 
Sorten russischen Saftes von günstigerem Aussehen. Die 
eine Sorte stammt aus Astrachan und trägt den Stom* 
pel: Osie in Ajttrachm (HerrOsse ist Apotheker daselbst); 
es sind dies Stangen von Fingerdicke und von sauberer. 
Arbeit. Diese Stangen sind auffallend durch ihre Eigen- 
schaft, bei geringem Drucke in Stücke zu zerbrechen, so 
dass es nach einiger Zeit schwer hält, unter dem ganzen 
Vorrathe eine imbeschädigte Stange zu finden. Die an- 
dere Sorte stammt aus dem Kasanischen^ ist ohne Marke^ 
zeigt dieselbe Länge und Dicke, äusserlich noch mehr 
Glanz und' eine streifige Oberfläche, ähnlich ausgerolltem 
Bleipflaster. Sie zeigt diese übergrosse Sprödigkeit nicht, 
wiewohl sie viel leichter als die gewöhnlichen Sorten 
Lakritzensaft zerbricht, und sich auch leicht zu Pulver 
zerreiben lässt. Ihre Farbe ist braunschwarz. Beide 
Sorten sind mit Eichenblättern verpackt und voUkommeh 
trocken, 4 
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Von welcher Pflaose dieser LakritseoBaft bereitet 
wird| dardber nnd meines Wissens noob keine speciellen 
Nacbrichten in die Oeffbntliebkeit gelangt. Die Abstam- 
mung der russischen Lakritzenwurzel von Ghjajrrhiza 
echinata wird von Wiggers angezweifelt. Die Wurzel 
zur Bereitung des astracbanischen Saftes soll auf den 
sandigen Insebi am Ausflasse der Wdga gesammelt wer« 
den, wo man sie mit Pflügen ans der Erde reisst. Auf 
diesen Inseln wächst nach Qmelin und Eichwald Oly- 
eyrrhtza gUmdulifera, allein Gmelin und Andere theilen 
auch mit, dass Gl. echinata, so wie Gl. asperrima gleich- 
falls in der Nähe von Astrachan vorkommen. Mehrjäh- 
rige Wurzeln von Gl. glandulifera, aus dem, hiesigen 
botanischen Oarten, in Lehmboden gewachseni sseigten 
bei der Länge von ein Paar Eilen kaum eine grössere 
Dicke, als die einer Federspule, nach dem Trocknen eine 
rothbraune Epidermis und ein strohgelbes faseriges In- 
nere, der russischen Lakritzenwurzel gleich, so wie einen 
reinen, stark süssen Geschmack. 

Da mir nun zugleich 7 andere Sorten Lakritzensaft, 
von einem sehr geachteten deutschen Handelshanse ehal- 
ten, vorlagen, so wurden dieselben zu gleicher Zeit von 
mir anf ihren Gehalt an Glycyrrhizin und an fremden 
Beimengungen untersucht. Von jeder Sorte wurden zwei 
Unzen genommen, welche vorher in einem trocknen Zim- 
mer lange Zeit gelogen hatten. Absichtliches Austrocknen 
wurde unterlassen, da es mir mehr darauf ankam, den ' 
Handelswerih der Waare festzustellen. 

1. .Boraeeo. Dicke, lange, runde Stangen, glänzendi 
mit stark glänzendem Bruche. 

2. CalahHa. Dünne, kurze^ runde Stangen, glänzend, 
mit reinem, nicht stark glänzendem Bruche. Der Ge- 
schmack nicht sehr süss. 

B, SieäiOf mit der Marke Terramtfa, Dünne, kurze, 
viereckig plattgedrückte Stangen, glanzlos, auf dem Bruche 
stark glänzend. 

4. Hispania. Dicke, kurze, runde Stangen, glänzend, 
mit stark glänzendem Bruche. 
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5. Bayonnef mh der Marke K B, 60, Sehr dtlime^ 
lange, runde Stangen, glänsend und sauber. Hart und 

wenig brüchig, die Bruchfläche glänzend, dunkelbraun. 

6. Anglictis ch.purntus. Sehr dünne runde Stangen^ 
glänzend und sauber, mit glänzendem Bruche. 

7. Morea. Dünne kurze Stangen, unregelmässig zu- 
aanunengeklebt und fast eine Masse bildend, glanzlos^ 
mit Blättern beklebt. Brach wenig glftnzend, Geschmack 
stark SÜSS) aber unangenehm, fast theerartig. 

8. Astrachan. Dicke, h\nge, runde Stangen, ohne 
Ghinz, sehr spröde und brüchig. Der Bruch glänzend, 
der Geschmack stark süss. 

9. Kasan. Dicke, lange, runde Stangen, mit glän- 
zender streifiger Oberfläche. Spröde, der Bruch stark 
glänzend, fast harzähnlich, durchscheinend. Der Geschmack 
stark süss. 

Der Saft wurde in 5 Theilen kalten Wassers gelöst. 
Alle Auflösungen reagirten schwach sauer, zeigten auf 
Zusatz von Jodtinctur keine Veränderung, auf Zusatz 
von Jodkalium und Chlorwasser aber eine weinrothe 
Färbung. 

1. Baraeeo. Setzte sich langsam ab, mit starkem 
feinem Bodensatz. 

2. CaUxbria. DtlnnflflSBig, hellfarbig, TOn auffallend 
schwachem Geschmack. Ein reichlicher grober Bodensatz. 

3. KSIcüia. Trübe, dicklich, starker feiner Bodensatz. 

4. HUpania, Setzte sich SQhwierig ab, blieb immer 
trabe. , ' 

6, BatfowM, Hatte einen bedeutenden weissen, sich 
schnell senkenden Bodensatz. 

6. Angelicu8 depur, Trübe Lösung mit bräunlichem, 
gröblichem Bodensatze. 

7. Morea. Schwarzbraun, von bitterlichem Geschmack. 
Der Bodensatz gering. 

8, Astrachan. Ein Brei, in dem der Glasstab stehen 
bUeb. 

9, Kaaan, Setzte 'sich sehr wenig ab, der Bodensatz 
leicht und yolumiAös. 
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Die erhaltene Auflösung wurde durch Absetzenlassen 
möglichst geklilrty der Bodensatz, so weit es anging, mit 
Waaser atisgewa^chen und die Flüssigkeiten zur Trockne 
verdampft. Das erjbaltene Extract betrug bei 

1. Baracco. 67 Proc. Stark süss^ mit bitterlichem 

Nachgeschmack. v 

2. Calahria. . 47 „ Säuerlich süss. 

*3. Sicilia. „ ötark süss^ ohne Kachgeschm. 

4. Hispama. 55 ^ » » » » 

6. Bayonm. 48 » ' Extractähnlich süss^ mit stark 

* süssem Nachgeschmack. 

6. Angl, dep. 38 ' „ Extractartig süss. 

7. Morea, 79 „ Stark silss, mit theerig brenz* 

• Hchem Nachgeschmack. 

8. Astrachan, 50 „ Extractartig, mehr bitterlich 

als süss. 

9. Kasan. 56^/^ „ Kxtractartig, mehr bitterlich 

iils süss. 

Der in kaltem Wasser unlösliche Rückstand des 
Lakritzensaftes wurde mit verdünntem Ammoniakiiquoi^ 
behandele wob^i aufs Neue eine sehr dunkelgeförbte 
Flüssigkeit erhalten wurde. Der nunmehnge letzte Rück- 
stand hatte ein verschiedenes Aussehen. Er wurde mit 
Wasser gekocht und mit einem Tropfen Jodtinctur auf 
Stärke geprüft. Es zeigt sich Folgendes: 

1. Bamcco.,13yl2 Proc. Rückstand in braunschwarzen* 
Stücken. Durch Jod indigblaue Färbung. 

2. Calahria. 3ö,50 Proc. Rückstand von grober, meh- 
liger Beschaffenheit, bräunlich von Farbe. Violette Fär- 
bung. 

3. äiciUa, 5,00 Proc. Rückstand in harten schwarz- 
braunen Stücken. Keine Reaction. . 

4. HisiKinia. 8,85 Proc. Rückstand von brauner Farbe. 
Schwarzblaue Färbung, die bald verschwindet. 

5. Bayonne, 35,10 Proc. Rückstand, ein weisses 
Pulver danteilend. Retnea Stärkemehl, gab eine schön 
indigblaue' Färbung. 
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6, AnglUm dt^pur. 27,ipProc.Bfick8taiidj biftunlicb, 
mebBg. Dunkelblaue Färbung, die bald Teraobwindet 

7. Morea. 5,33 Proc. Rückstand, schwarzi kohlen- 
artig. Schwarzblaue Färbung. 

8, AMbrachan, 1,33 Proe. Rfiokatand, braun und erd- 
artig. Scbwarzblaue Färbung, die bald verschwindet. 

9. Kasan. 2,62 Proc. Rückstand, braun und erdarüg. 
Schwarzblaue Färbung, die bald verBchwindet. 

Aus diesen Versuchen erhellt, was die von mir unter- 
suchten Proben betrifft, Folgendes. Der russische La- 
kritzensaft ist weitaus der beste, indem er bei der ge-, 
hörigen Auflösung nur einen unbedeutenden Bückstand 
lässt Ihm nahe steht der griechische Saft, nur dass er 
leider durch sorglose Behandlung angebrannt und verdoiv 
ben ist. Der Baraccosaft ist keineswegs der yorzüglichste, 
als welcher er gewöhnlich angesehen wird; der siciliscbe 
und spanische sind wenigstens eben so gut. Der Bayon- 
nersaft scheint erst gereinigt worden zu sein, und dann 
eine unbillige Menge Stärkemehl zugesetzt erhalten zu 
haben, und dasselbe ist mit dem sogenannten englischen 
Lakritzensafte der Fall, wobei man besonders dem letzte- 
ren ein sehr elegantes Aeussere gab, dem sein innerer 
Gehalt keineswegs entspricht. Der calabreser Saft end- 
lich, der in seinem Aeussern nichts von dem gewöhn- 
lichen Abweichendes zeigt, war bedeutend verfälscht, 
und zwar nicht einmal mit Stärke. Der grobe bräunliche 
Bückstand, den er Hess, wurde mit Wasser und Kreide 
einige Wochen lang bei gewöhnlicher Zimmerwärme, dtge- 
rir^ und das Gemisch alsdann mit Schwefelsäure ver- 
setzt. Hierbei entwickelte sich ein sehr merklicher Ge- 
ruch nach Buttersäure. Daraus ist zu schliessen, dass 
diese Beimengung aus gemahlenem Johannisbrod bestand, 
welche Verfälschung in der That schon beobachtet worden 
ist Es ergiebt sich femer, dass aus dem äusseren An- 
sehen des Lakritzensaftes in keiner Weise mit Sicherheit 
auf die Beinheit desselben geschlossen ^erden kann. 
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Selbst die bedeutenden Beimengungen einiger Sorten fal- 
len erst beim Auflösen des Saftes in die Augen. 

Wir bemerken weiter; dass ein absichtlicher Zusatz 
von Stärkemehl durchaus nicht bei allen Sorten Lakritzen- 
saft stattfindet. Freilich meinen die Pbarmaoeuieni dass * 
ebne , einen solchen Znsatz der Lakritzensaft an einem 
feuchten Orte dem Zerfliessen ausgesetzt sei, weil sie an 
ihrem gereinigten Lakritzensaft häufig diese Eigenschaft 
zu bemerken Gelegenheit haben. Allein aus den oben 
angeführten Zahlen lässt sich ersehen, dass der sicilische, 
der griechische und vor Allem der russische Lakritzen- 
saft durchaus kein absichtlich zugesetztes Stärkemehl 
enthalten^ sondern nur dasjenige, welches sich in der 
Wurzel selbst befindet und durch Wasser mit ausgezogen 
wird. Und dennoch halten sich diese Sorten ganz gut, 
wie ich namentlich bei letzterem bemerken konnte, der 
auf einem Speicher aller Feuchtigkeit der schlechten 
Jahreszeit ausgesetzt wird. Eher lässt sich die Zerfliess- 
lichkeit des gereinigten Lakritzensaftes daraus ableiten, 
dasjB demselben nunmehr ein grosser Theil Gljcyrrhizin 
nnd anderer (erdiger?) Stoffe fehlen, die beim Auflösen 
im Wasser zurückgeblieben sind, und deren Menge, wie 
oben bemerkt, 15 bis 50 Procent beträgt. Der Extractiv- 
stoff aber, aus welchem der gereinigte Saft vorzugsweise 
besteht; wird so zerfiiesslich sein, wie der der meisten 
andern Pflanzenstofie. Da auch der sicilische Lakritzen- 
saft kein absichtlich zugesetztes Stärkemehl enthält^ so 
lässt sich auch nicht behaupten, dass ein solcher Zusatz 
wenigstens bei dem Extract der Wurzel yon Glycyrrhiza 
(jlahra unumgänglich nöthig sei. Man sieht aber, dass 
es, wie schon Rump im .lalire 1855 gezeigt, durchaus 
erforderlich ist, bei der Reinigung aller Sorten Lakritzen- 
saft eine entsprechende Menge Ammoniakflüssigkeit zum - 
Wasser zu setzen. Nicht nur wird dadurch das Glycyr- 
rhizin sftmmiUch gelöst, von dem sonst bedeutende Men- 
gen Tcrloren gehen würden, sondern der Bodensatz setzt 
sich auch viel schneller und vollständiger ab, und das 
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Fütriren wird dadurch nnndthig. Ohne Anwendung von 

Ammoniak würde namentlich bei russischem Lakritzensaft 
der grosste Theil des Glycyrrhizins zurückbleiben. Es ist 
oben schon bemerkt, dass das wässerige Extract dessel- 
ben einen mehr bittem als süssen Geschraaok seigt, der 
rieh am meisten mit dem der Bhabarber vergleieiieB 
läset. Allein gerade heransgesagt, ich halte die Beini- 
gnng des rohen russischen- Lakritsensaftes itlr den Re- 
cepturgebrauch nicht einmal fiir nöthig, sobald man sich 
überzeugt hat, dass er bei der Behandlung mit Wasser und 
Ammoniak nicht mehr Rückstand lässt, als der von mir 
schon seit l&ngerer Zeit bezogene, n&mlich 1^1^ bis 2^/2 Proc 

Zum Beweise dessen, was hier über die Reinigung 

des Lakritzensaftes gesagt ist, stellte ich folgende Ver- 
suche an. Eine Unze jeder Sorte Lakritzensaft wurde 
mit Wasser, der Kückstand tqo dieser Behandlung aber 
mit WAsser ausgezogen, zu welchem Ammoniak gesetzt 
war. Jede Lösung wurde mit nicht mehr als der erforder- 
lichen Quantität Schwefelsäure geföllt, der getrocknete 
Niederschlag mit einem Drittheil seines Gewichtes kohlen- 
saurem Baryt zerrieben, und in der Digestionswärme mit 
absolutem Alkohol ausgezogen. Es wurden auf diese 
Weise ^erhalten an Procenten des rohen Saftes aus dem 
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Die beiden durch Schwefelsäure aus der wässerigen 
und der ammoniakalischen Lösung erhaltenen Nieder- 
schläge sind sich übrigens nicht gleich. Der Erstere 
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gab ungefähr 40 Procent seines Gewichtes an ^QiAQiA 
Glycyrrhizin, der andere nur 15 bis 20 Procent. 

Dass die rassische Lakritzenwurzel in der That viel 
reicher an Gijoyrrhiziiii als die epanische ia^ lehrt ein 
yergleichender Vermich mit Aiuzfigen beider. Es scheint 
dasselbe ▼orzngsweise an Ammoniak gebunden zn sein. 
Kaltes sowohl wie kochendes Wasser ziehen aus beiden 
Wurzeln fast alles Glycyrrhizin aus, und durch nacbheri- 
ges Beihandeln mit AnuDoniak wird nur noch eine geringe 
Menge desselben gewonnen. Wenn nun in mehreren 
Sorten Lakrit^enaalt der grossere Theü des Gljroyrrhi- 
sins in vnldslichem Zustande gefunden wird, so erklftrt 
sich das wohl dnroh den Kalkgehalt des snm Auskochen 
angewendeten Wassers, welcher das Ammoniak austreibt 
und mit. dem Glycyrrhizin eine unlösliche Verbindung 
bildet. Es würde auch daraus folgen, dass das VerhiUt- 
niss des löslichen zum unlöslichen Gljrcjrrrhisin, je nach 
diesem aafiüligm Kalkgehalte^ yaiüren mnss. Uebrigena 
habe ich auch bemerkt^ dass ein einmal aufgelöster und 
wieder eingedampfter Lakritzensaft beim nochmaligen 
Auflösen auf Zusatz von Schwefelsäure nur einen geriu-' 
gen Niederschlag gab. 

Endlich erschien es mir noch interessant, denQehall 
der Teraehiedenen Säfte auf Tranbenzacker na prüfen. 
Zn dem Behnfe wurde 1 Gramm jedes Saftes 34 Stan- 
den lang im Wasserbade getrodknet, der Trommer'sdmn 
Zuckerprobe unterworfen. Es wurde erhalten von Ba- 
racco 15 Proc. Traubenzucker, Calahria 11 Proc., Sicilia 
16 Proc.| Hispania 14 Proc, Bayonne 14 Proc., anglieut 

13 Proo.y Marea 9 Proc.^ Astrachan 12 Proc., Kasan 

14 Procent 

Die ▼erschieden^ Sorten Lakritzensaft Wörden sich 
also, nach den von mir gehabten Proben zu urtheilen, 

folgenderraaassen rangiren: 1. Kasan, 2. Astrachan^ 3, 
MoreOf 4. Sicüia, 5. Hispania, 6. Baracco, 7. anglicuSf 
8, BaycwMj 9. Calabria. 

Arch.d.Phami.CLXII.B<i8.a.Hft. 17 

Digitized by Google 



I 



^8 Dimng, DartMung de$ Liqmr feirri 9e9qmMoraU, ' 

Bmfache Darstellm^ des Liquor fern sesqnicUorati 

Phana. Bor. edit VL; 

von 

L. Diesing, 

Apotiieker In Sickte. 

Man. bereite sich Eisenchlorürflüssigkeit durch Auf- 
lösen Ton Draht in schwefelsäurefreier unverdünnter j 
Ohlorwassersto£bäure in der Wärme, suletzt unterstfitEt ■ 
durch Kochen und Filtriren. Die klare Lösung giesse 
man in eine Glasretorte, so dass der Bauch derselben 
ganz, der Hals bis zur Hälfte angefüllt ist. Die ange- 
füllte Betörte lege man verkehrt, mit der Wölbung nach 
unten auf einen . Stroh kränz, während der Bauch und 
Hals nach oben gerichtet sindy und leite gewaschenes 
Chloigas mittelst einer Glasröhre durch den Hals der 
Retorte in den Bauch derselben. Durch ununterbroche- 
nes Bewegen, resp. sanftes Schütteln, des Retortenbauches 
bewerkstellige man die Absorption des Chlorgases so 
lange, bis eine herausgenommene Probe mit Ferridcjan- 
kalium keine blaue oder grüne Färbung mehr giebt. j 
(VergUiche Oraham'Otto*8 Lehrbuch der Chemie. 3. Auflage^ 
Bd. II. Mg. Nro. 123.) 

In 1^/2 bis 2 Stunden kann man auf diese Weise 
2 Pfd. Chlorür in Chloridlösung umwandeln. Durch Ein- 
dampfen in einer Porceilan schale im Wasserbade bringe 
man das spec. Gewicht auf 1,53 — 1,54. 

I 

I 



Digitized by Google 



269 



II« Slouatelierlelit. 



Yerfahren^ den SBnngehalt der Zinnerze zu bestimmen« 

Den jetzt gebräuchlichen Methoden zum Probiren der 
Zinnerze Kann man mit Recht vorwerfen, dass sie keine 
hinreichend genauen Kcsultatc liefern, und sich für die 
armen Erze nicht so gut eignen, wie für die angereicher- 
ten Producte der mechanischen Aufbereitung. 

Auf den Hütten begnügt man sich mit rasch aus- 
fülirbaren ProbiriDcthoden, welche annähernde Resultate 
geben; in den Laboratorien kann man den Zinngehalt 
der Erze genau bestimmen, aber das Verfahren dazu 
ist selbst rar den geübten Chemiker, mühsam und schwie- 
rig. Im Laboratorium der Eeole des minea wendet man 
die genauen analytischen Methoden an, welche von Ber- 
thier^ sonach von Rivot angegeben wurden, welchem 
Letzteren man die Anwendung des Wasserstoffgases als 
lleductionsmittel verdankt. Nach Moissenet niuss man 
jedoch an ein praktisci^es Verfahren die Anforderungen 
stellen: 1) dass das oxydirteZinn reducirt werden kann, 
ohne das Ganggestein zu schmelzen; 2) dass hierzu der 
Wasscrstoffgas-Apparat entbehrlich ist, um ohne vorher- 
gegangenes Pulverisiren ein beträchtliches Gewicht zin- 
nernen Materials rcduciren zu können ; 3) dass die An- 
wendung von Scliwefelwasserstoff zur Trennung des Eisens 
und Zinnes vermieden wird, wenigstens im allgemeinsten 
Falle; endlich ist es 4) offenbar wünschenswerth, das 
Zinn im metallischen Zustande zu erhalten. 

Das Verfahren, welches Moissenet vorschlägt, be- 
steht in der Regel in fünf Operationen: 

1) Behandlung mit Königswasser; Reinigung des Enses; 

2) Reduction mit Anwendung überschtlsslger Kohle; 

3) Auflösen des Zinnes und^Eisens durch Salzsäure; 

4) Fällen des Zinnes aus der stdzsauren Lösung durch 
Zink; 

5) Schmelzen des gefiülten Zinnes mittelst eines Bades 

von Stearinsäure. 
Das Zinn wird durch das Zink ziemlich schnell und 
vollständig aus der noch sauren Flüssigkeit gefällt. Der 
Betrag des vorhandenen Zinnchlorürs und das Verbalt- 
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nisB der freien Säure sind (abgesehen von den elektri- 
schen Widimigen) auf die Form des Niederschlages von 
Eiofluss. Man erhält nach den üms^den glänzende 
Nadeln; Schuppen, entweder glatte oder mit gezahntem 
Randci oder wie FamMtfeer gestreifte «nd Ton Perlmnt- 
terglanz: einen moosartigen Niederschlag, welchem die 
eingescblossenen Wasserstoffbläschen ganz das Ansehen 
eine» Schwammes von graner Farbe ertheilen. Letzterer 
Znstteid cbarakterisirt immer das Ende einer Fällung, 
denn er entspricht einer sehr verdünnten 2Sinnlö8ung. 
Das käufliebe Zink enthält Unreinigkeiten ; dem Nadh- 
tbeil, welcher daraus entstehen könnte, beugt man da- 
durch vor, dass man das Zink in Form eines Knopfes 
anwendet, welcher an einem Kupferdrabte in der Flüs- 
sigkeit aufgehängt wird; das Zinn schlägt sich um den 
ganzen Knopf herum nieder und bildet eine nicht anhaf- 
tende Hülle, aus welcher der Zinkknopf, bedeckt mit 
den, dem angegriffenen Tbeile entsprechenden Unreinig- 
keiten, leicht herausgenommen werden kann. 

Die Zinnbülle wird in einer Reibschale von Porcel- 
lan mittelst eines Pistills aus Achat zusammengedrückt; 
die 80 erhaltenen Plaketten sind in einigen Minuten mit 
Zusatz eines Stückcheus Stearinkerze geschmolzen. Das 
erhaltene Korn ist reines Zinn. 

Die häufigsten Qanggesteine in den Zinnlagem sind: 
die einhüllenden Gebirgsarten^ nttmlich Granit, Poq^hyr^ 
Thonsehiefer; die nicht metalfischen Mineralien: Qusns^ 
Feldspatb, Turmalin, Glimmer, Flussspath und Chloritf 
die metallischen Mineralien: Schwefelkies, Arsenikkies, 
Kupferkies y KupCsr^ana^ Eisenoxyd, Blende, endlii^ 
Wolfram. 

Keines von diesen Ganggesteinen bildet ein Ilinder- 
niss für die Anwendung des beschriebenen Verfahrens» 
{Comjpt. rend. Aug* 1860. No. 6. — DmgL Jcnrn. Bd. 157. 
mfi 6. Ä 462.) . Bkb. 

Zinneisen. 

Bei dem gewöhnlichen Verfahren der Zinnsalzfabri- 
kation durch Auflösen des Zinns in käuflicher Salzsäure 
pflegt ein schwarzer, meist aus Kupfer und Sand beste- 
hender Rückstand zu bleiben, in welchem C. NöUner 
durch weitere Behandlung mit Salzsäure einen unter dem 
Mikroskop krystallinisch erscheinenden Körper aufland, 
dessen Analyse Zinn und Eisen, nach der Formal FeSn^ 
mit einander verbunden, ergab. 
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sind in Salpetersäure und Salzsäure fast unlöslich, lösen 
sich dagegen leicht in Königswasser und stimmen in die- 
sem Verhalten mit den von Lassaigne bei der Spiegel- 
belegfabrikation erhaltenen Krystallen überein, die aber 
aus 3 Fe und iSn bestehen und das spec. Gewicht 8,733 
zeigen, während die von Nöllner entdeckte Verbindung 
= FeSn2 ist und ein specif. Gewicht von 7,466 besitzt 
{Ämi. der Cem. u. Pharm. CXV, 233 — 237.) ' G. 



DarstelluBg fein zertheiiten Kupfers, 

Bringt man in ein dickwandiges Fläschchen eine ge- 
sättigte Lösung reinen Kupfervitriols, ausserdem noch 
eine massige Menge überschüssigen grobgepulverten Sal- 
zes und schüttelt das Ganze mit granulirtem Zink, so 
zersetzt letzteres die Lösung unter Abscheidung von Kupfer 
und Bildung von Zinkvitriollösung. In dieser löst sich 
aber wieder von dem überschüssigen Kupfervitriol auf, 
der vorige Process wiederholt sich, und indem durch das 
Aneinanderreihen der Zinkstückchen sich der gebildete 
Kupferüberzug immer sogleich ablöst, geht der Process 
SO lange fort, als noch Kupfervitriol oder Zink vorhan- 
den ist. Auf diese Weise stellt H. Schiff gr((ss6re Men- 

fen fein zertiieilten Kupfers dar^ das er nachher auf ein 
ilter bringt; mit luftfrdem Wasser auswäscht und durch 
Auspressen trocknet. {Arm, der Cheim. «. Pharm» CXVIIL 
SQ.) G. 

C^BsmireB nm Mi nittoist KvpfervitrM «ml Tiiecr. 

Im Frühjahr 1854 liess L. Baist einen Zaun von 
3 — 6 Zoll langen PlElLhlen um Garten und Fabrikgeb&ude 
ziehen. Es wurden erst yor Kurzem ffeftUtC; noch ganz 
grüne Kiefern dazu benutzt. Die Pfihle wurden etwa 
zwei Stunden lang in einer Lösung yon reinem Kupfer- 
Titriol durch EHnleiten yon Dampf in die Flüssigkeit ge- 
kocht. Es waren 5 Proc. Vitriol dem Wasser zugesetzt 
Das Kochen wurde so lange fortgesetzt, bis das ganze 
Holz durchdrungen war und die Jahresringe blangrün 
gefobt schienen. Sie wurden nachher in eine Kalkldsung 
getaucht und getrocknet Diese letztere Operation erwies 
sich roäter als überflüssig. 

Die Pfähle wurden 2 Fuss tief in die Erde einge- 
graben^ hier und da vermischt mit solchen, die gar keine 
andere Behandlung erfuhren, mit andern, welche ange- 
brannt oder in heissen Theer getaucht wurden. 
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Die mit Kupfervitriol priiparirten Pfahle stehen heute 
noch vollkommen wohl erhalten, fest und ohne Spuren 
von Fäulniss- Die übrigen, nicht mit Vitriol getränkten 
Pföhle; ob getheerty angebrannt oder ohne Bereitung ein- 

gesetzt, sind bis auf wenige sehr hahsreiche Stftcke gäna- 
ch abgefault. 

£s geht hieraus bestimmt hervor, dass nur noch im 
Saft stehendes Hohs mit Kupfervitriol getränkt werden 
darf; dass das Kochen oder bei grösseren Stücken das 
Durchtreiben der Flüssigkeit so lanee fortgesetzt werden 
muss, bis alle Jahresringe deutlich Vitriol enthalten, imd 
dass so bereitetes Holz mindestens die fünffache Dauer- 
haftigkeit besitzt. Bei trocknem Holze ist das Tränken 
mit Theer zu empfehlen, bei frischem aber ganz ver* 
werfiich. (GewbL für dM Grosak. Hessen. 186 L) B. 



Zusaimnensctziing des Steinkohlentheers und Anwen- 
dung als Füulniss yerkinderndes Mittel« 

Die mit dein Desinricirpalver der IIH. Demeaux 
und Corne erzielten Erfolge, welche demselben eine 
grosse Verbreitung in Aussicht stellen, veranlasste J. C. 
Calvert, einige Thatsachen zu veröffentlichen, welche 
zeigen, wie wichtig es ist, die Zusammensetzung des an- 
zuwendenden Thcers genau zu kennen. 

Der Steinkohlentheer ist in seiner Zusammensetzung 
ausserordentlich verschieden. So besteht der mit den 
Newcastle-Kohlen erhaltene fast ausschliesslich aus Naph- 
thalin, der von Boghead-Kohlen aus Paraffin und der- 
jenige der Migan-Cannel-Kohle aus Benzin und Carbol- 
säure, derjenige der Steinkohlen von Staffordshire ans 
wenig Benzin, Carbolsäure nnd yiel schwerem Oel oder 
neutralen Kohlenwasserstoffen, wie folgende Tabelle seigt: 

Flüchtige Carbol- Neutraler Pa- Naph- 

Producte, s&nre Kohlen- raf- tha- Pech 

Benziu WMsetttoff iin lin 

Boghead-Kohle 12 3 80 41 0 14 

Cannel-Kohle 9 14 40 0 15 22 

Newcastle-Kohle 2 5 12 0 58 23 

StatiFordshire^Kohle.. 5 9 86 0 22 29. 

* 

C. hat zahlreiche Versuche angestellt, um xu er- 
mitteln, welcher Bestandtheil des Theers die Fäulniss der 
thierischen Substanzen verhindert, wenn man sie mit dem* 
selben in Berührung bringt; dabei fand er, dass das 
Parafifin, Benzin^ Naphthaun und schwere Steinkohlen- 
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ibeerdl nur in geringem Grade anÜBeptisch wirk6D| hin- 
gegen die CarbolB&ure im hdchsten Grade. 

So wurden im Jahre 1851 in der Schale för Heil- 
kunde SU Manchester Leichname mit einer Bchwachen 
Aufldsang dieser Säure injicirt und oonservirten sich voll* 
kommen mehrere Wochen lang; damals wurde anoh ein 
Stück Pferdefleisch, welches in der Säure eingeweicht 
worden war, dem Einfluss der wechselnden Witterung im 
Freien ausgesetzt, wobei es sich mehr als drei Jahre 
lan^ ohne Zersetzung conservirte. Ein Tausendstel Car- 
bolsäure, im Sommer dem Harn zugesetzt, genügte, um 
dessen Zersetzung drei bis vier Wochen zu verhindern. 

Häute von Thieren, welche innerlich mit dieser Säure 
eingerieben worden waren, blieben mehrere Jahre lang 
vom Ungeziefer verschont. 

In einer kleinen Abhandlung, welche Oalvert im 
Jahre 1855 im Edinb. new Fhäos, Journal yeröffentliohte 
{Polyt, Joumalf Bd. 146. S.878)y empfahl derselhe den 
Zusatz einer sehr kleinen Menge (Viooo) OarholsänrCi dm 
in den Extraeten der im Handel vorkommenden Gerbe- 
materialieni wie Sumach, Dividiyi u. s. w., die gallnssanre 
Gährang oder die Umwandlung der Gerbsäure in Gallus- 
säure zu verhindern, wodurch man jetzt die £x.tracte 
dieser Gerbematerialien mehrere Monate lang unzersetzt 
au£&ubewahren im Stande ist (Compt. rend. Aug. 1859, 
No.7.) Bkb. 



Arsenik in Schwefelkies der SteiiikoiileB, 

In der Versammlung der Manchester Liferary and 
Philoso [jldcal Society am Iß. October 1860 berichtete 
Dr. Angus Smith über seine Untersuchung der in den 
Steinkohlen Torkommenden Schwefelkiese auf Arsenik. 
Er bemerkte das Vorkommen des Arseniks in den 
Schwefelkiesen, welche man in den Steinkohlen findet^ 
sei zwar nicht als eine ganz neue Beobachtung zu be- 
trachten, es sei aber sicher nicht bekannt gewesen, dass 
die Verbreitung des Arseniks eine so grosse ist, dass er 
einen gewöhnlichen Bestandtheil der Steinkohlen bildet, 
welche wir in unseren Städten verbrennen, denn es glau- 
ben jetzt noch berühmte Chemiker, dass er in denselben 
fehlt. Dr. Smith hat in Lancashire fünfzehn Proben 
von Steinkohlen untersucht und in dreizehn davon Arsenik 
gefunden; auch Herr Du gald Campbell fand neuerlich 
Arsenik in den, in der Steinkohle vorkommenden Schwefel- 
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kfesen. Wir müssen daher jetzt annehmen, dass zu der 
Anzahl der die Atmosphäre unserer Städte verunreinigen- 
den Stoffe auch der Arsenik gehört; allerdings hat man 
itm noch nicht aus der Aünosphäre abgeschieden, aber 
beim Vorkcmtiieii des Sehwefolkiefles Terbramt cncii der 
Arsenik mid gebt mit dem Sohwefd in die ÄtmosphSre 
Uber. Ein Baar ScbwefelkiesknoUen enthielten Kupfer, 
lein Metall, welebes ebenfiEills in einigem Qrade verfltteb- 
tigt wird, wie man dies beim Lötihen des Kapiers l«eht 
■ -beobachten kann. Ol^Ieich nur eine ausseredenliicli 
kleine Menge Kupfer aus den Oefen in die Atmosphäre 
absieht, so darf man dasselbe doch nicht unbeachtet las- 
sen. Dagegen ist die Menge Arsenik, welche in Folge 
des Brennens von Steinkohlen in die Atmosphäre gelangt 
wahrscheinlich nicht ohne beträchtlichen Einfluss. Der 
Orund, weshalb die Atmosphäre einiger Städte durch das 
Brennen von Steinkohlen weniger ungesund wird, als 
diejenige von anderen, dürfte sich herausstellen, wenn 
man den Betrag des verbrannten Schwefels sowohl als 
des Arseniks ermittelt. (Philos. Magaz, 1860. S. 408. — 
Dinglei^s Journal, Bd. 168, S. 396.) Bkb. 



Schabt man nach Hermann Hoffraann mit einem 
stumpfen Messerchen die Oberfläche einer Stachelbeere 
und bringt das wassliche Schabsei unter das Mikroskop, 
so erkennt man neben alleiiei formlosen ünreinigkeiten, 
neben £2rdpartikelchen u. dergl. auch Piksporen, wie man 
sie im aosgepressten Safte sicher Beeren eben&lls walir- 
almmt j dM Schabsel ist nun yid reicher daran. Theils 
sind diese Sporen bräunlich gefHrbt (ßtmiphßmmy Clado- 
9porium\ theils sind sie farblos. Diese letateren sind rund- 
lich, eiförmigi etwas spindelförmig oder aueh oylindrisch. 
Die meisten erscheinen als abgerissene und vom Winde 
fortgeführte auf der Oberfläche der Beeren haften ge- 
büeb ene Glieder aus den Ketten von CHdium, Monilia, 
Tortda oder als Sporen von Hyphomyceten. Einige die- 
ser Sporen sind bereits mit kurzen lieimfäden versehen. 
Dieselben Gebilde lassen sich von Zwetschen, ILartoffel- 
beeren, halbreifen Bohnen u. s. w. abschaben. 

Setzt man solches Schabsei mit einem Tropfen de- 
stillirten Wassers, unter Vermeidung jedes Staubzu treten s 
von Aussen, zur Keimung an, so findet man schon nach 
24 Stunden dichte Gruppen von Keimfaden nebst zahl- 
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reiolnon iditen HefeiiBeilen in $XLein Stadien der Knospen« 
oder Bratbildttng und Absobnttmng und yoa derselben 
Minnigfaltigkeit der Formen, welclie überhaupt die Hc^ 
der Tohen Frachtsäfte charakterisirt nnd schon an nnd 
fiir sich auf eine Vielzahl der AbstamranngsqueUen hin- 
deutet. Manche anter ihnen bilden kurze Ketten und 
man sieht mit wie nohtigem Tacte die iiefensellen dar- 
nach als Torula bezeichnet worden sind. 

Bacterien treten dabei gleichzeitig häufig auf, Infu- 
sion sthierchen nicht selten. Der Ausdruck Hefe ist dem- 
nach ein Cellectivbegriflf, nicht der Name einer Pfianzen- 
species. Um zu ermitteln, was Bierhefe sei, giebt es 
zwei Wege. Der eine, vorzugweise betretene, geht dahin, 
dass man die Hefe weiter cultivirt und beobachtet,, welche 
Pflauzenformen daraus unter veränderten Verhältnissen 

gTuHttr in der Iiuft anstatt im Wasser) hervorgehen«, 
er andere Weg ist^ dass man die Hefe selbst ans dem 
tkrftsnmtiTen Abstammungspilze an erzielen sucht. Dies 
nat Bail filr ÄMcophora etegans^ Mueor 9pBc. nnd Pem- 
etKtiim (ßaucum gethan (Fiora 1857 ^ No. 27. u. 28) und 
Hermann Hoffmann kann Bail's Versuche nur be- 
stätigen. 

Im Brauhause ist es eine constante Erscheinung, 
dass auf der ausgebrauchten Hefe, die man bei Seite 
wirft, dicke grauliche Anflüge von Penicillium glanmm 
entstehen, daneben in kleinen Mengen FeniciUiu'ni brevi- 
pe8 und Ascophora elegans. 

H. Hoff mann vermochte die Bierhefe zur Faden- 
bildung zu bringen und unterschied alsdann Penicillium 
glmictim (auch von Reisseck beobachtet), Ascophora 
Mucedoy Ascophora eleaans und Periconia hyalina^ bald 
rein, bald gemischt. Man giesst in ein Reagensglas einige 
Tropfen Wasser^ legt das QefiUs schief, bringt etwas 
frische Bierhefe hinein (in den mittleren Theil des Rea- 
gensglHschens) und Terpfropft mit Watte, um aussen Un- 
roinigkeiten abzuhalten. In diesem dunstigen Beb&lter 
sieht man aus der Hefe Hjphen hervorwachsen. 

Auch Berkeley und 6. H. Hoffmann erzogen so 
1857 aus Hefe Pemcillium. 

H. Ho ff mann beobachtete sicher den Uebergang von 
Penicillium glauc^m in P. candidnm und in die schwefel- 
gelbe Form var. sulfurea Hoffm., endlich in (oremium 
glaucum Corda (Prachtßora^ Taf. 20). Es werden also 
vorzugsweise Penicillium glaucum oder Ascophora Mncedo 
die Pilze sein, von denen die Bierhefe abstammt, da sie 
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die yerbreiteston und in der Umgebung des Menschen 
in allen Kiimaten die gemeinsten von allen Schimmel- 
pilzen sind; die sich aufallen zuckerhaltigen Substanzen 
unvermeinlich ansiedeln. H o f f m a n n liefert nun zunächst 
für Penicillium glaucum den Nachweis, dass es der Lieferant 
der Bierhefe sei. Während schon Bail den optischen 
Beweis hierfür beibrachte,, giebt II off mann den chemi- 
schen, indem er aus den Sporen von Penicillium Hefen- 
zellen darstellte, durch Vegetirenlassen jener Sporen 
unter Zuckerlösung. (Botan, Zeitg, 8. Febr. .1860.) 

Dr. H. Ludwig, 



Deber die lüurtof elkradJidt 

Als Endresultat seiner Betrachtungen und Untersu- 
chungen über die Karto£felkrankheit giebt- Hermann 
Ho f im an n folgendes: 

Nach anhaltenden starken Regengüssen, verbunden 
mit kühler Temperatur; sistirter Verdunstung mid Mangel 
an Sonnenschein entwickelt sich auf den Kartoffelblättern 
die Peronospora Solan l in ungeheurer Menge und tödtet 
in kurser Zeit das Laub unter brandigem Absterben. 
Die Sporen des Pilzes fallen bei der Keife auf den Boden, 
treiben bei genügender Feuchtigkeit und Wärme ihre 
Keimföden in die noch zartschaligen Knollen (diese be- 
sitzen überdies noch Spaltöffnungen, wie Kühn zeigte), 
wo sie die Erscheinung der Knollentaule, die sogenannte 
Kartoffelkrankheit hervorbringen, indem sie ins Innere 
der Knollen eindringen und den Zelleninhalt, zuletzt die 
Zellenwände und die Stärkckorncr zersetzen und den 
Tod der Knolle unter brandigem Absterben herbeiführen. 
Somit wih*e denn durch Speerscbneider's Beobachtun- 
gen {botan. Zeitg,f No. 8, 1857\ welche durch Hoffmann's 
Versuche ihre volle Bestätigung finden, das Hftüisel, wel- 
ches so lange die Qemüther beschäftigt und so 'viele 
Federn in Bewegung gesetst hat, endlich in der Haupt- 
sache als gelöst zu betrachten. 

Danach gestalten sich nun die Indicationen zu einem 
* rationellen Heil- oder vielmehr Präventiwer£fthren folgen- 
dermaassen : 

Sobald nach einer Witterungscombination, wie sie 
oben angedeutet wurde, das Kartoffellaub von weisslichera 
Mehlthau (Peronospora) befallen wird und brandig ab- 
stirbt, ist die Gefahr der Knollenfäule jedesmal vorhan- 
den, wenn nicht anhaltende Trockenheit eintritt. Es ist 
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daber jetzt das geeigaetstey sofort das KartoffeULraut ab- 
zoBcbneiden ttnd vom Aoker aa entfemen. Ndihiffenfalls 
würde 68 unter Umständen passend sein, die Erde über 
den Knollen mit Kalkmilch oder mit Chlorkalklösung zu be- 
giesseri; oder wie die erkrankten Trauben zu schwefelni 
um die Keimkraft der Sporen des Schimmelpilzes ztt 
tödten. Elndlich wird es, wenn die Krankheit an den 
Knollen bereits aufzutreten begonnen hat, zweckmässig 
sein, die Knollen vor der deimitiyen Bergung zu wa- 
schen und zu trooknen. 

Was das Abschneiden des Krautes betrifft, so scheint 
dies nach der Zeit, wo die Knollen ausgewachsen sind, kein 
weiteres Bedenken zu haben. Dieser Zeitpuuct tritt nach 
H. Iloffmann's Beobachtungen in Oberhessen 7 Wochen 
nach der ersten Anlage der Knollen ein und 14 Wochen 
nach der Pflanzung bei Spätkartoflfeln, oder 12 Wooben 
danach bei Frühkartoffeln. JedenfaUa dürflte gegen Ende 
August der mögliche Nacbtbeil beim Abschneiden des 
Krautes, bezü|flich des KnoUenzawaobses ein verscbwin- 
dend geringer sein. (Botan. 2Stg, v. 10, Fehr, 1860. S, 64.) 

DrJ H, Ludwig. 



GähruBg und Fäulnis». 

H. van den Brock stellt das Ergebniss seiner 
Unter3uchunp;en über die geistige Gährung des Trauben- 
saftes und über die Fäulniss thierischer Substanzen in 
nachfolgenden Sätzen zusammen: 

1) Frischer Traubensaft, welcher mit der Atmo- 
sphäre nie in Berührung gewesen war, und von welchem 
diese in absoluter Weise entfernt gehalten wird, erleidet 
bei 26 bis 28<^0. während Monaten und selbst während 
Jahren keine Verändemng. 

2) Die Gährung des Tranbensaftes beroht auf der 
Vegetation der Hefezellen, und ist somit ausschliesslich 
an die Entwickelung und das Wachsthum dieser Zellen 
geknüpf);. 

3) Es ist nicht auf ganz verschiedene Weise darge- 
than, dass Hefezellen oder Keime derselben in dem 
Safte reifer, ganz unversehrter Trauben enthalten sind. 

4) Der zur Entwickelung dieser Zellen in dem Safte " 

und somit /.ur Einleitung der Gährung nöthige Anstoss 
wird nicht durch den Sauerstoff, sondern durch ein oder 
mehrere andere in der Luft enthaltene Agentien gegeben, 
weiche durch Hitze zerstört und durch Baumwolle zurück- 
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ffehaitoii werden. Dieses Agens oder diese Agenden 
können in einem begrenzten Volum AtmosphäTischer Luft 
fehlen und fehlen in der That sogar ziemüeh iilhifig 
-dArin. In diesem Poneto knüplfc sich die Gäiirang Bemxt 
«n andere Vegetationen an, wie z. B. die Sobiirnndbil- 
dung^ für welches die Versuche aufs Neue bis zur Evi- 
denz die übrigens bereits fast allgemein angenommene 
Thatsache bewiesen haben, dass sie niemals ohne den 
Zutritt von den in der Atmosphäre enthaltenen Agentien 
statt hat, welche durch Hitze zerstört, durch Baumwolle 
zurückgehalten werden und ausserdem in einem begrenzten 
Volum atmosphärischer Luft gänzlich fehlen können. 

5) Die Gährung kann in den frischen Traubensaft 
eingeleitet werden und wird auch in der That eingeleitet 
einzig und allein und ohne die Mitwirkung irgend eines 
atmosphärischen Agens durch nicht allzn alte Hefezellen, 
die niemals mit der AtmosfAiftre jn Bertthmng waren. 

6) Frischer Traobensaft^ welcher wülirend einiger 
Minuten der Temperatur des siedenden Wassers ansge* 
setzt gewesen war, kommt häufig nickt mehr bei Berüh» 
rung mit der fireien Luft in Gährung. 

7) Der Sauerstoff, obgleich er nicht die Gährung 
einleitet, wirkt doch auf den frischen und gekochten 
Traubensaft chemisch ein^ in der Art, dass er bald ab- 
sorbirt und durch Kohlensäure ersetzt wird: während 
der frische Saft und das darin schwimmende rarencbym 
der Trauben in kurzer Zeit eine mehr^ und mehr dun- 
kelnde braune Färbung annimmt. 

8) Das Ozon ist auf die geistige Gährung und auf 
die Milchsäuregährung ohne EinflusSi ebenso auf die 
Schimmelbildung. 

8) Das P^iweiss und das Eigelb, das arterielle Blut, 
die Galle und der Urin vom Hund oder Ochsen, alle im 
frischen Zustande angewendet, erleiden keine Verände- 
rung nach dem Tode, im feuchten Zustande und bei 25 
bis 30^, wenn sie niemals mit der Atmosphäre in Berüh- 
rung gebracht wurden und diese in absoluter Weise von 
ihnen abgeschlossen wird. 

10^ In Berührung mit reinem Sauerstoff oder mit 
atmospnttrischer Luft, die durch BaumwoUe liltrirt ist, 

Sehen die nämlichen Snbstaaoaen nicht in Fänfanss über; 
och wirkt der Samerstoff auf sie dn, alle verändern ihr 
Ansehen und das Eiweiss und das £ieelb, wie auch die 
Galle, nehmen saure Reaetion an. Die ESnoleitang ^br 
f^ittUiiss beruht aomit -auf einem anderen Joder mehrerai 
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anderen Agentien, die in der Luft enthalten sind uxkL 
durch Baumwolle zurückgehalten werden. 

11) TM«rkcbe Materie, ükt in detittioW Fäabias 
begriffen ist^ oder welche nox wfthrend 24 Stunden dem 
Ziäitt der fteien Luft autteeetst war, so daas m nooh 
keiaAnzeieiien begomiener^thilnkt erkennen läMt; leitet 
die FfttthuBt bei den fönf oben genannten Uuemcben 
Substanzen ohne Mitwirkung der Atmosphäre ein. &a 
gewinnt dieses Vermögen nicht durch die Berührung 
mit dem atmosphHrischea Sauerstoff^ denn in diesem 
Falle mussten die thierischen Substanzen bei Berührung 
mit reinem Sauerstoff oder mit Luft^ die durch Baum- 
wolle £ltrirt ist. in Fäulniss übergehen, was nicht der 
Fall ist. 

12) Die mikroskopische Untersuchung der fünf ge- 
nannten thieriscben SuDstanzen hat gezeigt, dass keine 
Beziehung zwisclien der Fäulniss derselben ünd der 
EntwickeTung und dem Wachsthum der Vibrionen oder 
anderer mikroskopischer Organismen besteht. 

13) Wir müssen aomii m Liebig's chemischer Theo- 
rie die ErklArung der Fäulniss suchen, mit dem Vorbehalt, 
dass das die Fäulniss einleitende chemische Ferment 
dieses Vermögen nicht durch s^e Berfthrung mit dem« 
Sauerstoff erl«ie;t, . soodern durch die mit einem anderen 
in der Atmos|£äre enthaltenen Agens, welches durch 
Baumwolle zurückgehalten wird. (Anine^en der Chem^-u. 
Pharm, CXV, 75- 87.) , (?. 



Das ätherische Oel ?on Pinus Pumih'o Haenke« 

Herr Apotheker Mack in llcichenhall gewinnt seit 
einiger Zeit als Nebenproduct bei der Bereitung der so- 
genannten Fichtennadelbäder das ätherische Oel von 
Pinus PumiliOf der bekannten Krummfohre oder Zwerg- 
kiefer^ welche im Oberbaiersohen Latsche oder Latschen 
genannt wird und sich durch ihr feines Aroma vor den 
anderen Kieferarten besonders ausieichnet. Es werden 
zu diesem Zwecke die junsen Zweige sammt den Nadeki 
dieser Pinusart fein zeiiheüt und in einer Blase der De- 
stiUation unjkerwoifen. 

Das dünnflüssige, schwach gelblich gefärbte, leichte 
Oel besitzt einen sehr angenehmen balsamischen Geruch| 
der von dem des gewöhnlichen Terpentinöles und des 
sogenannten Oleum tempUnum oder Krummholzöles, welches 
letetore. nos den Zapma der Weisstanne, ^6»sf jpeednata 
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Decandolhf erhalten wird, selir Terschieden ist. C.Miko- 

lasch, der dasselbe untersuchte, fand das spec. Gewicht 
bei 170 c. = 0,893 und den Siedepunct bei gewöhnlichem 
Luftdrucke bei 1520 C. Jod wirkte auf das LatschenÖl 
wohl zersetzend, aber bei weitem nicht so heftig wie auf 
Terpentinöl ein. Durch die Kectification mit Wasser 
und darauf folgendes Schütteln mit Chlorcalcium bekommt 
man das Oel zwar vollkommen farblos und wasserfrei, 
allein es wird dadurch sein Geruch keinesweges verfei- 
nert, liehandelt man das rohe Oel mit kleinen Stücken 
geschmolzenen Actzkalis und nachher mit Kalium, de- 
stillirt das abgegossene Oel im Oelbade in einer Atmo- 
sphäre trockner Kohlensäure und wiederholt dieselbe 
Operation noch einmal mit dem Destillate, so erhftlt man 
das Oel sanerstoffirei. In diesem Zustande l^sitzt es 
einen weniger lieblichen Gemoh als das rohe Oel, die 
Zusammensetzung des reinen Terpentinöls, ein spec. Qo> 
wicht von 0^875 bei 170 C. und einen Siedepunct von 
1610 0. Bei 200 0. und einer Länge der Flüssigkeits- 
säule von 25 Oentimeter zeigt es eine Ablenkung der 
Folarisationsebene des Lichtes um 180 nach links, während 
das bloss mit Wasser rectificirte und mit Chlorcalcium 
entwässerte Oel unter denselben Verhältnissen ein Ablen- 
kungsvcrmögen von 160 besitzt. Auch giebt das letztere 
Oel mit Salzsäure eine Verbindung, die aber nicht kry- 
stallisirt, sondern eine gelbliche Flüssigkeit vom spec. 
G^ewiclit 0,982 bei 170 C. darstellt, welche ebenso wie 
die feste und flüssige Verbindung des Terpentinöles mit 
Chlorwasserstoflf (C 20 H* 6, HCl) zusammengesetzt ist. {Ann. 
der Chem, u. Pharm, CXVL 323—329.) G. 



Kleber und Lactarin oder Casein als Beizmittel zum 
FjürbeB mit Orseille^ Fnchsin und Kkrinsäiure. 

Walter Cr um giebt folgende Vorschrift: Man 
^immt Weizenkleber, wie er durch Kneten des Mehls 
mit Wasser erhalten wird, und lässt ihn in einem geeig- 
neten Gefässe so lange stehen, bis er seine Zähigkeit 
verloren hat. Im Sommer sind dazu 5 — 6 Ta^e erforder- 
lich. Die schleimartige Masse wird nun, um sie zu reini- . 
gen, mit so viel Lösung von kohlensaurem Natron ver- 
setzt, dass die bei der Umwandlung des Klebers gebildete 
Säure neutralisirt wird. In dem Maasse, als der Kleber 
wieder unlöslich wird, scheidet er sich aus der sodahal- 
tigen Lösung aus und nimmt theilweise die zähe und 
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zusammenhängende Beschaffenheit wieder an. Er wird 
jetzt mehrere Male mit Wasser geknetet und gewaschen, 
und 10 Pfund desselben werden dann mit 14 Unzen Na- 
tronlauge von 1,080 spec. Gewicht gemischt. Der Kle- 
ber löst eich sofort auf und bildet einen Schleim, welcher 
mh Wasser mr erfixrderliolieii CoiuiistenB yerdflimt wird 
und nun zum Bedrucken des zum Fftrben bestimmten 
baumwollenen oder leinenen Zeuges verwendbar ist. ' 

Von Lactarin (dem im Handel vorkommenden, ge- 
trockneten und zerkleinerten ' Qerinnsel der Buttermilch) 
wird 1 Theil oder eine entsprechende Menge zu Pulver 
zerkleinerten Buttermilchkäses mit 2^/2 Th. Wasser und 
1^2 Th. Natronlauge von 1,080 spec. Gewichte gemischt. 
Es kommt hierbei wesentlich darauf an, die gerade nöthige 
Menge Alkali zu ermitteln, und es mnss daher mehr- 
fach probirt werden, indem man kleine Proben mit ver- 
schiedenen Mengen Alkali bereitet, Zeug damit behandelt, 
dämpft und ausf^bt, {Ann, der Ckem. 11. Fliarm. CXV, 
350 — 852, • G, 



lieber Pidm uiifl eilige analoge Prodacte vob 

Ftnirftiiterii« 

Unter der kleinen Zahl nützlicher Producte; welche die 
Farne liefern, sind 4 von ganz analogem Charakter, welche 
bisher^mehr oder weniger verwechselt wurden, die aber 

nach neuen Mittheilungen jetzt mit Genauigkeit su untei^ 
scheiden sind. Alle vier Producte bestehen aus den sei- 
denartigen Haaren, welche die Wurzelstücke .und tieferen 
Theile der Wedel bekleiden. Zwei von ihnen sind von 
Interesse wegen ihrer Ökonomischen Ver^^andelung und 
zwei wegen ihrer medicinischen (wirklichen oder einge- 
bildeten) Eigenschaften. Das erste wächst auf den Sand- 
wichs-Inseln, das zweite auf Madeira und die beiden an- 
dern auf Inseln des ostindischen Archipels. 

I. Pulu stammt von den Sandwichs-Inseln und wurde 
zuerst vor 15 Jahren nach Liverpool gebracht. Cibotium 
glaucum Hook, und Äiviott, C. Chamissoi Kaulf. und (7. 
MemgMmi Hook, sind zu verschiedenen Zeiten und von 
verschiedenen Autoren als dort einheimische Arten be- 
schrieben worden. J. Smith glaubt, dass sie alle zu 
'einer Speeles gehSren. Obgleicn von den Einffebomen 
von jeher zu Kopfkissen u. s. w. benutst, ist das Pulu 
erst seit 1861 Handelsartikel geworden. Die Ausfuhr 
hat sich yon da bis 18d8 von 2,479 auf 313,220 Pfund 
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gesteigert. Es wird meist nach Australien und den Van- 
couvers-Inseln gebracht. Die Farne wachsen in einer 
Höhe von 1000 bis 4000 Fuss. Sie erreichen oft eine 
Länge TOn 15 Fuss. Jede Pflanze liefert, nachdem sie 
4 Jahre alt geworden ist, höchstens 2 bis 3 Unzen Pulu, 
Man findet es auf den fünf Haupt-Inseln. Doch der Han* 
del damit beschränkt sich auf vier Districte. In den 
den Sammlern nahe liegenden ist der Artikel durch den 
zunehmenden Verbrauch selten geworden Und der Preis 
deshalb im Steigen begriti'en. Es sind 2 — 3000 Perso- 
nen mit dem Einsammeln beschäftigt, welche 5 — G Cent 
für das Pfund erhalten. Die Arbeit ist sehr mühselig. 
Das feuchte Pulu trocknet bei gutem Wetter in 1 bis 
2 Tagen ; aber bei der vorherrschend nassen Witterung 
wird es oft noch im feuchten Zustande auf den Maikt 
gebracht. Doch kommt es jetzt gewöhnlich trocken und 
gut verpackt 2tt uns. 

II. Das auf Madeira wachsende Product stammt y<m 



den Azoren, in -Jamaika und Neu -Qranada wachsenden 

Famkraute, kommt aber nicht in den Handel. Auf der 

Insel Fayal oder Villa Orto wächst Dicksonia arboreecenB 
ÜHerit. am Kande eines Sees in solcher Menge, dass die 
Vornehmen mit den von den Stielen abfallenden Haaren 
ihre Matratzen stopfen. 

III. Penawar Jamhie stammt von C. Barometz Smith 
auf Sumatra. Es ist die scythische Wolle der alten 
Schriftsteller. Der Stamm der Pflanze ist 1 Fuss und die 
Blätter 5 Fuss lang. Der Flaum erscheint auf dem jun- 
gen Gewächse als unentwickelte Blätter und bleibt auf 
dem Stamme zwischen den Blattstielen. Die Pflanze trägt 
eine grosse Menge dieses Flaums und die eingebornen 
iJoekmiis (weibliche Aerzte) rupfen jahrelang von einom 
Staunne, ohne ihn zu verletzen. 

IV. Pakoe- Kidang. Diese aus seidenartigen Haaren 
oder behaarten Stielen bestehende Substanz stammt von 
Balantium clirysotrychum Hassk. Es befindet sich eine 
Pflanzung desselben an den Seiten des Goenong Gedeh^ 
wtea VulkauB im Innern von Java, 60—^ Meilen von 
Batavia. Die Kegierung exportirt das Produoi naoli'Hol- 
land, von wo es unter dem Namen Penatoar Jimbie in 
den Handel kommt. Nach Hasskari, welcher sich in 
dieser Gegend aufhielt wächst die Pflanze 6^7000 Fom 
oberhalb des Sees auf den Gedeh* und Diensr-Gebiigeny 
in dem Palembang- Districte, woher grosse Mengen au 
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uns kommen. Die Haare dieses Productcs sind dickeri 

länger, weniger zart und seidenartig als Penawar Jambie,. » 

Unter dem Mikroskope zeigt ersrteres zweierlei Haare: 

feine, flockige und breitere, tiefer geförbte, dichtere, spröde 

Haare mit Zellen, die selten l'/omal so lang als dick 

sinc^, viel weniger durchsichtig als die andere Varietät, 

und gewöhnlich zerbrochen. Die Zellen beider Arten 

scheinen verhältnissmässig kürzer als die des Pulu. Nach 

Dr. de Vry liefern die Haare 6,74 Proc. Asche, die des 

Pemiicar Jcanhie nur 1,53. 

Die Haare von B. Culcita und die der Pulu liefern- 
den Cihotiiun-Kvien sind von denen des 6'. Barometz nicht 
zu unterscheiden. (Pharm. Joum, April 1860.) Hendesa. 



Cheniscbe UntersMchuim; der Cüechtna kederfcea« 

Enz' chemische Untersuchung hat gezeigt, dass das 
blühende Kraut der Glet^ma fte<feracea folgende Bestand- 
theile enthält: 

A etherischer Auszug. Eisengrünende Gerb- ^ 
säure, Essigsäure, Kali- und Kalksalze, wachsartige 
und ölig-fette Materie, ätherisches Gel, Chlorophyll, 
eine scharfe und eine bitterlich schmeckende Materie 24,00 

Wein geistiger Auszug. Gährungsfähiger 
Zucker, eisengrünende Gerbsäure, Kali- und Kalk- - 
salze, ein saures bitteres Harz, durch Säure gerö- 

thetes Anthocyan 8,00 

Wässeriger Auszug. Eiweiss, Gummi, Wein- 
säure, Salzsäure, Schw cid säure, Phosphorsäure, Sal- 
petersäure, verbunden mit Kali, Kalk und Magnesia 56,00 



Salzsaurer Auszug. 

In Huraussubstanzen umgewandelte Materie 16,00 

Pflanzenfaser 72,00 

Wasser 824,00 

ESne Isolirung des Bitterstofis der Glerhoma hederar 
eea in kristallinischer Form konnte nicht erzielt werden. 
{WitUi. ViertdjahraBchr. 10. Bd. Heft 1.) B. 



Analyse der Asche der EMea caMdeisis» 

Seit einigen Jahren verbreitet sich in den Gewässern 
in und um Utrecht eine Wasserpflanze, die äusserst 
schnell vegetirt und sich in unglaublicher Weise ver- 
mehrt Diese Pflanze wurde 1836 zuerst von einem 
Gärtner Namens John New bei Warriagtcm in Irknd 

Aroli.d.Fli«nii. OLlOLBdf. 8.H2t. 18 
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unmittelbar nach dem Auspflanzen ausländischer Wasser- 
pflanzen beobachtet. 1842 ward sie von Dr. Johnston 
in Schottland gefunden und 1847 mitten in England. Sie 
verbreitet sich in Flüssen und Canälen mit solcher Schnel- 
ligkeit, dass sie im höchsten Grade lästig wird. Das 
Wachsthum dieser Pflanze ist über alles Beispiel in der 
Pflanzenwelt schnell; so dass man dieselbe im buchstäb- 
lichen Sinne des Wortes wachsen sehen kann. Bei Son- 
nenlicht ist das gamee Waaser flher der Pflanze in einer 
zitternden Bewegung, herrührend von unzähligen Mengen 
kleiner Blüschen Sauerstoff, die durch die gewaltige Koh- 
lensftuntzersetzung entstehen, welche die nanze bewerk- 
stelligt. 

Die bei 1000 getrocknete Pflanze gab 18^52 und 
18,67 Proc. Asche. Diese letztere bestand aus: 



Kalk 31,49 

Talkerde 4,17 

Chlornatrium 4,87 

Natron 5k48 

Kali : 16,97 

Eiseuoxyd 9,60 

Phospborsäure 8,41 

Schwefelränre 4,97 

Kiosclsänro. .. . .% 8,29 

Kohlensäure 6,11 

100^36.^ 

(Schelk. Onderz. III, Ded.) B. 



Hamusartige Bestandtheile der Chinarinden. 

Reichel stiess bei seiner Untersuchung alter Hua- 
noco-China auf eine braune Materie, die er in ihren Eigen- 
schaften verschieden von der Torfhuminsäure fand und 
für welche O. Hesse die f^ormel C40H23NO16 autstellte. 
Diese Substanz, Ligno^n genannt, löst sich sehr leicht in 
kohlensaurem Kali, Natron oder Ammoniak; sie ent* 
' wickelt beim Kochen mit Aetzkali Ammoniak und zeiet 
dann die Zusammensetzung O^^^H'^^O*^, eine Formä, 
welche auch das von Hlasiwetz dargestellte Chinovaioih 
besitat (Ann. der Oiem. u. Fharm. XX2CIII, 341-^348.) 

ff. 



Planer erhielt durch Einwirkung toq Phosphor- 
ehlorid auf Oholestearin dne Chlorverbindung dieses Kdi^ 
persy welche sich y<m dem durch Erhitzen yon Salasäure 
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und Ch<^Btearin dargestellten Chlorcholestearyl Berthe- 
'lot's wesentlich unterscheidet. Das Chlorcholestearyl 
Plan er 's l)ildct bei langsamer Krystailisation aus Alko- 
hol lange nadelförmige Krystalle, die sich leicht in Aether 
lösen, kein Krystallwasser enthalten, ungefähr beim Siede- 
puncte des Wassers schmelzen und durch chemische Agen- 
tien schwer zersetzt werden. (Ämu der Chem. u. Pharm. 

CXVIIL 26 — 27.) G. 

% ______ 

Zur Nachweisang des Cholesterins, 

Den drei auf Farbenveränderung beruhenden £rken- 
nungsmitteln für das Cholesterin, als da sind: 

1) die rothe Färbung durch Schwefelsäure (Zw en- 
ger, Molescliott), 

2) die violette Färbung durch Jod und Schwefel- 
säure (Meckel), 

3) die rothe Färbung durch Salpetersäure und Am- 
moniak (Schiff), 

^let H. Schiff noch ein viertes zu^ welches darin be- 
stät, dass sich beim Eindampfen von Cholesterin mit 
eisenchloridbaltiger Salssänre oder Schwefels&ure der Rück- 
stand prachtvoll violett färbt. Als Reagens wird eine 
Mischung von 2 bis 3 Vol. concentrirter Salzsäure oder 
Schwefelsäure mit 1 Vol. mässig verdünnter Eisenchlorid- 
tösung benutst. Die Keaction geschieht auch schon mit 
gewöhnlicher roher Salzsäure. Eine geringere Menge 
Cholesterin wird mittelst des Endes eines Glasstabes mit 
einem Tropfen des Reagens zusammengerieben und die 
Mischung dann vorsichtig über freiem Feuer, aber bei 
gelinder Wärme abgedampft. Bei Anwendung von Salz- 
säure muss man bis zur Trockne verdampfen. Es tritt 
dann zuerst ein rothes Violett auf, welches bei höherer 
Temperatur in ein blaues Violett übergeht und bei noch 
stärkerem Erhitzen missfarbig wird. Bei Anwendung von 
Schwefelsftare mnss viel torsichtiger erwlrmt werden. 
Die Mischung wird zuerst carminroth, später violett und 
verkohlt zuletzt. Man bat hier den Vorthei], dass keine 
Ebotwickelung saurer DUmpfe statt findet und sieb der 
Rückstand durch Wasser viel leichter entfernen lässt, als 
der durch Salzsäure hervorgebrachte. Eisenchloridhaltige 
Salpetersäure oder Phosphorsäure geben die Reaction nicht. 
(Äan, der Chem. u. Pharm. CXV. 313^319.) Q. 
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Abhandlungen, physikaKscbe, der k. Akademie der Wisaenaoh. 

ZH Berlin. Aus d. J. 1861. gr. 4. (III u. 216 S. auf 9 Kpftaf. 

n. 6 Steintaf.) Berlin, Dümmler's Verl. cart. n. 4 ^. 

Arzneitaxe, neue, für das Köuigr. Hannover v.l. Juli 1Ö62. gr. 8. 
(51 S.) Hannover, Hahn. geh. n. ß sfr. 

Auerswald, B., botan. Unterhaltungen zum Yerständniss d. heimath- 
lichen Flora. 2te Aufl. 2. u. 3. Lief. gr. 8. (S. 81-240 mit 
eiugedr. Holzscbu. u. 16 Holzscluitaf.) Leipzig, Mendelssohn, 
geh. k II. 121/2 ^S^'- col* ^ n* halbcol. 17'«^. 

Babo, FVhr. L. v., Ackerbau-Cbemie, oder kurze Darstellung des- 
sen, was der Landmaun von ehem. Kenntnitsen bedarf, um 
seinen Acker zweckmässig zu behandeln. 2. Aufl. gr. 16. (IV 
u. 203 S.) Frankfurt a. M., Bronner. cart. u. V3 ^. 

Bauer ufcind, Dr. Carl Max., Beobachtungen u. Unt4»sn<^uiigeB 
über die Genauigkeit barometrischer Höhcnmcssungen und die 
Veränderung der Temperatur u. Feuchtigkeit der Atmosphäre. 
Mit 79 Tab. Lex.-8. (VU u. 144 S.) München, lit.-art. Aust. 
geb. n. 1 w^. 

Baumgartner, Dr. A. Frhr. v., Chemie u. Geschichte der Him- 
melskörper nach der Spectral-Analyse, Vortrag, gr. 8. (16 S.) 
Wien, Gerold's Sohn. geh. u. 3 sgr, 

Berg, Privatdoc. Dr. O. C. u. C. F. Schmidt, Darstellung und 
Beschreibung sämmtlicher in der Phai*m. boruss. aufgeführten 
officiucUcn Gewächse od. der Theile u. Rohstoffe, welche von 
ihnen in Anwendung kommen, nach uatüri. Faniilieu. 28. Heft, 
gr. 4. (12 S: mit 6 col. Steintaf.) Leipzig, FSrstner. ä n. 

B5dccker, Prof. Dr. Carl, Ammoniak u. Ammoniakgi-uppcn, or- 
ganische u. anorganische, g]-. 8. (94 S.) GöttingeUi Vanden> 
hoeck u. liuprecht'ö Verl. geh. -n. ^• 

Brlegleb, über die Assimilation des freien StidE8to£b xu im Be- 
sonderen über Stickstoffniaguesium. Inaug.-Diasert. gr. 8. (438.) 
Göttingen, Deuerlich. geh. n. '/s 

Claus, Prof. Dr. C, methodische Reactions-Tabellen bebuft lAum, 
qualitativ -analytiscbQr Unteviucbungen s. Gebr« f&r Medieiaer 
u. Pharmaceuten. FoL (10 Blatt) Dorpat, Glleer^a VeiL In 
Coovcrt. n. 1 ^. 

Grfiger, Dr. F. C. J., Grundzü|;e der Physik, mit .Bücksiebt auf 
Cbemie aU Leitfiulen für die mittlere pbysikal. Lehntufe me- 
thodisch bearb. 8. Aufl. Mit 165 in den Text gedr. Holzschn. 
gr. 8. (XIV u. 181 S.) Erfurt, Körners Verl. geh. u. V2 4- 

— Schule der Physik, auf einfache Experimente gegründet u. in 
popalftrer Darstellung fBr Sebule u. Haue metbod. bearb. 5te 
verm. Aufl. Mit 469 in den Text eingedr. Abfiild. in Holiatbo. ' 
br. 8. (V u. 806 S.) Fbd. geh. n. 2 4. 

Duflos, Lehr. Dr. Ad., Anweisung zur Prüfung ehem. Arzneimit- 
tel als Leit£ftden bei Visitationen der Apotbekeo, wie bei FrA- 
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fang chem.-pharmaceut. Präparate überhaupt. 2te^umgearb, u. 
venu. Aufl. 8. (VIII u. 176 lä.) Breslau, liirt'ä Veilug. geb. 

3/4 4. 

Ebbinghaus, Dr. Jul., die Pilze und Schwämme Deutschlands. 
1. Lief, hoch 4. (XIV a. 64 S. mit 4 iUiiin. Kpftf.) Leipiig, 

Baensch Verlag. 1/2 

Gmelin's, L., Handbuch der Chemie. (Fortsetzung.) Rearbeitet 
u. herausg. v. Lehr. Dr. Karl Kraut. 62. Lief. gr. 8. (7. Bd. 
1. Abth. XX u. S. 8.")? -947. Schluss ) Heidelberg, &. Winter, 
geh. Subscr.-Pr. u. 16 8 fr, — Hieraus abgedruckt: 

— Himdbach der organ. Chemie. (Fortsetzuug.) Bearb. u. herausg. 
T. Lehr. K. Kraut. 40. Lief. gr. 8. (4. Bd. 1. Abth. XX S. 
u. S. 857 — 947. Schluss.) Ebd. geh. Subscr.-Pr. n. 18 sgr. 

Goldenberg, Gymn.-Lehr. Frdr., Flora öaraepontaua fossilis. Die 
Pflanzenversteinerungeu des Steinkohlengcbirge» v. Saarbrücken, 
mit Berücksichtig, der Kohlenpflanzcn anderer Localitäten ab- 
gebildet und beschrieben. 3. Heft mit G litl.. Taf. Abbild, in 
Tondr. Fol. Saarbrücken, Ncumaun. In Mappe n. 3'/2 

Hager, Dr. Herrn., Technik der phannuceut. Eeceptur. 2. vollst, 
umgearb. u. venu. Aufl. des Handb. der pharmac. Ueceptirkunst. 
Mit zahir. eingedr. Holzschn. gr. 8. (VllI u. 200 S. mit zwei 
Steiutaf. in qu. Fol.) Lissa, Güuther's Verl. geh. II/4 *f. 

Handwörterbuch der reinen u. angewaudlen Chemie. 2. Aufi. 
Red. von Prof. Dr. Herrn, v. Fehling. Mit in den Text gedr. 
Holzßchn. 2. Bd. 3. Abth. 5. u. 6. Lief. (In der Beihe die 
32. u. 33. Lief.) gr. 8. (S. 513-768.) Braunschweig, Vieweg u. 
Sohn. geh. ä Lief. n. 2/3 ^. 

Hantzsch, Kud., Göthe'js Farbenlehre u. die FWbeolebre der heu- 
tigen Physik. Mit 5 rad. Bl. u. 8 färb. Taf. gr. 8. " (XII n. 
142 S.) bierdcn, ^i'nik's Verl. geh. n. 5/^ ^. 

Härtel, Aug., kleines Herbarium. 1. Frühlings -Flora. (50 Blatt 
mit ibnfgekl. Pflansen.) RosBleben. (Quemirt, Bnrow.) geb. 
baar n. IVe 

Heldreich, Dir. Tb. v., die Nutzpflanzen Griechenlands. Mit be- 

sond. Berücksichtig, der neugriech. u. pelasgischen Vulgarna- 

men. gr. 8. (VIII u. 104 S.) Athen, Wilberg, geh. n. 2/3^. 
Henkel, Prof. Dr. J. H., mcdicin.-pharmac. Botanik nebst Atlas, 

enth. die Anulvscn der wichtigsten Pflanzenfamilien. Lex. -8. 

üiXXlII u. 304 S. u. Atlas.) 1. Lief. 20 Steintaf. u. 8 S. Text. 

Täbingcn, Laupp. geh. n. 3 
HerOB, Dr. Ludw., die deutschen Giftpflnrizen. Mit 86 col. Abbild. 

in eingedr. Holzschn. 8. (VUI u. 247 S.) Leipai«^ KeiL geh. 

14. 

Hoffmann, Prof. Herrn., leones aoalyticae fuDgonim. Abbild. 

u. Beschreib, v. Pilzen, mit besond. Rücksicht auf Anatomid 
und Entwickelungggeschichte. 2. Heft. Fol. (S. 32 — 56 mit 6' 
col. Kupftaf.) Giessen, Kicker. In Mappe k u. 2^/3 t^. 

Holle, Dr. G. ▼., Flora Hannover. Ein Tftacbenbnob anm 
Bestimmen der um Hannover wildwachs, u. allgem. culti^rten 
Gefässpflanzen. In 3 Heften. 1. Heft 8. (197 S.) HanaOTerj 
Rümnler. n. J^jp ^* . . ' 

Kopp, Herm« Einleitung in die Krystallographie u. in die krystal- 
lographiscne Kenntniss der wichtigeren Substansen. 2. Aufl. 
Mit 1 Atlas von 22 Kpftaf u. 7 lith. Taf, Netze zu Krystall- 
modellen enth. gr. 8. (XXVH a. 348 S.) Braunschweig, Vie- 
• weg u. Sohn. geh. n, 2>/3 4, 
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Kotscby, Custos-Adj., Dr. Theod , die Eichen Europa's und des 
Orients. Gesammelt, «um Thei) neu entdeckt und mit Hin« 

Weisung auf ihre Culturfähigkeit für Mittel-Europa etc. besdir. 

7. u. 8. (SchluBs-) Lief. Inip.-Fol. (10 Cliromolith. w. 10 Bl. 
Text iu latein., deutsch, u. französ. Sprache.) Olmütz, Holzel, ä 
n. 4 ^. 

Linke, Dr. J. R., Flora von Deutschland, Oesterreich, Preussen 

od. Abbild, u. Beschreib, der daselbst wildwachs. Pflanzen. 6te 
verb. Aufl. 113 - 132. Lief. gr. 8. (1. Bd. S. 582 - 629 und 
2. Bd. S. 1—272 mit 40 col. Kpftf.) Leipzig, W. Baensch's Verl. 

ä V4 ^. 

— Lehrbuch der medicin.-pbarmaceut. Pflanzenkunde fÖr Aerzte, 
Apotheker,. Dioguisten etc. gr. 4. (143 Ö.) Ebd. 1863. geh. 

.IV2 4- 

analyt. PflanzenschlfiBsel zur leichten Auffindung u. Bestimmung 
aller Geschlecbter der in Deutschlands Flora Torkomm. Pflan- 
zen, gr. 8. (74 S.^ Ebd. 1863. geh. V3 ^• 
Loesch, Alex., über die Einwirkung des Ammoniaks auf Queck- 
silberoxyduUalae, mit besond. BerGckeichtig. des Hahnemann- 
sehen Salzes, gr. 8. (48 S.) Dorpat, Oläser's Verl. geh. baar 

Maack, G. A., UnterBuchuugea über das Verhalten des Magne- 

siums u. Aluminiums zu den SaldSsungen Terscbied. Metalle. 

Inang.-Dissert. gr. 8. (39 S.) GSttingen. (Hameln, Schmidt 

und Suckert.) geh, V3 
Moeh), Lehr. Dr. Heiur., morphologische Uutersuchungeu über die 

Eiche, gr. 4. (III n. 85 S. mit 8 Steintaf.) ' Cassel, Fischer. 

geh. n. IV3 4- 

Moleschott, Jos., der Kreislauf des Lebens. Physiolog. Antwor- 
ten auf Liebig's ehem. Briefe. 4. Aufl. (Iu 8 Lief.) 1. u. 
S. Lief. (144 S.) Mainz, Zabem. geh. i n. 9 S|r. 

Mulder, Prof. Dr. G. J., die Chemie der Ackerkrume. Nach der 
hoUänd. Orig.-Ausg. deutsch bcarb. u. mit Erläut. versehen v. 
Dr. Joh. Müller. 11. Heft. (2. Bd. 6. Heft.) Lex.-8. (VI u. 
S. 869—479.) Berlin,, akad. Bnchh. ä n. 1/2 4- 

Müller, Hofr. Prof. Dr. Joh., Lehrbuch der Physik u. Meteorologie. 
Theilweise nach Pouillet's Lehrbutli der Physik sclbsfständig 
bearb. 6. umgearb. u. verm. Aufl. Mit über löOO io den Text 
gedr. Holtochn., 13 Stahlstieh-Taf. u. 1 Photogr.^ (In 2 Bdn.) 
I. u. 8. Lief. gr. 8. (S. 1 — 206.) Braünschwcag, Vieweg u. 
Sohn. geh. ä n. V2 

Grundriss der Physik u. Meteorologie. 8. Aufl. Mit 680 iu den 
Text gedr. Holzschn. gr. 8. (XVin u. 620 S.) Ebd. geh. n. 

Kamann, G., die Erdbildung oder die Entstehung u. Zusammen- 
setzung der ^Erdrinde. Allgem. fassl. Darstellung der unorgan. 
Chemie in ihrer Beziehung zur Geologie, so wie der Minera- 
logie u. Geognosie. Unter Mitarbeitung des Dr. H. Hartmann. 
3te gUnzl. umgearb. Aufl. gr. 8. (IV u: ÖO8 S.) Erfurt 1863| 
Körner's Verl. geh. n. 2 «l^. 

Naumann, Prof. Dr. Carl Frar., Lehrbuch dei Geognosie. 2te 
verb. u. verm. Aufl. Mit 350 eingedr. Holzschn. 2. Bd. 2. Abtb. 
Lex.-8. (XXI. S. 609— 1093.) Leipzig, Engelmann. geh. n. 3V3.^. 

Nolte, Dr. Frdr., Ch. Darwin's Lehre von der Entstehung der 
Alten im Pflanzen- und Thierreiche in ihrer Anwendung auf 
die Schi^pfoogsgesehichte dargest u. erlttut. Mit eingedr. uols« 
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schnitten. (In 4 Lief.) 1. Lief, gr.a (64 0.) Frankfurt a. M. 
Hermann's Verl. geb. n. 1/3 ^^ 

Peters, Prof. Dir. Wilh. 0. H.« naturwissenscbaftliche Reise nach 
MosBambiqiie in den J. 1842—48 ausgeführt. Zoologie. V. In- 
sekten 11. Myriopoden. Mit 35 Kpftf. Imp.-4. (XXI u. Ö66 S.) 
Berlin, G. Reimer, cart. n. 38 fif . 

Pringsheim, N., Beiträge znr Morpholcaie der Meeres- Algen. 
Mit 8 lith.Taf. gr.4. (87 S.) Beriin, A.Hinehwald in Oomm. 
cart. n. l'/s 

Beicheubach fil., Prof. Dr. Heinr. Gust., Xenia Orchidacea. Bei- 
träge zur Kenntniss der Orchideen. 2. Bd. 2. Heft. ,gr. 4. 
(S. 25 — 48 mit 6 schw. u. 6 col. Kpftaf.) Leipzig, BrockhauB. 

:\ n. 22/3 4. 

Küssow, Edm., Flora der Umgebung Revals. Lex.-8. (122 S.) 

Dorpat^Gläser's Verl. geh. n. 28 s^r. 
Sauber, W., über die Entwiekeinng der Krystallknnde. gr. 8. 

(58 S.) München, Lindauer. geh. n. V2 »f- 

Scharf, Dr. Frdr., der Krystall und die Pflanze. Beobachtungen 
über die Bauweise der Krystalle. 2. Ausg. mit einem Nach- 
trage. 1 Abbild, in Natarselbstdr. n. 1 lith. Taf. gr. 8. (XI 
u. 225 8.) Frankfurt a. M.; J. Bacr. geh. n. 1 4. 

Schema der qualitativen chemischen Analyse. Zum Gebr. bei den 
praktischen Uebungen im Laboratorium. 2. verm. Aufl. gr. 8. 
(39 S.) Insbruck, Wagner, geh. n. 8 «yr. 

Schiner, Minist.-Secr. Dr. J, Rud., Fauna austriaca. Die Fliegen 
(Diptera). 8. Heft. Lex. 8. (1. Th. VI S. LXXHI— LXXX u. 

• 657-674 u. 2. Th. S. 1-80.) Wien, Gerold's Sohn. geh. kn.14. 

Schmidt, Prof. Dr. Oscar, die Spongien des adriatischen Meeres. 
Mit 7 Kpftaf. Fol. (VH n. 88S.) Leipzig, Engelmann. cart. 
n. 62/3 4. 

Schnitze^ Hugo, über die Darstellung krystallisirter Verbindun- 
gen, lusbesond. über einige krystaliisirte molybdänsaure und 
wolframsanre Salse. Inaiig.-1>i8sert. gr. 8. (28 S.) Göttingen, 
Vandcnhoeck u. Ruprecbt. geh. haar. n. ^6 

Schwein furth, Geo., Plantae quaedara Niloticae, quas in itinere 
cum divo Adalb. libero barone de Barnim facto collegit Rob. 
Hartmann, recensnit et observationes criti'cas in plantas prina 
jam notas et novarum descriptiones addidit. Cum tab. lith. 
XVI.Imp.Fol. (IVU.53S.) Berlin, G.Reimer, cart. n. 8>/3 4. 

Sitzungsberichte der kais. Akademie der Wissensch. Mathem.- 
natnrwiee. Clame. Jahrg. 1862. 10 Hefte. Lez.-8. (1—3. Heft 
671 a) Wien, Gerold's Sohn in Commiss. n. 16 4. 

Sollmann, Aug., Anleitung zum Bestimmen der vorzüglichsten 
essbaren Schwämme Deutschlands für Haus und Schule. Mit 
mehr als 150 Abbild, auf 48 Steintaf. 8. (VIU u. 84 S.) Hild- 
burghausen, Kesselring'scbe Hofbuchh. geb. n. 3 J^. 

Stahl, L., 2 Tabellen zur qualitativen Analyse anorgan. Körper, 
gr. Fol. Berlin, Springer's Verl. In Couvert V-^ 4- 

Strumpf, Dr. F. L., die Normalgabcu der Arzneien nach dem 
Unzen- u. Grrammengewicht, zugleich als Repetitorinm der Arz- 
neimittellehre. Lez.-8. (XII n. 147 S.) Leipzig, C. F. Winter, 
geh. n. l 4- 

Weiss, Dr. ErHst, über die kryatallographische Eniwickelung des 
QoantsyBten» n. Ober Icrystallograph. jEintwickelung im AlTgem. 
gr. 8. (102 S. mit 1 Steintaf.) Halle 1860, Sebmidfa Verlag, 
geb. n. 2 tj^. 
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Willkomm, Prof.Dr.Mor., Führer ins Reich der deutschen Pflan- 
zen. Eine leicht verständ). Anleitang, die in Deutschland wild 
wachsenden und häufig angebauten Gefädspflanzcn schnell und 
sicher zu bestimmen. Mit 7 lith. Taf. und über 600 eing^dr. 
Hülzöchn. nach Zeichn. des Verf. 1. Haibbd. gr. S. (286 S.) 
^ Leipzig, Mendelesobn. geh. n. l';3 4- 

Winkler, Dr. Ed., Handbach der mcdic. phannac. Botanik. Nach 
den neuesten Entdeckungen bearb. 2te veränd. Aufl. gr. 8. 
(712 S.) Leipzig 1863, Baensch' Verl. In engl. Einb. 2 4. 

Wulff in 8, Eman., fiber den Nachweis von Sal p ete r singe Im Harn. 
Inaug.-Diisert. |r. a (89 8.) Dorpat 1861, GlSaer^s Yeila« 
geh. haar n. 1/3 «r- 

Wüllner, Privatdoc. Dr. Ad., Lehrbuch der Experimentalphysik, 
mit theilweiser Benutzung von Jamien's cours de physique de 
Vicole polyt. (In 2 Bdn.) 1. Bd. 1. Abth. Mechanik u. Aku- 
stik. Lex.- 8. (III u. 599 S. mit eingedr. Holzsehn.) Leipaigt 
Teubner. geh. n. 2 16 8fr. 

Mr. 



neriehti^uns* 

In dem Beitrage zur Nachweisung des Phosphors in Vergiftungs- 
fallen, von Herrn Med.- Assessor Jahn, October - HefL 1862 oder 
Band CLXII, Heft 1, des Archivs der Pharmacie muss es Seite 23, 
Zeile 1 und 14 von oben: »Kropf statt »Kopf heissen. D. B. 
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I. Vicedirectorium am Rhein. 

Kr.Colü, Viced. Lohr das., fürlT Mitgl 

. Aachen, Rreisd. Banmäster in Inden, 

8 Mitgl 

9 Bonn, Krcisd. Wrede in Bonn; 20 Mitgl. 
j, Crefeld, Krcisd. Richter das., 11 Mitgl. . . 
^ Duisburg, Kreisd. Biegmann das., 8 Mitgl. 
a Däaaeldorf, Dir. Dr. ochlienkainp das., 

16 Mitgl 

„ Elberfeld, Kreisd. Neunert in Mettmann, 

12 Mitgl 

Bnunerich, Kreisd. Heriprenkohl in Cleve» 

11 Mitgl 

„ Schwelm, Kreisd. Demminghoff das., 10 M. 
, Trier, Kreisd. Wurringen das., 9 Mitgl. 
n & Wendel, Kreisd« Dr. Riegel das., 14 M. 

n. Vicedirectorium Wcatphalen. 

Kr. Arnsberg, Vi ced. Dr. v. d. Marek in Hamm, 

43 Mitgl 

„ Herford, Dir. Dr. Aschoff das., 10 Mitgl. 
- Lippe, Kreisd. Dr. Overbeck in Lemgo, 

15 Mitgl 

, Minden, Dir. Faber das., 18 Mitgl 

„ Münster, Kreisd. VVilms das., 48 Mitgl... 
, Paderborn, Kreisd. Giese das., 11 Mitgl. . . 
9 Ruhr, Kreisd. Bädecker in Witten, UM. 
9 Bielen, Kreisd. Postboff das., 10 MitgL . . 

in. Vicedirectoriiim Hannover. 

Kr. Hannover,Viced.Retscby in Ilten, 20 Mtg. 

9 Hildesheim, Kreisd. Horn in Gronau, 12 M. 

„ Hoya-Diepholz, Kreisd. du Mduil in Brin- 
kum, 15 Mitgl 

, LQn ebu rg, Kreisd. 1^. Eorant in Hannover, 
14 Mitgl. 

„ Oldenburg, Kreisd. Münster in Berne, 16 M. 

„ Osnabrück, Kreisd. Niemann in Neuen- 
kirchen, 20 Mitgl 

• Ostfriesland, Kreisd. v. Senden in Emden, 
23 Mitgl 

f, Stade, Kreisd. Pentz in Lesomy 19 Mitgl. 

9 Harbniy, Kreisd. SelraUae in Jork, 9 M. 

IV. Vlcedireotoriam Brannschweig. 

Kr. Brannsebweig, Kreisd. Tiemann das.. 

23 Mitgl 

y Blankenburg, Kreisd. Henking in Jerx- 
heim, 17 Mitgl 

n Goslar, Kreisd. Hirseh das., 9 Mitgl. . . . 

Laiua, . . 
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Transport . . . 

V. Vicedirectoriiim Mecklenburg. 

Kr. Rostock. Viced. Dr. Witte das., lö Mitgl. 
Güstrow, Kreisd. Holland das., 15 Mitgl.. 
Sehw«rio,&«iigdSiuniowda8., IGMitol.. 
SteyeiiluigeD, Erdisd. Dr. Siemerlmg, M. 

VL Vioed. Bfimbu^Eisleben. 

Kr. Bembnrg^Viced.Brodkorbin Halle, 16M. 
n Bobersberg, Kreisd. Knorr iii Sommerfeld, 

11 Mitgl 

Dessau, Kreisd. Reissiier das., 11 Mitgl.. 
Eitenburg, Kreisd. Jonas das., 16 Mitgl.. 
Eisleben, Kreisd. Giesecke das., 15 Mtgl. 

„ Halle, Kreisd. Colberg das., 9 Mitgl 

„ Luckau, Kreisd. Schumaun in Golssen, 
10 Mitgl 

9 Naumburg, Kreüsd. Dr. Tneben das., 18 M. 

Vn. Vioe^ireGtorium Kurhessen. 

Kr. Cassel, Kreisd. Dr. Wild das., 19 Mitgl. . . 
„ Corbacb, Kreisd. Kürnmell das., 12 Mitgl. 
„ Eschwege, Kreisd. Gumpert das., U Mitgl. 

„ Hauau, Kreisd. Beyer das., 16 Mitgl 

, Homberg, .Kreisd. Dr. Casselmanu das., 

15 Mitgl...... 

VIII. VicedirecioriQm Thüringen. 

Kr. Erfurt, Kreisd. Lucas das., 20 Mitgl 

Altcuburg, Kreisd. Sclnöteriii Kahla,17M. 
Coburg, Kreisd. Lühleiu das., 23 Mitgl. . . 
Gotha, &eisd. Hederich d.is., 24 Mitgl. . . 
Jena, Kreisd. Drevkorn in Rürg(>l, IG Mitgl. 
Saalfeld, Kreisd. Gerste das., 14 Mitgl... 
Soudcrsbausen, Kreisd. Uirscbberg das., 

16 Mitgl 

„ Weimar, Kre^Kl. Krappe das., 15 Mitgl.. 

IX. Vicedirectorinm Sachsen. 
Kr. l^eustadt - Dresd eil, Vicedir. Vogel in 

Dresden, 15 Mitgl 

Altstadt- Dresden, Kreisd. Eder das., 16 M. 
Preibcrg, Kreisd. Krause das., 12 Mitgl. 
Lausitz, Kreisd. Brückner in Lübau, 16M, 

Leipzig, Krci.-d. John das., 31 Mitgl 

Leipziff-Erzgebirg, Kreisd. Fischer in Col- 

ditz, 18 Mitgl 

9 Volgtland, Kreisd. BrftokleiD in Elirteiv 
13 Mitgl r!?. 

X. VicedirectoriuBi der Marken. 

Kr. Königsberg, Kreisd. Mvliu8i.SoIdin, 16 M. 
, Angermüade, Dir. Bolle d as., 12 Mitgl. . . 

Latua. . . 
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Traihsport . . . 

Kr. Amswalde, Kreisd. Brandeobiug das., 

16 Mitgl 

„ Berlin, Kreisd. Strösemann das., 44 Mitgl. 

f, Charlottenburg, Kreisd. Liinan das., 9M. 
^ Erxleben, Kreisd. Jaclmuuin das., 12 MtgL 
„ Fraukfurt, Kreisd. iStraucb das., 11 Mitgl. 
„ Perleberg, Kreisd. Sehnlae das., 7 Mitgl.. 
„ Neu-Ruppin, Kreisd. Wilckc das., 6 Mtgl. 
„ Stendal, Kr^sd. Treu das., 14 MitgL. . . . 

XL Vicedirectoriam Pommeni. 

Kr. Wolgast, Viced. Dr. Martsson das., 18 Mtgl. 
« Stettm, Kieisd. Marquardt dat., 22 Mitgl. 

XTT, Vicedirectorium PreuBsen-Posen. 

Kr. Kdnigsberg, Viced. Bretschneider das., 

22 Mitgl 

„ Angerburg, Kreisd. Uuchbolz daa., 10 M. 
„ Bromberg, Kreisd. Kupffender das., 19 M. 

„ Danzig, Kreisd. Dr. Scbuster das., 21 Mtgl. 
„ Elbing, Kreisd. Hil(lt'l)iatid iln^., l<ö Mitgl. 
„ Lissa, Kreisd. Blüher das., 15 Mitgl. ... 
„ Posen, Kreisd. Reimann das., 17 Mitgl... 

XIII. Vicedirectorium Schlesien. 

Kr. Ods, Kreisd. Wilde in Namalau, 13 Mtgl. 
„ Breslau, Kreisd. Birkbols das., 15 Mitgl.. 
„ Kreuzburg, Kreisd. Finkein Krnfipitz, 9 M. 
„ Görlitz, Kreisd. Stnive das., 19 Mitgl. . . 
„ Grünberg, Kreisd. Weiiuann das., 20 ^Itgl. 
„ Neise, Kreisd. Beekmann das« 10 Mit^l.. 
. Reicbenbacb, Kreisdir. Drenkmann in 

Glatz, 18 Mitgl 

„ Rybnik, Kreisd. Fritze das., 16 Mitgl 

XIV. Vicedirectorium Holstein. 

Kr. Altona, Kreisd. PoUitz in Kellioghosen, 
13 Nütgl 

„ Heide, Kreisd. Runge das., 13 Mitgl 

„ Reinfeld, \'iccd. Ciaassen in (Idenburg, 
15 Mitgl 

XV. Kreis Lübeck. 
Kreisd. Dr. Geffcken das., 11 Mitgl 

XVI. Kreis Schleswig. 
Kreisd. Lebmann !n Rendsburg, 7 Mitgl. . . 

Ansserordentliche Kinnahme .......... 

Sumnia der Kinnahme. . . 
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A«8^beH der Yereiiis-Cami fiilr das Jakr IMl. 



An die Uahn'sche Hofbuchhandlung für 1332 Archive 

^tschrifteo für das Directorittm 

Porto fBr Veraendung des Arehivs ..« 

Dem Bnehbinder ük Coavertiren des Arehivs.... 

100 Exemplare des Jahrbuchs der Pbartnacie. . . 

Für Einband eines Dedications-Exemplaia 

Für den Druck von Vereinspapicien 

' An Herrn Danckwortt in Magdebnrg, die Pharma' 
copoea germanica betreffend 

Yerwaltangskosten des Directoriums iocl. Gehalt 

für Archivar Schwärs 

Verwaltung der General-Casse 

Yerwaltang der Vicedirecforien und Krdse 

An die Gehülfen-UnterstQtsiiiigs-Casse . * 

Abschlass« 

Einnahme 

Augike 

Weniger Einnahme... 

Diese Melir- Ausgabe ist durch die Tereins- 
Gftpital-OMse gedeckt and d<»rt in Ausgabe gestellt 
worden. 
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YenekMss 4er in Jahre 1S6I iu den Apotheker- Yerek wol ein- 

getretenei Mitglieder. 

Yicedirectoriun am Rhein. Kreis Cöln: Herr Ap. Friedrich und 

Herr Ap. Röttgen in Cöln. Kreis Bonn: Herr Ap. Beckhaus and 
der Pharmaceuten-Verein in Bonn. Kreis Duieburg: Herr Ap. Deu- 
zer in Ruhrort und Herr Ap. Baum in Borbeck. Kreis Düsseldorf: 
Herr Ap. Conen in Viersen. 

Yicedirectoriom Westphalen. Kreis Herford: 1fr. Dr. Albert 
AachofiF in Bielefeld, Hr. Ap. Köttschcr iu Wiedenbrück. Kreis 
Ruhr: Hr. Ap. Weltzcker in Bochum. Kreis Areubberg: Hr. Ap. 
Sttrtor, Administr. in Eatabe. 

Yicedirectoriom Hannover. Kreis Lüneburg: Hr. Dr. Kraut in 
Flannover, Hr. Ap. Becker in Uelzen. Kreis Oldenburg: Hr. Ap. 
Müller in Jever, Hr. Ap. Meidling in Braake. Hr. Ap. Krebs in • 
SMedt Ertis OttfriesUad : Hr. Ap. Eylerti in Esent, Hr. Fror. 
F. G. Krall d. Z. io Norden. Erda Harbm^: Hr. Ap. HoffmanD 
in Scheesei. 

Yicedirectoriom MecklenblUIC. Kreis Güstrow: Hr. Ap. Lüdemanu 
in Krakow, Hr. Ap. Maas In Plan, Hr. Ap. Mfiller in Malchow, Hr. 
Dr. Schewen in Malchin, Hr. Ap. Teuffler in Woldegk. 

Yicedirectoriom Bemborg- Eisleben. Kreis Bernburg: Hr. Ap. 
Scililbach iu Qröbzig, Hr. Assessor Wagner, Ap. in Hojm. Kreis 
Eäeleben: Hr. Ap. Biey in Asebersleben. Kreis Bobersberg: Hr. 
Ap. Curtius in Sorau. Kreis Halle: Eb>. Ap. Hecker in Nelnra. 
Kreis Naumburg: Hr. Ap. Lindner in Weisaenfels, Hr.Ap. Dame- 
nick in Wiehe. 

Yleedirectoriom Korhessen. Kreis Cassel: -Hr. Ap. Wagner in 
Almerode. Kreis Eschwege: Hr. Ap. C. H. Gumpcrt in Eschwege. 
Kreis Hanau: Hr. Droguist Saul in Frankfurt a. M. Kreis Corbach: 
Hr. Ajp. Sartorius in Corbach, Hr. Ap. Dr. Henke in Arolsen, Hr. 
Ap. König in Adorf. 

Yicedirectoriom Th&ringen. Kreis Gotha: Hr. Ap. Meyer in Obr- 
drnff. Kreis Jena: Hr. Ap. Härtel in Pösneck. Kreis Saalfeld : Hr. 
Ap. Gerste das., Hr. Ap. Koppen in Kuldolstadt, Hr. Ap. Schäfer in 
Königssee. Kreis Sondershausen: Hr. Ap. Haukel iu Fraukenhauscn. 
Kreis Weimar: Hr. Ap. Graf in Rostenberg. 

Yicedirectoriom Sachsen. Kreis Dresden-Neustadt: Hr. Ap. Wal- 
ter in Aussig. Kreis Dresden -Altstadt: Hr. Ap. Vogel in Kötzschen- 
broda. Kreis Leipzig-Erzgebirge: Hr. Ap. Julius Langguth in Wal- 
denburg, Hr. Ap. Oeear Fntsseh in Geringswalde. Voigtiand: 
Hr. Ap. Jesson m Planen. Kreis Leipzig: Hr. Ap. Hartmann, Hr. 
Drog. Metzner und Hr. Ap. Rothe das., Hr. Ap. Starke in Lindenau. 

Yicedirectoriom der Marken. Kreis Königsberg: Hr. Ap. Georg 
Wadibrodt in Strausberg, Hr. Ap. C. Lehmann in IJvDdme. H^rds 
Amswalde : Hr . Ap. Stepnani in Zochau u. Hr. Ap. Mehls in Stargai-d. 
Kreis Herlin: Hr. Ap. Dr. Cohn das. Kreis Ciiarlottenbttrg: Hr. 
Ap. J. F. Holtz in Charlottenbuig. 

TkedirectoilUI Ponmen. Kreis Wolgast: Hr. Ap. Dr. Weissen- 
born in Stralsn id. 

Yicedirectoriom Preossen -Posen. Kreis Königsberg in Pr.: Hr. 
Ap. Kressin in Pr. E^lau, Hr. Ap. E. Stein in Königberg. Kreis Danzig: 
Hr. Ad. Kniffse in Fiegenhoff, Hr. Ap. Heiin in Danzig. Hr. Ap. Dress. 
ler in Nenteielii Hr. Ap. Biebensobm in Nenenboxg. Breie Lnsa : Hr. 



Digitized by Google 



General' Beehnung, 



28» 



Ap. Bielchovski in Boganowo. Kreis Bromberg: Hr. Ap. Quoth in Ino- 
wraclaw. Kreis Posen: Hr. Ap. Haupt, Hi'. Ap. Schubarth das. 

TiMdimtoriiim SchlMimi. Kreis Görlitz: Hr. Ap. Frans In Kothen- 
Irarg. Kreis Creutzburg: Hr. Ap. R. Schliwa in CoseL 

Kreis ScUeswlg. Hr. Ap. Krüger in Schleswig. 



Reckiimg Aber die Gehälfen-UnterstätmBgs-Casse 
dks ■•rlfhstecheii Ap•tlleke^-Verei■8 fär IML 



Das Corpus honorum betrug don BeGlinang8*Ab- 
Bchluss pro 1860 

Hierron wurden auf das an den Phannaoeuten KroU 
in Crossen geliehene CSapital aurückgezahlt. . 



Bfauialiiiie« 

Gassenbestand der voi^brigen Rechnung 

An Zinsen von den ausgeliehenen Capitolien 

An ausserordentlichen Beiträgen *) 

An statutenmässigen Beitragen von 1479 Mitgliedern 

für 1861 

Desgl. von 6 Mi^liedem vom Jahre 1868. 

" Summa • • • 



An UnterstStsungen wurden laut Beilage im Jahre 1861 

verausgabt 

Für Zinsvcrgütigung, Agio, Dmckkosten, Porto und 

Schreibmaterialien 



FSr den Ankauf von 2000 Thlm. Königl. Preussisch. 

Schuldsehdnen 



Einnahme im Jahre 1861 .... 4441 4 'isif \\d) 
Ausgabe' 4207 „ 28 „ 6 „ 



Bleibt Cassenbestand... 233 9«^ 5^ 

Zum Corpus bonorum 19572 10«^ — ^ 

kmnmen neu binsn 1802 n ^ n 

Hauptsumme der angelegten 

Capitalien... 21464^ 12sfr 6^ 



Lemgo, den a Mai 1862. 



0 V e r b e ck. 



*) Dio specielle Angabe wird in der Vereinszeitung 
eneheinen. 
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1861 wurden folgende Unteratatsangen 



August Albrccht in LQbeck 

Christ. Albarus in Aogerbülg 

Le Brün in Hamburg • 

Breckenfclder in Dargun 

ßrännert in Mechowitz 

Bdtteher in FftrtteBSii 

Heck in Kegis 

C. E. Rüge in Posen 

Croweke in Scblave 

A. Fr. Diedrichs in Kellinghnieii .*. . 

Dieks in Westerstede 

Drees in Tecklenbvtg 

Engels in Wald 

Eisner in Posen 

Görnemann in Wegeleben • 

Ehrenfried Hientzmann in Tetterow 

Ibener in Düben 

Ilgener in Bresitn 

Lonis Kitzler in Dresden 

Keller in Haynau •«.... 

Laurentius in Ichtenhaasen bei Gotha 

Fritz Merlin in Dribui^ 

August Müller in Krappits «.• 

Xiedt in Keicheubach....« 

E. Otto in Sagau 

Schwarz in ßernburg 

Schiffer in Essen 

£. Phil. Stübner in Greene 

C. W. Schmidt in Mogilno 

Schellhoru in Frauenetein 

Friedr. Seyfert in YenlUde 

Sturm in Prochlan 

Voigt in Nenndorf 

Fr. VVolf in Schwalenberg 

Wnllesky in Tennits IBr 1860 

Derselbe für 1861 

An die Berliner Ado theker zur Untentfitsimg lifiUs- 

bedOrftiger Pharmaceuten 

Ab Hrn. Dr. Herzog für die Br«idei>WaekeDroder- 

sche Stiftung 

An Hm. Apotheker Mielecke in Hamburg, Vergü- 
tung einer Auslage an den Pharmaceuten Panzer 
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RediMig der AUgftteuei Uiicffstitiup-Casse 

Soll Ist 
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1. Bestand aus der Kechnung pro 1860 


— 


— 


— 


2409 


— 
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2. Rückprämien der FeaerrenicbaniBgs* 














Gesellschaften : 














A- der Aachen - Münchoiior 


642 
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1 u 










1) Preuöseu, Üachöen u. s. w.. 
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64 
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23 
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3. Zinsen von 2325 ^ Königl. Preussischer 
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1 1 


O 




1 1 
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4. Beiträge der Vereing-MitLÜ l< i .... 









101 


22 




Summ. • • 








33S5 


2 


"i 


1. An Unterstützungen nach Anlage .... 


785 
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3 
















789 


2 
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Bleibt Bestand. . . 








2440 






pit) 1861. 














Minden, im August lbtj2. 
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4 



1 I W g r. 10 

2 ' Stolze, Wwe., iu Treuen 20 

3 SuppiuB, Wwe., in Marktnenenlnrehen 25 

4 Kändeler's Familie in Baigtitäclt 30 

6 Lorenz, Wwe., in Dresden 25 

6 Schmidt, vomaL Apotheker in Frauenstein..* 25 

7 KrSbne'sclie Kinder i^i Dresden 20 

8 Heudfl, Wwe., in Reudnitz 20 

0 Bath, Wwe., in Fürsten walde 60 

10 Heimbach, Amalie, in Berlin 40 

11 GertlL, normal. Apotheker daselbit 30 

12 Oehraike'sche Kinder daaelbst 2o 

13 Ernst, Wwe., daselbst 20 

14 Fubel, W we., daselbst 20 

15 Scholz, Wwe., in Breslan 25 

16 Bleisch, Wwe., daselbst 25 

1 7 Derselben ausserordentliche Unterstutsung. 10 

18 Helwich, Wwe., daselbst 20 

10 Bachmannt Wwe., in Nenbrandenhnig 20 

20 Schröder, Wwe., in Rehna 20 

21 Warneke, Wwe., daselbat , 20 

22 Schütte, Wwe., in Kotheuburg 25 

23 Wirth'ache Kinder in Coribaeh , 25 

24 Leonbardt, Wwe., in Oeselse.. 80 

25 Hecker, Wwe., in Cöln 20 

26 Steinmüller, Wwe., in Dessau 10 

27 Hartihann, Wwe., in Stralsnnd 25 

28 Kirsten, Wwe., in Erfurt 25 

29 Werner, Wwe., in Gerdauen 25 

30 Lieblcin, vormal. Apotheker in Fulda 25 

81 Koppel, Wwe., in OBderkesa 25 

88 Oüterbock, Wwe., in Bibra 40 
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Register fiber Band 109^ 110^ IIL und 112. der 
zweiten Reihe des Archivs der Pharmacie. 

Jahrgang 1862. 
(Die erste Zahl zeigt den Band, die zweite die Seite an.) 



L Sachregister, 



Absinthin, von Landerer 110, 

i:V2 

A cetoäthylnitrat, Darstel- 
lung, von G. Kodier 109, 76. 

Acctox ybenzaminsäure, von 
(L C. 'Foater MO^ lÄSL 

Acetylen und Derivate, von 
BerOielot 109i IM. 

Äcrolein, Verhalten dess., von 
A. Geuther u. //. Hühner^ U2j^ 

lüiL 

Aepfclsäure und Weinsäure, 
Umwandlung in liernstein- 
säure, v. Ii. Schmidt 11 Oj IGüL 

Aether, Kssig-, Hcstimmung 
dess,, von Feldhaus 1 12, M. 

A e t z k a 1 i , Darstellung^ von 
Schulze nO, IM. 

Age oder Axin, von F. Hoppe 

100, 112. 

Albumin, Oxydationsproduete 
dess., von Bichamp 1 10, 2M. 

Aleann awurzel, zurKenntniss 
ders., von iMnderer 1 11, 1 53. 

Aldehyde, Einwirkung v. Kalk 
darauf, von Ji. Fittig 109, 158. 

Alkalien, kohlensaure, Ver- 
halten zu Kieselsäure, von 
Th. Scheerer 109^ \AL 

— Trennung von Magnesia, von 
IL Rose Uli 

Alkalimetall, neues, von 
Bunaen 109, Laü. 

Alkaloide, Darstellung, von 
Clark nOj 12. 

Alkohol, Verbindung mit Ar- 
senchlorid, v. Z/uyne« 109, 

Alkoholnatrium und Chloro- 
form, Zersetzung ders., von 
A. Buttlerow 109, 1SL 

Aloe, über das Melken ders., 
von E. B. Tylor n2j m 

Arch . d Phwm. CLXII.Bds. 3.Hft. 



Aluminium, Verbrennungs- 
vereueh, von Wöhler 1 10^ 2(i4. 

— Verbindungen mit Metallen, 
von Wöhler 1_12, ÜÜ. 

— in Blättern, Verhalten dess., 
von E. V. Bibra 1 12j ü2. 

— Blatt-, Haltbarkeit, von E. 
V.Bibra 110, 

Amidobenzoe säure, Verbin- 
dung mit Cvan, von F. Gries 
und A. Leibius SIL 

Ammoniak, Bestimmung deäs., 
V. Kappel u, G. Laube 109, 149. 

Ammoniake, zusammenge- 
setzte, von A. W. Ilofmann 

110, 2iL 

Amylojd, v. C. Schmidt 109^ OiL 
Anilin, Verhalten zu Phenyl- 
hydrat, von Bichamp 109, 175. 

— Verhalten gegen Chlor, von 
BoUey UX^ HL 

— blauen Farbstoff daraus, von 
Persoz^ V. de Lugnea u. Salve- 
tat Illj 2iL 

— Producte bei der Darstel- 
lung, von K. Kraut III, ai. ' 

Anisalkohol, und Derivate, 
von S. Cannizaro 109, 2M. 

AntimonigeSäure als Farbe, 
von O. Steiihouae u. G. IlaUUt 

111. 8Ü. 

Antimon- und Wismuthjodsul- 
phuret, V. Schneider 112, 1 53. 

Apparat zum Coliren, von 
MiUler 109, 3iL 

Arsen, Gehalt der Düngerarten 
und £inßus8 dess., ven Davy 

109, üfL 

Arsenbasen u. Phosphorbasen, 
zweiatomige, von A. W. Hof- 
mann 110, 71. 

Arsen chlorid, Verbindung mit 
Alkohol, von Luynea 109, 2fi^ 

2D 
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Arsenige Säure, Löslichkeit 
in fetten Stoffen, von Blondlot 

111, aä. 

Arsensäure und Phosphor- 
säure, Titrirverfahren, von Bö- 
decker nO, 142. 

Arsen Vergiftung, Beitrag, v. 
Sander HO, LLfi. 

Arsenik in den Steinkohlen, 
von Smith und D. Campbell 

112, 2Ö2L 

— Anwendung der Dialyse zur 
Auffindung, von L. A. Büchner 

112, 220. 

Asbest, Benutzung desselben 

109, 5S. 

A schenbestandthei le von 
Elodea canad., von J. New 

112, 223. 

Asphalt, Lichtempfindlichkeit 
dess., V. A. R. v. Perger 1 1 1, läSL 
Axin oder Age, von F.Hoppe 

109, 

Azobenzol und Benzidin, über 
die Formeln, von A. W. Hof- 
. mann 1 12, IjL 



Baldrianaldehyd, Verhalten 
zu Chlor, v. Th. Kündig 10»j 114. 

Baldriansaure Salze, zur An- 
wendung, V. Landerer 110, 129. 

Baryt, kohlensaurer, Darstel- 
lung, von C. Brunner 109, l.iL 

— technische Verwendung~3es8., 
von Wagner 1 12^ 22iL 

Behr's Lebensmagnotische 
Essenz, y.L.F.Bley 109, 123, 

Beizmittel für Farben, neue, 
von W. Cntm 1_12, 21iL 

Beleuchtung von inneren 
Theilen des Körpers; v. Tussa- 
grives 1 1 1. LüJL 

Benzidin und Azobenzol, über 
die Formeln, von A. W. llof- 
mann 112, 2^ 

Benzoeharz, über die Säuren 
dess., von Kolbe und Laute- 
mann 1 10. IS, 

Benzoesäure, zur Darstellung, 
von Frikhinger 109, 169. 

— und Salicylsäure, Beziehun- 
gen, von A. KekiU4 1 10, L5S- 

Benzol, Darstellung dess., von 
A. £L Church 112, 184. 

Benzoyl» und Phenylderivate, 
von P. Gries 109^ 



Bernsteinsäure, Einwirkung 
V. Brom, v., A. Kekule 109^ lüö. 

— Umwandlung der Aepfel- !l 
Weinsäure, von R. Schmitt 

110, IM. 

— und Glycol, Producte der 
Einwirkung, v. Lourenzo 109,80. 

Betonica, Anwendung in Grie- 
chenland, V. Landerer 109,4£L 

Betula alba, Aschenuntersu- 
chung u. Bodenart, von G. C. 
Wittstein LLL ^ 

Bier und Wein, Mittel zur Con- 
servirung, v. Medlock M2, 178. 

Bittermandelöl und Bitter- 
mandelwasser, zur Darstellung, 
von M. Pettenkofer 110, 170. 

Bittermandelwasser, über 
den Absatz dess., v. F. KUm- 
meU 1_I2, L2Ü- 

und Oel, zur Darstellung, v. 
M. Pettenkofer nO, USL 

Bitterwa sser v.Lau, Bestand- 
theile, v. A. Kauer III, 1 59. 

Blausäure, Bestimmung ders. 
in Wässern, v. Geyer 1 10, L&L 

Blei, spec. Gewicht dess., von 
Streng nOj 24L 

— Vergiftung damit 11 1, 22iL 
Bleihaltige Wässer, über 

dies., von Herapath. 1 12, 1 7fi. 
Bleichmittel, neues, v. Crioli 

109, 143. 

Blei weiss, Darstellung dess., 
von Grüneberg III, liL 

Bl^ville, Bestandtheile dos 
Mineralwassers das., v. E. Mar- 
chand und Leudet 1 10, 230, 

Blitz, Auftreten des Ozons da- 
bei, von 1%. Martins III, 21 1. 

Blut, Metalle darin, v. Bechamp 

109, 22iL 

Bodenarten, Absorptionsver- 
mögen für Salze, v. G. C. Witt- 
stein tu, 

— und Pflanzenaschen, verglei- 
chende Analysen, von G. C. 
Wütstein m, LL 

Boron atrocal cit, über die 
Zusammensetzung, v. K. Kraut 

1 12, 2ä. 

Borsaure Salze, Verhalten 
zu Salmiak, von K. Kraut ' 

. Lüi 
Brasiliens Heilpflanzen u. 

8. w., von Th. Peckolt 1 10, 1 33. 

Brövine, Bestandtheile des 
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• Mineralwasser das., von F. 

Pagenstecher 1 12, IM. 

Jirom- und Jodbestimmung im 

Waaser, v. J. Bonjeau llO^ÜiL 

— Chlor- u. Jodsilber, Löslicli- 
keit, von F. Field ÜS. 

Butyryl, Darstellung, von A. 

Freund lOO^ 2ülL 

lUixiu, Darstellung, von Walz 

c. 

Cadmium, Scheidung vom Ku- 
pfer, V. A. W. Hof mann 1 12^ 02. 
Cajagummi, von Th. PeckoU 

1 10, 

Cajeputöl, Verhalten desselb., 
von M, Schmidt lOÖj 21üL 

Calcium, Darstellung desselb., 
von Caron 100^ IM. 

Camphor, Einwirkung des 
Phosphorchlorids darauf, von 
L. Pjaundler \\^ 

— Krystallform und optisches 
Verhalten, von Descloizeaux 

112, LL 

Camphoröl, Gewinnung und 
Eigenschaften, von Lallemand 

III. ÜÄ. 

C a r 0 1 i n u nd Hydrocarotin, Dar- 
stcUung und Eigenschaften, 
von A. Hausmann 1 12, ü 

C a e 6 i u m , von Bunsen lOU. 150. 

Ccdern im Libanon, von Lan- 
derer IHK 5JQL 

Ceroxyd, oxalsaurcs, als Medi- 
cament, von Simpson III, 81. 

Cetraria islandica, Aschen- 
untersuchung und Bodenart, 
von G. C. Wittstein ^ 

Chan du s und Opium, Zuberei- 
tung und Gebrauch in Indien, 
von Henkd 112j lÄiL 

Chelidoninsäure, von C. 
Zxoenger 11. 

— Identität der8.,v.TIW2 112jlS. 

Chinarinden, neuer humus- 
artiger Stoff darin, v. Reichel 
und O. Hesse Ul, 224. 

Chinasäure in Heidelbeeren, 
von C. Zioenger 1 1 1, 1 19,. 

Chinin, zur Prüfung dcss., von 
Roger LLL 224. 

— Darstellung, v. Clark 1 10, 72. 

— schwefelsaures, Löslichkeit in 
Salzlösungen, v. CaUoud 1 10^ LL 

— Eisenjodür-, Bereitung 110, l^L 



Chiningrün, Darstellung, vou 

ü. Köchlin nOj 24, 

Chinolin u. Lepidin, Keaclion, 

von W. Williams 109^ 270. 
Ch ini ngruppe, zur Kenntniss 

ders., von 0. Hesse 109^ 2M. 
Chlor, Verhalten gegen Anilin, 

von BoUcy III, 21L 

— Wirkung auf Cyanäthyl, von 

R. Otto no^ 250. 

Chloräthyl, Einwirkung auf 

Ammoniak, vou E. Groans 

109, 2üa. 

Chlorcholestearyl, Gewin- 
uung, von Planer 112, 224. 
Chlorcyan, Umwandlung, von 



Beilstein 



110, 1Ü4. 



Chlorgehalt von Mineralien, 
von LL Ludwig 110, lOi - 

Chlorjod und Chlorscliwcfel, 
Verbindung, von Jaiüard 1 10, 

Iii. 

Chlorige S ä u r e , Darstellung 

ders., von J. Schiel 109, 144. 
Chlorkalk, als Mittel gegen 

Mäuse, Fliegen etc. 112, 83. 
Chlorkohlenstoff, Darstel- 

lung dess., vou A. W. Hof- 

mann n2, iLL 

C h 1 0 r n a t r i u m , Krystallisa- 

tion dess., von Fttson 1 12, 62. 
Chloroform, Bereitung dess., 

von Pettenkofer 109, 24. 

Chlorophyll, Zerlegung dess., 

von Frem'y 109i 21L 

— Bildung, V. Hlasiioctz 1 1 0, 08. 
Chlorsaurcs Kali, Gehaltan 

Chlorkalium, von Bonnewyn 

1 12, 8ä. 

Chlorschwefel, Einwirkung 
auf Elaylgas, von A. Niemann 

109. 158. 

— und Chlorjod, Verbindung, 
von Jaiüard nO^ 142. 

Chlorsilber, Reduetion dess., 
von J. M. Maisch nO^ 109. 

Chlor-, Brom- und Jodsilber, 
Löslichkeit, v. F. Field 1 12, ßlL 

Cholesterin, Produet aus dem- 
selben, von Planer 112, 274. 

— Nachweisung dess., vou ü 
Schiff 22ü. 

Chromoxyd, Darstellung von 
schön grünem, von J. Amau- 
don 109j 2G(K 

— magnetisches, Zusammen- 
setzung, von T. Merz HO, 24iL 

20* 
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Chromoxyd, über Verbindun- 
gen mit Chrom8äure, v. Eliot 
und Storer nO^ 21L 

Cladonia rangiferina, 
Ascbenuntersuehung u. Boden» 
arten, v. G. C. Wüistein 111,1 4. 

Coca und ihre Verwendung, 
von Th. Martius n2, LM. 

— und Cocain, weitere Mitthei- 
lung, von WöhUr HO^ La. 

Cochenillestaub, Untersu- 
suchung des»., von ITt. Mar- 
tim XU, m 

Cocosbutter, fette Säuren 
derselben, v. (7. Oudemarts jun. 

110, IM. 

C o 1 ch i c i n , Verhalten dess., 

von IL Ludwig III, 
Coli rap parat, von MüUer 

109, aiL 

CoUodium, Vorschrift zur 
Bereitung, von W. Wollweher 

1 1 1 , aiL 

Colophonium, Destillations- 
producte dess,, von J. Schiel 

110^ 2M. 

Conservirung von Wein u. 

Bier, von Medlock M2j IIS. 
Cort. Crotonis erythraeni. , 

Vorkommen und Bcstandtheile 

ders., von Th. Peckolt 

— Winteranus, über die 
ächte, von Henkel HOj liL 

C o r y d a l i n , Zusammensetzung, 
von G. Leithe jun. I I I, LL 
Croupee-Oel, von Hanoury 

100. miL 

Cuminalkohol und Ableitun- 
gen, von -4. Rossi 112, ifti. 

Cyan, Einwirkung auf Jodo- 
form, von //. V. Gilm. MO, 251. 

— und Amidobenzocsäure, Ver- 
bindung, von P. Gries u. A. 
Leibius 112, 80. 

Cyanäthyl, Einwirkung des 
Chlors, von R. Otto 110^ 250. 

Cyanbaryum , Verwendung 
desselben, von Marguerite u. 
de Sourdeval 110, 151. 



Dalle och in, Darstellung, von 
IL Köchlin nOi LL 

Dampfapparat, Einrichtung 
dess., v. W. WoUweher 1 1 1, 3i 

Dampfdichten bei hohen Tem- 



peraturen, von DevUle und 
Troost Lp, &L 

Dampfspannung, Verstärkung 
ders., von C. John 109^ filL 

Daphne Mezereum, über das 
Oel der Samen, von Th. Mar- 
tius [10, 31L 

Daphnin, Darstellung n. Eigen- 
schaften, v. C. Z wenger 1 1 1, IL 

Desoxalsäure, Darstellnngu. 
Verhalten ders., von E. F. Hor- 
nuncj 1_12, 2Ü2, 

Destillation, trockne, stick- 
stoffhaltiger Körper, über das 
Verhalten, von K. Kraut und 
F. Schlun Uli LL 

Dialyse, Anwendung zu ge- 
richtlichen Untersuchungen, 
von L. A. Buchner n2j 221L 

Dinitrotoluylsäu rc, von 
Temple n2, Ifi. 

Dolomit, Kupfer u. Blei darin, 
von IL Ludwig 1 10, 101. 

Drahtgewebe, Anwendungzur 
Sicherheit, v. Surmay 1 12, SL 

Druck, Einwirkung aüt che- 
mische Thätigkeit, von Favre 

III, 62. 

Dryobalanops C a m p h o r a , 
Oelgewinnung, von Lallemand 

III, fia. 

Düngemittel, Stickstoffgehalt 
einiger, von K. Kraut IIL, 107. 

Dünger, über Arsengehalt dess. 
u. Wirkung, von Davy 109, 60. 

Eis, künstliche Bereitung, von 
Carri HOj l(\5. 

Eisen, Vorkommen von Gra- 
phit darin, v. Calvert 1 1 L 54. 

— Verbindung dess. mit Zinn, 
von C. mUner n2j 2ML 

— über durch WasserstofFgas 
reducirtes 109^ 257. 

Eiseuchlorid und Weinsäure, 
Anwendung der Mischung, v. 
Poifevin HO^ lfi2- 

Eisenjodür, Darstellung mit 
Fett, von Vezu 1 IL Ö2- 

Chinin, Bereitung, 1 10, 7.1. 

Eisenoxyd, Verbindungen mit 
Salpetersäure, von A. Scheurer- 
Kestner . 1 lOj 24ft. 

— Trennung von Kalk und 
Magnesia, v. IL Rose I II, 57. 
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Eisenoxyd, Trennung von 
Mangan, von IL Rose 1 1 1, 

— und Thonerde, Trennung von 
Nickel u. Kobalt, von iL Rose 

110, 24S. 

Eisf noxvdhvd rat, anomales, 
von IL 'Schiff 110, 2115. 

Eisenpulver, Verunreinigung 
dess., von J. Laneau 100. 257. 

Eiter, licstandtheile dess., von 
C. Giesecke HOj 2fiL 

Ei weissstof fe und Leim, neue 
Säure aus denselben, von A. 
Fröhde IJO^ 

Elaylgas, Wirkung von Chlor- 
schwefel darauf, von Carius 

109, IML 

Elektricität, reducn-ende 
Wirkung, von Niepce 110, üL 

— Ursprung, v. IL Buff 1 10^ 118. 
Elektrisches Licht, v. Way 

110, miL 

Elektrolyse zur Entdeckung 
der Metalle, von Bloxam 

1 10, 140. 

Elodea canadensis, Aschen- 
bestandtheile derselben, von 
J. New n2i 

Emplastra, zur Bereitung ders., 
von W. Woüweber III, 41L 

Ems, Jodgehalt der Quellen, 
von Spengler 110, 240. 

En tian bitter, von A. Kro- 
mayer 110^ 21. 

Erde, über die gesammte Wärme- 
menge, von Dove 109, 84- 
Er d harz von Baku, Bestand- 
theile, von Fritsch III, 1 

Essigäther, Bestimmung dess., 
von Feldhaus 3fi- 

Essigsaures Natron, Verhal- 
ten dess., V. Reischauer 1 10, 240. 

Extr. liquirit. dep., Bereitung, 
von W. Woüweber no^ US, 

— — — zur Bereitung dess'., 
von Springmühl 11^ 44. 

Fäulniss und Gährung, über 
dies., V. IL v. d. Brock 112. 267. 

Fagus sylvatica, Aschen» 
Untersuchung und Bodenart, 
von G. C. Wiltstein U)^ 2iL 

Farben, neue Bcizmittel zu 
dens., von W. Crum UZ, 270. 

Farrenkräuter, Verwendung 
mehrerer, v. J. Smith 1 12, 271. 



Fettsäuren, Gewinnung der», 
aus Abfällen, von Tabaurin 
u. Lemhert 112, 179. 

Feui 11 ea cordi folia, über den 
Bitterstoff ders., v. TJi. PeckoÜ 

109, 219. 

Fibroin, über dass., v. Schloss- 
berger 109^ lllL 

Flachs, über ostindischen, von 
Helm LLL ML 

Flechten, Bestandtheile ders., 
von 0. Hesse no^ 8IL 

— Aschenbestandtheile einiger, 
von G. C. mttstein Ui, 14. 

Fluor, Bestimmung im Wasser, 
von Ch. Afene HO, (LL 

Fuchsin, Darstellung, von A. 
Schlumberger 109, 160. 

— Bildung, v. Böchamp 110, 69. 
Fucus amylaceus, StUrk- 
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